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Vorwort. 



Die zu so umfassenden Aufgaben auf zwei Kontinenten be- 
rufene, unter ganz eigenartigen Existenzbedingungen stehende und 
die verschiedenartigsten Bestandtheile in sich enthaltende Russische 
Armee befindet sich, diesen Ursachen entsprechend, mehr denn 
irgend eine andere in rastloser Weiterentwickelung. 

Selbst einem der Russischen Sprache mächtigen und sich ganz 
dieser Aufgabe widmenden Beobachter wird es schwer, diesem Ent- 
wickelungsgange in seinen Einzelheiten zu folgen und nichts 
Wesentliches ausser Acht zu lassen. Für den grossen Kreis der- 
jenigen Interessenten, denen die Originalquellcn nicht zugänglich 
sind, genügen die in den Militärzeitschriften vereinzelt enthaltenen 
oder in besonderen periodischen Uebersichten*) zusammengefassten 
Nachrichten, obwohl als Hülfsmittel sehr dankenswerth, ja unent- 
behrlich, nur in beschränktem Maasse. Ein weiteres Eingehen auf 
ihren Gegenstand verbietet ihnen der verfägbare Raum, 

Grössere, nicht nur über die Organisation im engeren Sinne, 
sondern auch über die Gesammteinrichtungen der Russischen Armee, 
ihre Beschaffenheit, Geschichte u. s, w. Auskunft gebende und als 
vortrefflich anerkannte Werke*) sind ebenfalls vorhanden. Bei der 
unter der gegenwärtigen Oberleitung besonders intensiven Reform- 
thätigkeit ist jedoch auch ihr Inhalt in einzelnen Theilen von dem 
Einfluss der Zeit nicht ganz unberührt geblieben, und das Be- 
dürfhiss nach einer, die inzwischen eingetretenen organisatorischen 
Veränderungen miteinschliessenden, neuen Grundlage für das weitere 
Studium macht sich fOhlbar, 

Einen solchen Anhalt und zwar nicht nur in Form eines er- 
gänzenden Nachtrags, sondern einer event. auch für sich allein zu 
benutzenden Neubearbeitung zu bieten, ist der Zweck des vorliegen- 



*) Siehe darüber: Anderweitige Deutsche Literatur über die Russische 
Armee und mitbenutzte fremdländische Quellen. Seite IX. 
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den Buches. Es glaubt die Berechtigung zu einer selbständigen 
Existenz um so mehr in Anspruch nehmen zu dürfen, da es nicht 
nur die Organisation der Russischen Armee an sich zum Gegen- 
stande hat, sondern sie zu ihrer schärferen Hervorhebung, auch mit 
den bei anderen Europäischen Hauptmächten bestehenden Heeres- 
einrichtungen in Vergleich stellt. 

Als Anregung und Hauptanhalt zu einer derartigen Erweite- 
rung bezw. Verallgemeinerung des Programms hat uns das im Jahre 
1900 in Petersburg in 3. Auflage erschienene und bereits früher 
vielfach auch von anderen Berichterstattern über die Russische 
Armee benutzte Werk von Rediger und Gulevrftsch: „Die Ergän- 
zung und Organisation der bewaffneten Macht" (Komplektowanie i 
Ustroisstwo Woorushennoi Ssily") gedient.*) 

Wie schon der Titel des Werkes erkennen lässt, bezieht es 
sich nicht ausschliesslich auf die Russische Armee, sondern auf die 
Organisation des Heerwesens im weiteren internationalen Sinne. 
So werden unter Voranstellung und Erörterung der dafär maass- 
gebenden Grundsätze und Ursachen, besonders die Streitkräfte Frank- 
reichs, Oesterreich-Ungams, Italiens und Deutschlands in derselben 
Ausführlichkeit und systematischen Weise in Betracht gezogen, wie 
die Russische Armee. Diese (sich nur auf die Organisation im engeren 
Sinne erstreckende, Taktik, Ausbildung, Bewaffnung, oekonomische 
Angelegenheiten u. s. w. aber nur gelegentlich berührende) Neben- 
einanderstellung bietet dann die Basis zu eingehenden, mit grosser 
Objektivität angestellten Vergleichen hinsichtlich der die einzelnen 



*) Der Hauptverfasser, Generalleutnant des Generalstabes, Rediger, 
bekleidet gegenwärtig die wichtige • Stellung als Chef der Kanzlei des 
Kriegsminißters und wirkte vorher längere Zeit als „verdienter" Professor 
der Militäradministration an der Generalstabsakademie. 

Die 2. Auflage seines als Handbuch der Militärverwaltung für die 
jüngste Klasse der Generalstabsakademie dienenden, aber auch für den Ge- 
brauch der Russischen Offiziere im Allgemeinen bestimmten Werkes wurde 
von der Kaiserlichen Russischen Akademie der Wissenschaften durch einen 
hohen Ehrenpreis ausgezeichnet. 

Die 3. Auflage ist unter der Redaktion des als Militärstatistiker auch 
im Auslande rühmlichst bekannten Obersten des Generalstabes und Pro- 
fessor extraordinarius an der Generalstabsakademie^Gule witsch; unter Be- 
rücksichtigung der neuesten Veränderungen neu bearbeitet und vervoll- 
ständigt worden. Eine zuverlässigere Gewähr für die besonders auf die 
Russische Armee bezüglichen thatsächlichen Angaben und kompetentere 
Beurtheiler aller das organisatorische Gebiet im Allgemeinen berührenden 
Fragen kann es kaum geben. 
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Armeen unterscheidenden und ihre Leistungsfähigkeit beeinflussen- 
den Eigenthtunlichkeiten, Vorzüge und Mängel. Speziell diese, 
durch genaue statistische DatiBu erläuterten und begründeten ür- 
theile und Vergleiche verleihen dem Werke seinen hohen wissen- 
schaftlichen Werth. 

Vermehrt für uns wird er besonders dadurch, dass auch bei 
der Beurtheilung der bestehenden Einrichtungen der Bussischen Armee 
überall das Streben nach voller Offenheit und Wahrheit hervortritt und 
diese von so kompetenter Stelle ausgehenden ürtheile einen sicheren 
Anhalt dafür bieten, welche Beformen nöüiig und 7U erwarten sind. 
Nicht minder interessant ist es, aus diesen Ursachen und Wirkungen 
nebeneinanderstellenden Betrachtungen zu ersehen, in welcher Weise 
hochstehende und durch ihren Beruf mit allen dabei zur Geltung 
kommenden Verhältnissen vertraute Bussische Militärs die Ein- 
richtungen auch der fremden Armeen beurtheilen und sie ihren 
Landsleuten theils als Muster, theils aber auch in ablehnendem 
Sinne, d. h. als für die Bussischen Bedürfnisse nicht passend, zur 
Anschauung bringen. 

Bei der Mitbenutzung dieses reichhaltigen Materials für unsere 
spezielleren Zwecke, haben wir als das geeignetste, folgendes System 
gewählt: Die Organisation der Bussischen Armee nimmt 
bei der Gesammtbetrachtung die erste Stelle ein. Sie ist 
von uns in der Hauptsache nach der in dem Werke von Bediger 
und Gulewitsch beobachteten Eintheilung, aber in sehr erweitertem 
und vervollständigtem Umfange unter Berücksichtigung der seit 
seinem Erscheinen (1900) eingetretenen Veränderungen und nach den 
besten, dafür zu Gebote stehenden Quellen bearbeitet worden. So 
besonders der die Organisation der Truppen behandelnde n. Ab- 
schnitt. Dieser Haupttheil der Arbeit kann also auch für sich 
allein benutzt werden. 

Da es an sonstigen Mitteln*) für die Kenntniss der Organisation 
der anderen Armeen nicht fehlt, genügte es, die von Bediger dar- 
über gebrachten Angaben nur insoweit zu benutzen, als es als 
Basis für die zwischen ihnen und der Bussischen Armee angestellten 
Vergleiche geboten erschien. Auch was diese Vergleiche selbst 
anbetrifft, glaubten wir, zur Erreichung unseres begrenzteren Zweckes, 
alles dem Werke von Bediger und Gulewitsch den Charakter 

*) Darunter die v. Löbell'schen Jahresberichte und das Werk: „Die 
Heere und Flotten der Gegenwart", herausgegeben von L. v. Zepelin, 
Generahnajor a. I)., Berlin 1898. 
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eines „akademischen^ Lehrbuches aufprägende, rein Theoretische, 
bezw. Doktrinäre nach Möglichkeit ausscheiden und uns in der 
Hauptsache auf die mehr thatsächlichen Ausgangspunkte und die 
daraus entwickelten praktischen Folgerungen beschränken zu müssen. 
Inwieweit wir uns auch bei diesem mehr abwägenden Theile der 
Arbeit die Freiheit des Urtheils bewahrt, und unseren aus lang- 
jähriger Thätigkeit auf demselben Felde hervorgegangenen, eigenen 
Auf&ssungen Baum gegeben haben, werden die Kenner des von uns 
als Hauptquelle benutzten Bussischen Werkes und noch besser die 
geehrten Herren Autoren selbst zu beurtheüen wissen. Ob schliess- 
lich der Inhalt des so entstandenen Buches seinen Zweck — die 
nähere Kenntniss der Bussischen Armee auf ihrer gegenwärtigen 
Entwickelungsstuf e zu vermitteln und auch der militärischen Wissen- 
schaft im weiteren Sinne zu dienen — erfüllt, mögen die geneigten 
Leser entscheiden. 

Berlin, im März 1902. 

A. TOD Drygalski. 



Anderweitige Deutsche Literatur Aber die 

Bassische Armee. 

Zu den über die Bussische Armee bereits in Deutscher Sprache vor- 
handenen Veröffentlichungen gehören: 

1. Das im Jahre 1898 bei Schall & Grund (jetzt Schall & Bentel) in 
Berlin erschienene, von Generalmajor a. D. von Zepelin herausgegebene 
Prachtwerk: Die Heere und Flotten der Gegenwart. Band III: 
Busslandy zu dessen Mitarbeitern auch wir zu gehören die Ehre hatten. 

Da sich die hier vorliegende Arbeit auf die Organisation der Bus- 
sischen Armee beschränkt, verfehlen wir nicht, die Leser auf dad auch ihre 
sonstigen Einrichtungen in grosser Yollstftndigkeit behandelnde vo^ 
Zepelin'sche Kapitalwerk hinzuweisen. So besonders, was die speziell von 
dem Herrn Herausgeber mit bewährter Sachkenntniss verfassten und noch 
heute auf der vollen Höhe ihrer Gebrauchsfähigkeit stehenden Beiträge: 
Ausbildung, Taktik, Beglements, Bewaffnung und Ausrüstung, Festungen, 
Land- und Wasserverbindungen, Organisation des Militäreisenbahn- 
wesens u. s. w. anbetrifft. 

2. Sehr empfehlenswert ist ferner die von General Kr ahm er bearbeitete 
und bis zum Jahre 1897 fortgeführte „Geschichte der Entwickelung des 
Bussischen Heeres von der Thronbesteigung Kaisers Nicolai I 
Pawlowitsch bis auf die neueste Zeit.^ Leipzig bei Zuckschwerdt 
& Co, Als Fortsetzung der von F. von Stein begonnenen „Geschichte 
des Bussischen Heeres vom Ursprung desselben bis zur Thronbesteigung 
des Kaisers Nicolai L^, bietet das Werk des Generals Elrahmer einen vor- 
trefflichen Anhalt zum Studium der darin betrachteten Entwickelungs- 
stadien und ihrer Ergebnisse. Ueber jüe Taktik und Beglements, Dienst- 
vorschriften u. s. w. geben bewährte Auskunft: „Die Bussische Armee 
in Einzelschriften'' von Freiherm von Tettau, Berlin, LiebeFsche 
Buchhandlung und die von Hauptmann Küster übersetzten „Beglements 
der Kaiserl. Bussischen Armee ^ Leipzig bei Zuckschwerdt & Co. 

3. Unter den periodischen Uebersichten nehmen die bei Mittler 
& Sohn in Berlin erscheinenden v. LöbelTschen Jahresberichte als 
unentbehrliches Hülfsmittel zur Verfolgung der auf allen Gebieten fort- 
schreitenden Weiterentwickelung, auch der Bussischen Armee die erste 
Stelle ein. 

Li noch kürzeren Zeiträumen erscheint als sehr zweckmässiges und 
mit anerkennenswerther Genauigkeit nach Bussischen offiziellen Quellen 
kurrent gehaltenes Supplement, „Die Eintheilung und Dislokation 
der Bussischen Armee'' (nebst einem Verzeichniss der Kriegsschiffe) von 
V. Carlowitz-Maxen, M^jor z. D., Leipzig, bei Zuckschwerdt & Co. 



Mitbenutzte fremdländische Quellen: Ausser den in den 
Russischen Milit&rzeitschriften veröffentlichten und auch zur Herstellung 
der Y. Löbeirschen Jahresberichte verwendeten amtlichen Erlassen , Auf- 
sätzen u. s. w. : 

1. Die in Lemberg 1900 in Polnischer Sprache erschienene und na- 
mentlich durch ihre genauen Stärkeangaben sehr werthvoUe Studie: ;,Po- 
t^ga Wojenna Bosyi'^ [die Militärische Macht Busslands] im Lichte der 
neuesten amtlichen Daten. 

2. Die von dem Schwedischen Kapitän £. E. Peterson veröffentlichte 
Schrift: ;,Kort öfversikt öfver Rysslands härordning^ nach den bis 1901 
erlassenen Verordnungen und anderen Bussischen Quellen. Stockholm 1901. 
Im Verlage des Militärliteraturvereins. Eine trotz ihres zusammen- 
gedrängten Inhalts sehr empfehlenswerthe und eine gründliche Sachkennt- 
niss zeigende Arbeit. 

3. L'Arm^e Busse, Son Histoire, Son Organisation Actuelle von 
£. Bujacy Chef de Bataillon etc. Paris 1894. Obwohl in einzelnen Theilen 
etwas veraltet, ist dieses, auch das strategische und politische Gebiet mit 
berührende Buch, zur Anstellung von Vergleichen und zur Ergänzung 
anderer Quellen über die Bussische Armee noch sehr brauchbar. 
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Einleitung. 



Die Entstelrang und die Hauptgnindzflge der 
gegenwärflgen Organisaflon und BefehlsRUinmg. 

Es liegt in dem Plan dieser Arbeit, die über die verschiedenen 
Konunandoinstanzen territorialer, lokaler und mehr taktischer Art 
handelnden näheren Bestimmungen erst dann folgen zu lassen, wenn 
die Betrachtung des sonstigen Personalbestandes der Armee, die 
Aufeählung der vorhandenen Truppenarten und Truppentiieüe voraus- 
gegangen ist. Da es jedoch bei dieser durch andere Gründe ge- 
botenen Anordnung des Stoffs nicht zu vermeiden ist, organisatorische 
Einrichtungen und Ausdrücke zu berühren, die noch nicht als be- 
kannt vorauszusetzen sind, so schicken wir hier eiue kurze 
historische Uebersicht der Entstehung der gegenwärtigen Organi- 
sation, besonders was die Befehlsführung und die Beziehungen der 
Territorialverwaltung zu den Truppenkommandos anbetrifft, voraus. 
Gelegentliche Wiederholungen des schon hier Gesagten auch im 
Laufe der späteren Darstellung dürften um so eher statthaft sein, 
als gerade das Verhältniss der verschiedenen Verwaltungs- und 
Kommandoinstanzen zu einander eine in der Vergangenheit wurzelnde 
und aus den besonderen territorialen Bedingungen Eusslands her- 
vorgehende Eigenthümlichkeit seiner Armee ist, deren Einprägung 
durch wiederholten Hinweis darauf befördert wird. Die früheren 
Perioden übergehend, greift diese Vorbetrachtung bis auf den An- 
fang des 19. Jahrhunderts zurück. 

Zur Regierungszeit des Kaisers Paul war die ganze Armee 
in territoriale, später Inspektionen genannte, an Stärke sehr ver- 
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schiedene Divisionen eingetheilt, in deren Bereich sowohl Feld- 
wie Gamisontruppen standen. Der Inspektion waren die Regimenter 
bezw. einzelnen selbständigen Bataillone u. s. w. ohne jede Zwischen- 
stufe direkt unterstellt. Im Kriegsfall rückten dementsprechend 
die Truppen eiuer Inspektion nie in ihrem G^sammtbestande aus, 
sondern bildeten je nach Bedarf besondere Kolonnen oder De- 
tachements. 

Unter Kaiser Alexander I. machten es die langwierigen Kriege 
gegen Napoleon erforderlich, schon im Frieden höhere taktische 
Einheiten aus den Feldtruppen zu formiren. Diese Truppen- 
divisionen wurden beständig vermehrt und auf gleichmässigen Be- 
stand gebracht. Alle Gamisontruppen dagegen bildeten das „Korps 
der inneren Wache", zu deren Befehlsfuhrung das ganze Reich in 
Kreise oder Bezirke der inneren Wache unter besonderen Territorial- 
chefs eingetheilt wurde. Nach Beendigung der Kriege mit Frank- 
reich blieb dieses System der Kommandofiihrung auch für den 
Frieden weiter bestehen. 

Die Feldtruppen standen im Verbände von Divisionen und 
Korps und sogar von selbständigen Operationsarmeen. 

Solcher Armeen gab es noch im Orientkriege vier, die im 
Jahre 1856 auf zwei, 1857 auf eine verringert wurden. 

Die im Westen des Reichs dislocirte 1. Armee wurde erst 
1862 gelegentlich der Organisation der westlichen Territorialmilitär- 
bezirke aufgelöst. 

Das selbständige Kaukasische Korps] erhielt 1857 die Be- 
zeichnung als Kaukasische Armee, die sie auch, als 1865 der Kau- 
kasische Militärbezirk eingerichtet wurde, zunächst beibehielt. Während 
dieser Periode befand sich jedoch im Frieden nur ein Theil der 
Feldtruppen im Bestände der erwähnten Armeen, die übrigen 
bildeten entweder „selbständige Korps", deren Befehlshaber fast 
dieselben Vollmachten besassen wie die Armeekommandanten, oder 
sie standen unmittelbar unter dem Kriegsministerium. 

AUe Lokal(Gamisons-)truppen gehörten nach wie vor zu dem 
selbständigen (gesonderten) Korps der inneren Wache. 

Den Truppenbefehlshabem war nur die Kommandofühning in 
mehr frontlicher Hinsicht (also die Ausbildung, die Aufrechterhaltung 
der Disziplin u. s. w.) übertragen. 

In der Verwaltung der ökonomischen Angelegenheiten befanden 
sie sich in fast voller Abhängigkeit vom Kriegsministerium, dessen 
Ausführungsorgane (Proviant-, Kommissariats-, Artillerie- und In- 
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genieurbehörden) über das ganze Reich vertheilt waren und ohne 
leitende lokale Zwischeninstanzen nur durch das Kriegsnmiisterium 
kontroUirt wurden. Das G^schäftsverfahren gestaltete sich bei 
dieser Centralisation zu einem äusserst schwierigen und führte, da 
das Kriegsnünisterium seinen allzuumfassenden Aufgaben nicht ge- 
T^achsen war, zu Verzögerungen und anderen Missbräuchen aller 
Art. Innerhalb des ihnen belassenen ökonomischen Wirkungskreises 
waren die Kommandeure der sogenannten „selbständigen Truppen- 
thefle^ um so eigenmächtiger. Eine Rechnungslegung fand nur 
sehr summarisch statt. 

Behufs Decentralisation der Verwaltung wurde es nöthig, emen 
Theil der Obliegenheiten des Ejiegsministeriums den lokalen Militär- 
behörden zu übertragen und diese dementsprechend umzugestalten. 
Die ungleichmässige VertheUung der Truppen auf die verschiedenen 
Beichsgebiete machte es (wie noch heute und voraussichtlich noch 
auf lange Dauer) unmöglich, die Organe der Oekonomieverwaltung 
den bereits bestehenden Truppenkommandoinstanzen enger anzu- 
passen. 

Demgemäss wurden während der Jahre 1862 — 1867 zu- 
nächst 15 sogenannte „Militärbezirke^ organisirt. Es waren die 
Bezirice Petersburg, Finnland, Riga (seit 1870 aufgelöst und 
mit Wilna vereinigt), Wilna, Warschau, Kijew, Odessa, Charkow 
(1888 aufgelöst und unter die Bezirke Ejjew und Moskau vertheüt), 
Moskau, Kasan, Orenburg, dieser 1881 aufgelöst und zu Kasan ge- 
schlagen. Ferner Ost- und Westsibirien und Turkestan. Ausserdem 
analog verwaltet das Grebiet des Donkasakenheeres unter einem 
Heeresataman, wie sie mit verschieden bemessenen Vollmachten auch 
an der Spitze der zehn anderen Kasakenheere noch heute stehen. 
Im. Jahre 1882 wurde der Westsibirische Militärbezirk unter Ver- 
einigung mit dem ehemals zu Turkestan gehörigen Gebiet von 
Ssemipalatinsk in den Militärbezirk Omsk umbenannt, 1884 der 
Militärbezirk Ostsibirien in zwei Bezirke, Irkutsk und Priamur, ge- 
theilt. Im Jahre 1883 wurde das selbständige Transkaspische 
Gebiet mit einem besonderen Befehlshaber gebildet, das jedoch seit 
1898, unter Beibehalt einer gewissen Selbständigkeit, zu dem 
Militärbezirk Turkestan hinzutrat. Ebenfalls, aus vorwiegend strate- 
gischen Gründen, vereinigte man 1899 die Militärbezirke Omsk und 
Irkutsk, ersteren unter Zutheilung des Ssemirjätschjegebiets zu 
Turkestan, zu dem Militärbezirk Sibirien (Hauptquartier Omsk). 
Schliesslich trat 1899 das neuerworbene, zunächst vom Militär- 
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besdrk Amnr ressortir ende , jetzt aber selbständige Kwantimgebiet 
hmzu. So giebt es gegenwärtig im Europäischen Russland (ein- 
schliesslich Kaukasus) nenn Militärbezirke und ein selbständiges 
Grebiet (Donland) und in Asien drei Militärbeziii:e und ein selb- 
ständiges Gebiet (Kwantun). In diese Militärbezli^e sind die 
Kasakengebiete, ausser dem des Donheeres, eingeigt. 

Den Befehlshabern (das russische Wort dafür ist komandu- 
juschtschi ~ Kommandirender) dieser Militärbezirke bezw. selb- 
ständigen (rebiete wurde nicht nur das Kommando über sämmtliche 
in ihrem Bezirke dislocirten Truppen aller Art und militärischen 
Einrichtungen, sondern auch die Verwaltung der ökonomischen 
Angelegenheiten übertragen. In den Europäischen Militärbezirken 
Finnland, Wilna, Warschau, Kijew, Moskau, desgleichen im Kaukasus 
und in allen Asiatischen Bezirken, haben die Oberbefehlshaber als 
Generalgouvemeure gleichzeitig die Civilverwaltung unter sich. 
Dazu besondere Organe. Seit 1901 ist die Stellung eines (Jeneral- 
gouvemeurs von Wilna in Fortfall gekommen. Es besteht vorläufig in 
diesem Militärbezirk nur noch die Funktion des Befehlshabers der 
Truppen. Unter ihrem Vorsitz und unterstützt durch ein Mitglied 
des Kriegsministeriums bilden die Chefs der verschiedenen Ver- 
waltungszweige innerhalb jeden Bezirks den Militärbezirksrath, 
der die lokalwirthschafllichen Fragen zu berathen und viele, 
fipüher nur vom Kxiegsministerium abhängige Anordnungen vorzu- 
nehmen hat. 

Gleich nach Einrichtung der Militärbezirke wurden die Bestand- 
theile der iuneren Wache in Lokaltruppen umbenannt und gleich- 
falls den Befehlshabern der Militärbezirke unterstellt 

Die Vortheile dieses Systems gegenüber dem bisherigen be- 
dürfen, namentlich was die Entlastung des Kxiegsministeriums und 
die Schaffung einer Zwischeninstanz zwischen den Truppen und den 
ökonomischen Organen anbetrifft, keines weiteren Hinweises. Anders 
und hinsichtlich ihrer Zweckmässigkeit fraglicher, stellt sich die 
Wirkung, welche die Organisation der Militärbezirke auf die rein 
militärische Kommandoführung der Truppen ausübte. Letztere 
unterlag damit sehr eingreifenden Veränderungen. 

Die Verwaltung der 1. Armee (siehe oben) ging mit Einrichtung 
der Militärbezirke ein. Aus ihren Dislokationsgebieten wurden die 
Militärbezirke Wilna, Warschau und Kijew gebildet. Auch die 
bisher bestandenen Korpskommandos gingen ein und die Divisions- 
kommandeure waren fortan direkt dem Befehlshaber des Militär- 



bezirks unterstellt. Sie erhielten damals fast die gleichen Macht- 
befugnisse wie die früheren Korpskommandeure. Man rechnete 
dabei darauf, dass bei dem langsamen Gang der damaligen Mobil- 
machung die Zusammenstellung yon Korps oder von dem Bedürfiuss 
angepassten Detachements nicht vor Ausbruch des Krieges zu er- 
folgen brauchte. Ausserdem war die Zahl der Divisionen in den 
einzelnen Militärbezirken nicht besonders gross, so dass ihre direkte 
Unterordnung unter den Oberbefehlshaber erleichtert wurde. 

Eine festere Organisation hatten die Divisionsverbände bereits 
im Jahre 1856 durch die Zutheilung von Stabschefs erhalten. Da 
den Brigadekommandeuren nunmehr im Frieden eine ausreichende 
Thäti^eit nicht mehr verblieb , so gmg ihre Stellung für längere 
Zeit ebenfalls ein. Erst im Kriege sollten wieder Brigadeverbände 
gebildet werden. Nach Aufhebung dieser zwei Zwischenstufen gab 
es ausser den unteren, nur noch drei Truppenkommandoinstanzen: 
die Begimentskommandeure, die Divisionskommandeure und die Be- 
fehlshaber der Militärbezirke, von denen die letzteren die Terri- 
torialverwaltung mit der Befehlsführung über die Truppen ihres 
Gebiets vereinigten. 

In demselben, bis auf die heutige Zeit beibehaltenen Yer- 
hältniss wuchsen die Befugnisse der Eegiments- und besonders der 
Divisionskommandeure sowohl in rein miUtärischer als auch in 
ökonomischer Hinsicht, während die Befehlshaber der Militärbezirke 
für die Führung des Oekonomiewesens nicht mehr direkt verant- 
wortlich waren, sondern nur über die vorschriftsmässige Ausrüstung 
der Trappen mit allen Erfordernissen die Kontrolle auszuüben hatten. 
Als Organ diente ihnen dazu, wie noch jetzt, die Bezirksinten- 
danturverwaltung. 

In dieser Verfassung verblieb die Organisation der Truppen- 
fuhrung und Verwaltung bis zum Jahre 1873. Der inzwischen 
erreichte schnellere Gang der Mobilmachung und die Möglichkeit 
baldiger kriegerischer Verwickelungen gaben Veranlassung, die 
Grade und Funktionen der Brigade- und der Armeekorpskomman- 
deore wieder einzuführen, um dadurch der Nothwendigkeit, die 
betreffenden Kommandostellungen erst im letzten Augenblick be- 
setzen und mannigfache Personalveränderungen vornehmen zu müssen, 
enthoben zu sein. Freilich blieb der Wirkungskreis der Brigade- 
kommandeure im Frieden (wie noch jetzt) ein sehr beschränkter, 
um so mehr, da sie nichts mit den Efisatzangelegenheiten zu thun 
haben, deren Leitung den Lokalmilitärbehörden: Lokalbrigadiers, 
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und unter ihnen den Kreismilitärchefs (entsprechend unseren Bezirks- 
kommandeuren) obliegt. Bei den Kasaken bestehen dafür besondere, 
neben der militärischen auch mit der Civilverwaltung betraute 
Organe. 

Wichtiger erschien es, die Armeekorpsverbände wieder her- 
zustellen, um auf diese Weise deu ihren Bestand ausmachenden 
Truppen schon im Frieden eine festere Fügung zu geben und an 
ihrer Spitze diejenigen Grenerale zu haben, die sie im Ejiege kom- 
mandiren sollten. 

So wurde aus den yorhandenen, bisher selbständigen Divi- 
sionen (in der Kegel 2 — 3) zunächst 1874 das Gardekorps formirt. 

Im Jahre 1876 folgten, einschliesslich des Grenadierkorps, 
6 Korps; 1877, kurz vor Beginn des Krieges mit der Türkei, 
deren 9; 1878 das 1. und 2. Kaukasische Korps; 1879 das 15. Armee- 
korps; 1888 die Korps Nr. 16 und 17 (das 2. Kaukasische Koips 
wurde damals aufgelöst); 1892 das 18. Armeekorps, 1894 das 19.; 
1898, unter Zusammenstellung von Feld- und bisherigen Reserve- 
divisionen, die Korps Nr. 20 und 21; 1899 wurde das 2. Kauka- 
sische Korps neu errichtet und erhielten die Turkestanischen Truppen 
eine Eintheilung in 2 Armeekorps. 

Den vorläufigen Beschluss der Eeihe machen die im Jahre 1900 
aufgestellten 2 Sibirischen Armeekorps, von denen aber bisher nur 
das 1. eine fertigere Grestalt erhalten hat. In die Armeekorps- 
verbände wurde auch der grösste Theil der Feldartillerie, letztere 
wie noch jetzt, in Brigaden formirt, und die Kavalleriedivisionen 
meistens zu je einer, eingefugt. Aus 4 nicht mit dazu verwandten 
Kavalleriedivisionen entstanden 1896 und 1897 2 selbständige 
Kavalleriekorps, jedes zu 2 Divisionen. Nur die nicht in die 
Armeekorpsverbände eingefugten Truppen blieben direkt den Be- 
fehlshabern der Militärbezirke bezw. deren Stäben unterstellt, wie 
noch jetzt. 

Diese allmählich erfolgte Wiederherstellung von Armeekoips- 
verbänden verursachte jedoch, was die wechselseitigen Beziehungen 
der Kommandoinstanzen anbetrifft, einige aus dem früheren System 
herrührende und auch jetzt noch nicht ganz beseitigte Schwierig- 
keiten. 

Das ältere System der militärischen Hierarchie hatte sich so 
eingebürgert und die Rollen der Befehlsführung waren dabei so fest 
vertheilt, dass für die wieder ins Leben gerufenen beiden Instanzen: 
Brigadekommandeure und Korpskommandeure, ein entsprechender 



Wirkungskreis erst, fast möchte man sagen heraosgeschnitten 
werden musste. 

Die Brigadekommandeure mussten sich mit einer Mittelstellung 
zwischen den Divisionskonmiandeuren und den Eegimentskomman- 
deuren begnügen, die nur hinsichtlich der militärischen Ausbildung 
und Kontrolle zur Geltung kam, aber um die Eegimenter nicht in 
ihrer Selbständigkeit zu beschränken, gar keine administrativen 
(Oekonomiewesen) Befugnisse hatten. So ist es noch heute. Den 
Korpskommandeuren wurde, um ihnen eine höhere Bedeutung zu 
geben, ein Theü der bisher nur den Befehlshabern der Militär- 
bezirke zustehenden Pflichten und Rechte mit übertragen, aber 
auch nur bezüglich der eigentlichen Kommandofiihrung, Ausbildung, 
Kontrolle, Personalien u. s.w. 

Der Unterhalt und die Verpflegung der Truppen verblieb zu- 
nächst ausschliesslich Sache der Militärbezirksverwaltung, während 
die Leitung der Oekonomiewirthschaft innerhalb der Divisionen deren 
Kommandeuren als eine ihrer wesentlichsten Punktionen belassen 
wurde. 

Die Kommandeure der sogenannten selbständigen Brigaden, 
z. B. Schützen-, liaien- und Reservebrigaden, entsprechen in ihrer 
Stellung den Divisionskommandeuren. NB. Erst nach der mittier- 
weile erfolgten Einrichtung von Korpsintendanturen schon im Frieden 
hat sich dieses Verhältuiss etwas zu Gunsten der Machtbefugnisse 
der Korpskonmiandeure, weniger aber zur Befriedigung der Divi- 
sions- und Regimentskommandeure, geändert. Aber nicht allein 
die Regelung der ökonomischen Verwaltung, sondern auch die 
Schwierigkeit, die Kompetenzgrenzen auf rein militärischem Gebiet 
zwischen den Befehlshabern der Militärbezirke und den ihnen 
untergebenen Korpskommandeuren klar festzustellen, bietet Anlass 
zu Reibungen. 

Ein wesentlicher Grund zu einer derartigen Vertheilung der 
Pflichten und Machtbefugnisse zur Friedenszeit liegt auch darin, 
dass die Befehlshaber der Militärbezirke, in Europa besonders die 
der drei westlichen, Wilna, Warschau und Kijew, nicht nur im 
Frieden die höchste Kommando- und Verwaltungsstufe über die 
gesammten Truppen des Bezirks repräsentiren , sondern auch dazu 
berufen sind, die innerhalb ihres Territoriums aus diesen Truppen 
zu formirenden Kriegsarmeen zu kommandiren. Ebenso in den 
Asiatischen Landestheilen , wo auch die Cüvilverwaltung fast aus- 
schliesslich in militärischen Händen ruht. So erschien der Bei- 
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behalt einer grösseren Centralisation der Kommandofölirung und 
Verwaltung innerhalb der Militärbezirke schon im Frieden er- 
forderlich, selbst auf die Gefahr hin, dadurch den Wirkungskreis 
und die Verantwortlichkeit der Korpskommandeure u. s. w. in mancher 
Hinsicht nachtheiligem Grade zu beschränken. 

Als Sehlussergebniss dieser Uebersicht ist zu betonen, dass das 
jetzt in Eussland eingeführte Kommandosystem schon im Frieden 
dem Namen nach dieselben Abstufungen vom Eegiments- bis ein- 
schUessUch zum Armeekorpsverband zeigt, wie bei den übrigen 
Europäischen Armeen. Die Vertheüung der mehr administrativen 
Befugnisse zwischen diesen Instanzen ist jedoch eine abweichende. 
Diese Abweichung ist hauptsächlich durch das Bestehen von terri- 
torialen Militärbezirken bedingt, deren Befehlshaber ähnlich aber 
in noch ausgedehnterem Maasse wie die deutschen kommandirenden 
Generale, die höchsten Kommandobefugnisse (TruppenjRihrung) mit 
der obersten Leitung der Verwaltungsangelegenheiten vereinigen. 
In Bussland hält man eine derartige Lösung der Kommando- und 
Verwaltungsfrage, besonders im Hinblick auf den Kriegsfall, föi- 
eine glückliche. In Anbetracht der dabei mitsprechenden terri- 
torialen und strategischen Verhältnisse, die die Anwendung eines 
dem westeuropäischen Muster mehr angepassten Systems nicht ge- 
statten, wäre eine andere Organisation auch kaum möglich. Dem 
die Leitungen der ganzen Heeresmaschine in sich vereinigendem 
Kriegsministerium mit dem Hauptstabe und den anderen zu 
seinem Eessort gehörigen Hauptverwaltungen bleibt trotz der 
durch die Schaffung der Militärbezirke erreichten Decentralisation 
der Geschäftsführung immer noch ein sehr umfassender und ent- 
scheidender Wirkungskreis als Hauptorgan des obersten Kriegs- 
herrn. Die neueste Zeit hat hierin sogar eine Steigerung verursacht. 

Eine wie grosse und erfolgreiche Thätigkeit die nicht mehr im 
Amt befindlichen Kriegsminister, Graf Miljutin und sein Nachfolger, 
der jetzige Minister der Volksaufklärung, General der Infanterie 
Wannowski, auch auf organisatorischem Gebiete entfaltet haben, 
bedingt die dem gegenwärtigen Ejriegsminister Kuropatkin zu- 
gefallene Aufgabe des Weiterbaues auf diesen Fundamenten eine 
nicht minder gewaltige und vielseitige Schöpfungskraft. Auch unter 
seiner Leitung ist in der verhältnissmässig kurzen Zeit von 4 Jahren 
sehr viel für die Wohlfahrt und die Kriegsbereitschaft der Armee 
geschehen. Noch viel mehr ist in der Entstehung begriffen oder 
sieht der Eeform entgegen. 
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Vielleicht noch nie in den froheren Perioden der russischen 
Heeresgeschiehte sind so viele Eommissionen zur Berathung und 
Entscheidung von Plänen und Projekten in Thätigkeit gewesen wie 
gerade jetzt. 

Um so interessanter ist es, diesen nie rastenden Entwickelungs- 
gang von der Basis des Bestehenden aus zu verfolgen. Auch daför 
soll diese die bevorstehenden Eeformen mit berücksichtigende Arbeit 
einen Anhalt bieten. 



L Abschnitt. 

Die Besehallting des Personals. 



Erstes Kapitel. 

Die Ergänzung der Armee mit Mannschaften. 

A. RüekbUck anf die Zeit 
Tor Einfiihnmg der aUgemeinen Welirpflicht. 

Die vor der Periode Peter's des Grossen in Eussland zur 
IQiegszeit aufgebotenen Streitkräfte hatten, ausser dem allgemeinen 
Volksaufgebot, einen mehr oder weniger feudalen bezw. auf das 
Lehnswesen begründeten Charakter: Druschinen der Theilfärsten 
(später aus dem mit Land belehnten Adel gebildete Reiterei) und 
Truppentheile aus den abgabepflichtigen Klassen. Erst nach der 
Zeit Iwan's des Schrecklichen traten angeworbene, besoldete oder 
mit Landantheüen entschädigte Strelitzen, Artilleristen und städtische 
Kasaken diesen Aufgeboten hinzu. 

Der sich mehr und mehr geltend machende Bedarf an nach 
europäischer Art ausgebildeten Truppen fährte zu der Bildung von 
Fuss- (Soldaten) und berittenen (Reiter-) Regimentern aus sich frei- 
willig meldenden Leuten. 

Sie erhielten aber nur eine kurze Ausbildung und verblieben 
die übrige Zeit in der Heimath. Als irreguläre Hülfsvölker, zu- 
nächst mit dem Charakter von Bundesgenossen, traten dazu nach 
und nach die Kasaken.*) 

Reguläre, gründlicher ausgebildete Truppen entstanden erst 
unter Peter dem Grossen. Zu ihrem Bestände gehörte der seit 
Alters her in seiner Gesammtheit zum Kriegsdienst verpflichtete 
Adel, während von den andern (abgabepflichtigen) Ständen bezw. 
den Gemeinden, nach Maass des Bedarfs Mannschaften zu stellen 
waren, die seit 1705 Rekruten genannt wurden. 

*) Die Kasaken werden gegenwärtig nicht mehr offizieU als „Irregu- 
läre" bezeichnet. Man unterscheidet jedoch streng reguläre Truppen. 
Kasaken und Irreguläre (Milizen u. s. w.). 
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Eine bestinmite Quote wurde nicht für immer festgesetzt, die 
Dienstpflicht der Ausgehobenen war aber lebenslänglich. 

Während der auf Peter folgenden Eegierungen erlitten diese 
Grundsätze vielfache Veränderungen. Sie bestanden darin, dass 
um diesen Stand nicht gänzlich zu ruiniren, namentlich die Wehr- 
pflicht des Adels mehrfach erleichtert und unter Peter HI. 1762 
ganz abgeschafft wurde. Ebenso folgten damit nach und nach auch 
die anderen im Staatsleben wichtigen bezw. unentbehrlicheren 
Stände: Kaufleute, Ehrenbürger, Leute von gewisser Bildung, Kolo- 
nisten u. s. w. Im Jahre 1858 waren bereits 20% der männlichen 
Bevölkerung in Europa von der Rekrutenpflicht befreit. Man nahm 
die Rekruten je nach Bedarf zu verschiedener Zeit und in wech- 
selnder Zahl. Nach dem Orientkriege von 1852 — 54 wurden, um 
die Bevölkerung zu schonen, bis 1863 gar keine Rekrutirungen 
vorgenommen, die bisher lebenslängliche Dienstzeit wurde erst im 
Jahre 1793 auf 25 Jahre, für die augesiedelten Truppen auf 
15 Jahre, verkürzt. Unter Kaiser Nikolaus entliess man seit 1834 
die Mannschaften nach 20 jähriger Dienstzeit, fiir weitere 5 Jahre 
auf beständigen Urlaub. 

Nach dem Orientkriege dauerte nominell die allgemeine Dienst- 
zeit nur noch 15 Jahre, davon aktiv 12 (später 10) und auf Urlaub 
3 (später 5) Jahre. In Wirklichkeit dienten aber die Leute, da 
auch zeitweilige Beurlaubungen eintraten, kürzere Zeit, und kurz 
vor Einfuhrung der allgemeinen Wehrpflicht beschränkte sich der 
Verbleib bei der Fahne auf 7 Jahre. Das aus älterer Zeit her- 
rührende und den allgemeinen Interressen am besten genügende 
Prinzip der Gestellung der Rekruten durch die Grundbesitzer oder 
die Gemeinden nach deren eigener Auswahl, blieb bis zur Inkraft- 
tretung des Gesetzes von 1874 in Anwendung. Dieses sogenannte 
otscheredny- oder Reihenfolgesystem, bei dem hauptsächlich die 
Familien mit starker Zahl von Söhnen bezw. Arbeitern nach dar- 
über angestellten Listen zur Gestellung von Rekruten herangezogen 
wurden, hatte jedoch bei manchen Vorzügen viele Mängel, war 
sehr komplizirt, schwer zu kontrolliren und gab zu vielen Un- 
gerechtigkeiten Veranlassung. Die Bevölkerung entledigte sich da- 
durch ihrer schlechtesten Elemente eiuschliesslich der wegen Ver- 
brechen zu bestrafenden. Die gestellten Rekruten waren vielfach 
zu alt, und Niemand war sicher, ob er Soldat werden vnirde 
oder nicht. 

Es wurde daher 1854 die Rekrutirung auf Grundlage der 
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Losung eingeführt, jedoch nur für die Kronsbauern und die Städter, 
während für die Gutsbauern das Eeihenfolgesystem in Kraft blieb. 
Auch bei diesem, einen Uebergang zu der allgemeinen persönlichen 
Wehrpflicht bildenden Modus nahm man unter Pestsetzung dreier 
mehr oder minder heranziehbarer Kategorien, auf die Bedürftiisse 
der einzelnen Familien und Wirtschaften Rücksicht, jedoch im ge- 
ringeren Grade als bisher. Als daher in den 60 er Jahren den 
von der Leibeigenschaft befreiten Bauern die Wahl zwischen dem 
Reihenfolge- und dem Losungssystem anheimgestellt wurde, sprach 
sich die überwiegende Majorität für Beibehaltung des ersteren aus. 

Erue Ausnahme machte das Königreich Polen, wo die Wehr- 
pflicht fast alle Stände umfasste und das Konscriptionssystem unter 
geringerer Berücksichtigung der Pamilien- und Arbeiterverhältnisse 
zur Anwendung kam. 

Bei allen drei genannten Eekrutirungssystemen war die Ge- 
stellung von Ersatzleuten gestattet, die dafür auf privatem Wege 
bezahlt wurden. Da jedoch die sich dazu hergebenden Elemente 
meistens in moralischer Hinsicht sehr niedrig standen und der 
Armee schadeten, so ging das Bestreben der Bjegierung dahin, die Stell- 
vertretung selbst und nach eigener Auswahl in die Hand zu nehmen. 

Unter Kaiser Nikolaus I. warb daher der Staat Preiwillige 
an und gab, ihrer Anzahl entsprechend, Rekrutirungs- (Anrech- 
nungs-) quittungen aus. Ihr Ankauf bezw. ihr auch an andere zu 
übertragender Besitz berechtigte den Inhaber zur Befreiung vom 
Kriegsdienst. 

Die Zahl dieser Quittungen war aber zu gering und die 
grössere Quote von Ersatzleuten wurde nach wie vor von den 
Einzelnen „gemiethet". 

Um ihre Zahl zu vermindern, beschloss man unter Kaiser 
Alexander H. gleichzeitig mit der eingeführten Verkürzung der 
aktiven Dienstzeit, nur dauernd Beurlaubte als „Stellvertreter" ein- 
zustellen. Auch hierfür mussten die von der Wehrpflicht zu be- 
freienden Personen Loskaufsquittungen lösen, die jedoch nur für 
die nächste Aushebung gültig waren. Es fanden sich aber nur 
wenig, bereits im Dienst gewesene Stellvertreter, und um sich von 
den privatim beschafften Miethlingen ganz zu befreien, gab man 
seit 1872 die Loskaufsquittungen in unbeschränkter Zahl aus. So 
trat an die Stelle der Miethung von Stellvertretern der erst mit 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht abgeschaflFte Loskauf durch 
an den Staat zu zahlendes Geld. 
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Die Wiedereinfiihmng der schon vor Peter dem Grossen be- 
stehenden und unter ihm zu neuem Leben erweckten, aber spater 
wieder aufgegebenen, allgemeinen Verpflichtung zum EMegsdienst, 
hängt ausser anderen maassgebenden Ursachen, auf das Engste mit 
der Aufhebung der Leibeigenschaft und der grösseren Ausgleichung 
der Standesunterschiede zusammen. Sie hat der Armee in stetem 
Portschritt ihren jetzigen modernen Charakter aufgeprägt. 

B. Die jetzige Wehrpflicht 

Die jetzige Wehrverfassung Eusslands beruht auf der seit 
1874 eingeführten und das frühere Konscriptionssystem ersetzenden 
Allgemeinen Wehrpflicht nach ähnlichem Muster wie bei den meisten 
anderen grossen europäischen Armeen. Die letzten Yeränderungen 
datiren von 1897. Die Wehrkraft besteht aus der stehenden 
Armee mit ihrer Reserve und der Opoltschenie oder Reichswehr. 
Eine Landwehr in unserem Sinne giebt es nicht. Die Reservisten 
der stehenden Armee treten vielmehr nach Ablauf der Reservezeit 
direkt zur Opoltschenie über. Auf Grund besonderer, weiter unten 
darzulegender Verhältnisse ist jedoch die Ableistung der Wehr- 
pflicht bei der Kasakenbevölkerung, femer in Finnland, Transkau- 
kasien und bei den nichtrussischen Bewohnern des nördlichen Kau- 
kasus besonders geregelt. 

Femer sind von der Wehrpflicht vorläufig noch ganz befreit 
a) die nur wenig Nationalrassen enthaltende Bevölkerung von Tur- 
kestan, des Primorsk- und des Amurgebiets und einiger entfernterer 
Gebiete in Sibirien. Femer b) die fremdländische Bevölkerung im 
Gouvernement Astrachan, im Turgai- und üralgebiet, des Akmo- 
linsk-, Ssemipalatinsk- und Ssemirjätschjegebiets, desgl. sämmtlicher 
Grouvemements und Oblaste (Gebiete) Sibiriens und die im Grouver- 
nement Archangel ansässigen Samojeden. 

Die Wehrpflicht im Europäischen Russland. 

Da die Wehrpflicht eine persönliche ist, so ist Loskauf durch 
Geld gar nicht mehr und Stellvertretung nur noch iunerhalb einer 
und derselben Familie gestattet. 

Aus früherer Zeit existiren dagegen noch einige Rekratirungs- 
quittungen. Diese Quittungen sind noch jetzt gültig, ^.ber seit 
1874 auf die Namen der damaligen Besitzer registrirt und dürfen 
nur noch auf die Brüder übertragen werden, die jedoch nicht älter 
als 26 Jahre sein dürfen. Die Zahl der noch vorhandenen 
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Quittimgen ist in beständiger Abnahme begriffen, so wurden 1874 
noch 935 Quittungen, 1890 nur noch 133 Quittungen präsentirt, 
deren Inhaber also nicht bei der Fahne zu dienen brauchten, son^ 
dem direkt der Opoltschenie überwiesen wurden, wie noch jetzt. 
Im Jahre 1900 betrug die Zahl der berücksichtigten Eekrutirungs- 
quittungen nur noch 39. 

Im Allgemeinen werden die Streitkräfte des Eeiehs von allen 
dienstfähigen Männern im Alter von 21 bis 43 Jahren gebildet, 
und kommen dieselben bei der Eekrutirung entweder zu den stehen- 
den Truppen oder direkt zur Opoltschenie. Bis zum Jahre 1893 
hatten sich zur Musterung diejenigen jungen Leute zu stellen, 
welche am 1. Januar das 20. Lebensjahr vollendet hatten. Seit- 
dem erstreckt sich die Grestellungspflicht auf alle jungen Leute, die 
am 1./13. Oktober des Grestellungsjahres das 21. Lebensjahr bereits 
vollendet haben und findet das Eekrutirungsgeschäft alljährlich vom 
15. Oktober bis zum 15. November a. St. statt. 

Die Dienstzeit bei dem stehenden Heere ist seit 1888 auf 
18 Jahre festgesetzt (bis 1888 nur 15, davon 6 Jahre bei der 
Fahne, 9 bei der Eeserve), wovon 5 Jahre auf den aktiven Dienst 
und 13 Jahre auf den Verbleib bei der Eeserve kommen. Die 
Infanterie und Fussartillerie hat aber jetzt nur 4 Jahre bei der 
Fahne und demnach noch 14 Jahre bei der Eeserve zu dienen. 
Die Mannschaften der Flotte dienen 7 Jahre aktiv, 3 Jahre bei 
der Eeserve. Dabei steht dem Kriegsminister das Eecht zu, die 
Mannschaften bereits vor Ableistung der vollen Dienstzeit bei der 
Fahne zur Eeserve zu entlassen, was in vielen Fällen, aus ökono- 
mischen Ursachen und auch deshalb geschieht, um die Eeserve 
schneller anwachsen zu* lassen. So wurde jährlich ein gewisses 
Kontingent (die sogenannte Odnoljätki) schon nach Ablauf von 
9 Monaten der Eeserve überwiesen. Seit dem Jahre 1900 kommt 
diese Maassregel nicht mehr in Anwendung. Andrerseits können 
aber die Soldaten, wenn politische, militärische und klimatische 
Gründe dazu nöthigen, auch bis zu 6 Monaten länger als 5 Jahre 
bei der Fahne behalten werden, was ihnen dann von ihrer Eeserve- 
zeit doppelt in Abzug gebracht wird. 

Die zur Eeserve übergetretenen Wehrpflichtigen können wäh- 
rend ihres Verbleibs bei derselben zweimal zu sechswöchentlichen 
Uebungen eingezogen werden* Erst seit 1887 ist hiervon regel- 
mässig aber mit Einschränkungen Gebrauch gemacht worden. So 
wurde die Uebungszeit für diejenigen mit nicht vollendeter 3jähriger 
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Dienstzeit auf 2 Mal zu 3 Wochen, für diejenigen, welche minde- 
stens 3 Jahre bei der Fahne gestanden haben, auf nur ein Mal zu 
2 Wochen herabgesetzt. Die Reservisten der Festungsartillerie 
üben 4 Wochen. Die Reservisten unterliegen den Militärgesetzen 
nur für militärische Vergehen, sonst dem Cüvilstrafrecht. Bei einer 
Mobüisirung werden sie vermittelst Kaiserlichen Befehls (Ukas) 
an den Senat zu den Fahnen berufen. Diejenigen, welche im 
Staatsdienst stehen, behalten ihre Stellungen in demselben bei und 
treten sie nach erfolgter Demobilisirung wieder an. Bestimmte 
Beamtenklassen und einzelne Persönlichkeiten, die auch zur Ejiegs- 
zeit im Civüdienst unentbehrlich sind, werden bei der Mobil- 
machung nicht zum Heere eingezogen, doch ist ihre Zahl gegen 
froher sehr beschränkt worden. • 

Die Opoltschenie. 

Wir 'wenden uns nunmehr zu der sogenannten Opoltschenie 
oder Reichswehr. Sie besteht aus der gesammten kriegsbrauch- 
baren, aber nicht bei der stehenden Armee bezw. deren Reserve 
zur Verwendung konmienden Mannschaft vom Gtestellungsalter bis 
einschliesslich zum 43. Lebensjahr. Die Reichswehr umfasst mit- 
hin a) alle jungen Leute, die bei der Gestellung nicht zum stehen- 
den Heere genonmien werden und b) alle gedienten Soldaten nach 
Beendigung ihrer Zugehörigkeit zur stehenden Armee und zur 
Reserve noch auf weitere 4 Jahre. Die Mannschaften der Reichs- 
wehr werden Ratniki (von Rat-Truppen, Heer) genannt und bilden 
zwei Kategorien oder Aufgebote. Die erste Kategorie kann 
sowohl zur Aufstellung besonderer Opoltschenietruppentheile, als 
zur Ergänzung des Bestandes der stehenden Truppen (im Sinne 
einer Ersatzreserve) verwendet werden, während die Ratniki 
zweiter Kategorie nur zur Bildung von Opoltschenietruppen- 
theUen bestimmt sind. 

Zur ersten Kategorie gehören alle aktiv und bei der Reserve 
gedient habenden Leute, noch auf weitere 4 Jahre (vom 39. bis 43. 
Jahre) und ferner alle völlig dienstbrauchbaren Mannschaften, die 
nicht bei der stehenden Armee zur Einstellung gelangt sind, vom 
21. bis 43. Lebensjahr, also 22 Jahresklassen. Die zweite Kate- 
gorie umfasst ihrerseits, ebenfalls vom 21. bis 43. Lebensjahr, 
sämmtliche Wehrpflichtigen, die wegen körperlicher Ursachen nicht 
beim stehenden Heere eingestellt wurden, aber doch waffenfähig 
sind und diejenigen ihrer körperlichen Tüchtigkeit nach eigentlich 
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zur ersten Kategorie heranzuziehenden Mannschaften, die aus 
Familienrücksichten, gleich bei der Gestellung der zweiten Kate- 
gorie überwiesen werden. 

Im Frieden werden Listen nur über diejenigen Batniki der 
ersten Kategorie geführt, die aktiv und später in der Besenre ge- 
dient haben, desgleichen über die 4 jüngsten Jahrgänge (21. bis 
25. Lebensjahr) derjenigen, welche direkt bei der Q«stellung der 
ersten Kategorie überwiesen werden. 

Um dieser letztgenannten Klasse eine militärische Ausbildung 
zu geben, darf sie während der 4 ersten Jahre. der Opoltschenie- 
zeit zweimal zu üebungen bis zu 6 Wochen Dauer einberufen 
werden. Die ersten üebungen dieser Art fanden 1890 und dann 
regelmässig weiter statt, wurden jedoch auf 4 Wochen (28 Tage) 
beschränkt. 

Ausnahmen und Erleichterungen bei Ableistung der 

allgemeinen Wehrpflicht. 

Die Zahl der in Russland alljährlich das Grestellungsalter er- 
reichenden Mannschaften beträgt jetzt fast eme Million, übersteigt 
also sehr erheblich den im Jahre 1901 auf 308 000 Mann ai^- 
wachsenen Bedarf an Bekruten. 

Es können daher auch von den kriegsbrauchbaren Leuten sehr 
viele, sei es auf Grund besonderer Bücksichten, sei es durch das 
Loos, zurückgestellt, bezw. direkt der Opoltschenie überwiesen 
werden. Die besonderen Verhältnisse Busslands, speziell die den 
Familieninteressen zu gewährende Schonung, bedingen es dabei, 
dass bei der Frage der Heranziehung zum Dienst die wirtschaft- 
lichen Q^sichtspunkte an die erste Stelle treten und zwar so sehr, 
dass die Anforderungen an die physische Brauchbarkeit der Ein- 
zustellenden entsprechend herabgesetzt werden müssen. 

Ausser der körperlichen Brauchbarkeit und den ökonomischen 
Bücksichten kommen noch andere persönliche und volkswirthschaft- 
liche Interessen bei der Gtewährung von Erleichterungen der Wehr- 
pflicht in Betracht, die sich aber weniger auf gänzliche Befreiung 
vom Dienst als auf vorläufige Zurückstellung und Verkürzung der 
Dienstzeit erstrecken. Die näheren Bestimmungen über die G-rade 
der Dienstbefreiungen und der Au&chübe entsprechen im Allge- 
meinen den auch bei anderen Armeen geübten Grundsätzen, sind 
aber, wie bereits erwähnt, in Bussland besonders umfassend be- 
messen. 
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Man hat dabei vier Kategorien zu unterscheiden: 1) Vollständige 
Dienstbefreiung; 2) Dienstbefreiung nur im Frieden; 3) Aufschub der Ghe- 
stellung; 4) Verkürzte Dienstzeit. 

1) Vollständige Dienstbefreiung kann gewährt werden a) wegen 
körperlicher Ursachen ; b) aus Familienrücksichten ; c) aus Beruferücksichten. 

Zu a) gehört völlige Untauglichkeit zum Dienst in und 
auch ausser der Front, worüber besondere Bestimmungen vorhanden 
sind. Das geringste Grössenmass beträgt jetzt 2 Arschin 2V> Zoll. 
Schliesst die körperliche Unbrauchbarkeit die Wehrfähigkeit nicht ganz 
aus, so werden die Betreffenden der Opoltschenie 2. Kategorie Über- 
wiesen (etwa 11 %), während die Zahl der völlig Untauglichen etwa 
6 7o ^^^ ganzen Jahresklasse ausmacht. 

b) Familienrücksichten. Hierin sind je nach der grösseren 
oder geringeren Unentbehrlichkeit des Betreffenden zur Erhaltung des 
Heim Wesens drei Kategorien zu unterscheiden, wobei das arbeitsfähige 
Alter vom 18. bis 55. Lebensjahre gerechnet wird. Mit Ausnahme der 
Bevorrechtigten 1. Kategorie müssen alle anderen ELategorien an der 
Musterung und Loosung theilnehmen und können sie, falls in ihrem 
Bekrutirungsbezirke nicht genug Unbevorrechtig^te zur Erreichung des 
verlangten Kontingents vorhanden sind, je nach der Nummer des ge- 
zogenen Looses (die der 3. Kategorie zuerst) ausgehoben werden. Nur 
die Bevorrechtigten 1. Kategorie werden bedingungslos vom aktiven 
Dienst befreit, es sei denn, dass es sich um Bestrafung für Nioht- 
gestellung handelt. 

Im Uebrigen werden die Bevorrechtigten 1. Kategorie der Opol- 
tschenie 2. Kategorie, die der 2. und 3. Kategorie der Opoltschenie 
1. Kategorie zugeschrieben und gemäss dieser Zutheüung im Kriege 
herangezogen. 

Die aus Familienrücksichten Bevorrechtigten 1. Kategorie betragen 
etwa 24:%, die der 2. 207o> ^i® d®' 3. 5 7o der ganzen Jahresklasse. 
Es werden also in Summa etwa 49 % aller Gestellungspflichtigen berück- 
sichtigt, also nicht bei der aktiven Truppe eingestellt, sondern zur 
Hälffce der Opoltschenie 1., zur Hälfte der Opoltschenie 2. Kategorie 
überwiesen. 

c) Auf Grund des einzuschlagenden oder eingenommenen Berufs 
werden vollständig vom Dienste befreit: Geistliche aller christlichen 
Konfessionen und Psalmenleser mit akademischer oder Seminarbildung. 

2) Nur im Frieden und nur bedingt werden befreit: Aerzte, 
Veterinäre und Apotheker, Pensionäre der Kunstakademien und Lehrer 
an staatlichen sowie an privaten Unterrichtsanstalten. 

3) Aufschub der Gestellung wird bei zurückgebliebener körper- 
licher Entwickelung, Schwerkranken und Bekonvalescenten gewährt. Unter 
Umständen erfolgt nach Ablauf von 2 Jahren volle Dienstbefreiung. Auch 
aus wirthschaftlichen Ursachen finden Zurückstellungen, aber nur 
auf 2 Jahre statt. Letztere in sehr geringem Umfang. Aufschub behufs 
Vollendung der Bildung werden gewährt: den Schülern der Gymna- 
sien und gleichberechtigter Anstalten bis zum 22. Lebensjahre, Studi- 

Orgaoisation der Rassischen Armee. 2 
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renden der Universitäten bis zum 27.^ der geistlichen Akademien bis zum 
28. Lebensjahre. 

4) Die auf Grund der wissenschaftlichen Bildung gewährten 
Verkürzungen der aktiven Dienstzeit. Auch in dieser Hin- 
sicht war die Zulassung sehr grosser Eücksichten nöthig, da es 
nicht nur galt, die Volksbildung im ganzen Lande zu Gunsten mehr 
friedlicher Zwecke zu schützen und zu heben, sondern auch ge- 
bildete junge Leute zur Ergreifung der Offizierslaulbahn anzuregen. 

Der Eintritt der mit höheren Schulkenntnissen versehenen 
Wehrpflichtigen kann dabei entweder auf dem gewöhnlichen Wege, 
d. h. vermittelst Ziehung des Looses, oder aber freiwillig erfolgen, 
doch muss letztere Absicht zwei Monate ehe der betreffende Jahr- 
gang zur Loosimg einberufen wird, den Ersatzbehörden angezeigt 
werden. Da auch die durch das Loos Ausgehobenen, wenn sie 
Schulkenntnisse besitzen, nur eine verkürzte Dienstzeit durchzu- 
machen und überdies die Aussicht haben, bei Ziehung einer gün- 
stigen Nummer ganz vom aktiven Dienst befreit zu werden, so 
mussten, um die Zahl der das Hauptkontingent der Offiziere auch 
för die Reserve liefernden Freiwilligen nicht zu venmndem, letz- 
teren noch erheblich mehr Privilegien zugebilligt werden als ihreu 
es auf das Loos ankommenlassenden Altersgenossen. 

Die den nicht als Freiwillige eintretenden jungen Leuten auf 
Grund ihrer wissenschaftlichen Kenntnisse zugebilligten Privilegien 
haben drei Abstufungen (NB. In der ersten Zeit nach Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht gab es deren vier, von denen jetzt die 
1. und 2. zur 1. vereinigt sind): 

1) Diejenigen, welche den Lehrgang von Bildungsanstalten 
1. Kategorie — also Universitäten, Hochschulen — oder aber 
mindestens 6 Gynmasialklassen durchgemacht haben, brauchen nur 
2 Jahre bei der Fahne zu dienen. 

2) Diejenigen mit Schulbildung 2. Kategorie — Stadt- und 
Kjeisschulen — haben 3 Jahre zu dienen. 

3) Diejenigen, welche nur Elementar- Volksschulen und andere 
Unterrichtanstalten 3. Kategorie absolvirt haben, dienen auch bei 
der Kavallerie u. s. w. nur 4 Jahre bei der Fahne. 

Alle drei genannten Kategorien treten, falls der Wunsch zum 
Weiterdienen nicht vorliegt, nach Beendigung ihrer aktiven Dienst- 
zeit zur Eeserve über und bleiben in derselben, bis die für den 
Dienst bei der Fahne und bei der Eeserve in Summa festgesetzten 
18 Jahre beendigt sind. Beim Avancement zum Unteroffizier und 
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(3fßzier sind den im Besitz von Schulkenntnissen befindlichen Ein- 
gezogenen, je nach Umfang derselben, ebenfalls Vorzüge gewährt, 
d. h. sie können die Charge als Unteroffizier und Offizier Mher 
erreichen als die Mannschaften mit niederer Bildung. Die Bildungs- 
stufe 1. Kategorie berechtigt auch bei nichtfreiwilligem Eintritt zu 
jeder Zeit des Jahres, den Dienst zu beginnen. 

Betrachten wir nunmehr die viel weiter gehenden Grerechtsame 
der Freiwilligeintretenden. 

Zunächst ist es ihnen, die Einwilligung der Angehörigen und 
eine genügende Körperverfassung vorausgesetzt, gestattet, bereits 
mit vollendetem 17. Lebensjahr einzutreten. 

Nach ihrer Schulbildung zerfallen sie in zwei, früher drei, ver- 
;schieden berechtigte Abstufungen: 

1) Diejenigen, welche mindestens 6 Erlassen eines Gym- 
nasiums absolvirt haben, bezw. eine noch höhere Schulbildung 
besitzen, dienen nur eia Jahr aktiv und heissen Freiwillige 
1. Kategorie. 

2) Diejenigen, welche das Examen nach eiaem besonderen, 
etwa dem Lehrgang einer vierklassigen Kreisschule oder den vier 
untersten Gymnasialklassen entsprechenden, also sehr niedrig be- 
messenen Programm abgelegt haben, müssen zwei Jahre bei der 
Fahne verbleiben und werden als Freiwillige 2. Kategorie bezeich- 
net. Nach Ableistung dieser Dienstzeit können die sämmtlichen 
Freiwilligen, seien sie inzwischen Gemeiae bezw. Unteroffiziere ver- 
blieben oder aber Offiziere geworden, entweder den Dienst bei der 
stehenden Armee fortsetzen oder aber zur Eeserve übertreten und 
verbleiben dann in derselben noch 12 Jahre. Sie gemessen also 
auch eine Verkürzung der Eeservedienstzeit. Derartig privilegirte 
Freiwillige können je nach ihrer Wahl bei allen Truppenarten der 
Armee eintreten, jedoch mit Ausnahme der Mediziner und Veterinäre 
nur zum Frontdienst. Bei der Garde und den Spezialwaffen aber 
nur solche mit dem Bildungscertiftcat 1. Klasse. Bei der Garde 
imd der Kavallerie haben sie sich auf eigene Kosten zu unterhalten, 
bei den übrigen Truppen nur dann, wenn sie den besonderen Wunsch 
dazu aussprechen. 

In letzterem Fall sind die Freiwilligen nicht genöthigt, mit 
den übrigen Mannschaften das Quartier zu theüen, ausser während 
der Lagerzeit. Sie gemessen ausserdem im Dienst einige Er- 
leichterungen und siad durch eine dreifarbige Umlaufschnur um die 
Achselklappen auch äusserlich als Freiwillige gekennzeichnet. Die 
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Zahl der Freiwilligen ist sehr gering und überschreitet nicht 6,2 % 
der gesanunten Jahresklasse. 

Zu den Freiwilligen werden, was die Ableistung der Dienst- 
pflicht betrifft, auch die auf den Kriegsschulen und den Junker- 
schulen befindlichen Junker gezählt, wobei ihnen die auf den Schulen 
verbrachte Zeit bei der allgemeinen Dienstzeit in Anrechnung ge- 
bracht wird. Andererseits haben sie für jedes auf der Schule zu- 
gebrachte Jahr iVsj Jahr bei den Truppen zu dienen. 

Ochotniki. Ausser den Freiwilligen mit Bildungsvorrechten 
giebt es bei der russischen Armee noch eine andere Klasse von 
nicht durch das Loos ausgehobenen Militärs. Es sind das die so- 
genannten Ochotniki. Mit den Eechten als Ochotniki können ein- 
treten sowohl Leute, die der Wehrpflicht gamicht unterliegen (also 
Ausgelooste oder aus anderen Gründen vom Dienst Befreite), als 
auch solche, die bereits der Opoltschenie angehören. Sie dürfen 
aber nicht älter als 30 (zu Kriegszeiten 40) Jahre sein. 

Die zur Friedenszeit eüitretenden Ochotniki müssen sich ver- 
pflichten, ebensoviel Jahre im aktiven Dienst und in der Reserve 
zu verbleiben wie die Eingezogenen. Tritt ein Ochotnik aber zur 
Kriegszeit ein, so braucht er nur bis zum Friedensschluss bei der 
Truppe zu verbleiben und hängt es von seinem Willen ab, ob er 
dann auch zur Reserve übertreten will oder nicht. Derartige 
Ochotniki werden bei allen Truppentheilen, Militärverwaltungen 
u. s. w. als G-emeine und je nach ihrer Befähigung sowohl für den 
Frontdienst als auch zu nicht rein militärischer Verwendung ange- 
nommen. Sie thun Dienst und avanciren zu Offizieren, Unter- 
offizieren nach den Regeln, wie sie für die Eingezogenen gültig 
sind. Haben aber die Ochotniki die von den eigentlichen Frei- 
willigen verlangte Schulbildung, so gemessen sie auch hinsichtlieh 
der Dauer der Dienstzeit und der äusseren Auszeichnung an den 
Achselklappen dieselben Begünstigungen wie die Freiwilligen. So 
ist also der Unterschied zwischen den „Freiwilligen" und den 
Ochotniki im Grunde ein sehr geringer und besteht in der Haupt- 
sache darin, dass die „Freiwilligen" sich schon vor dem für ihre 
Altersklasse bestimmten Gestellungstermin zum freiwilligen Eintritt 
melden müssen, während die Ochotniki auch nach dieser JYist und 
bei höherem Lebensalter eintreten dürfen. 

Gestellungs verfahren, a. Rekrutirungsbehörden. 

Es giebt zwei Instanzen von Rekrutirungsbehörden: Gouverne- 
mentsrekrutirungsbehörden in jedem Gouvernement und Kreis- 
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rekrutirungsbehörden in jedem Kreise. Ausserdem sind in den 
Hauptstädten und 13 anderen grösseren Orten besondere städtische 
Rekrutirungsbehörden mit denselben Funktionen wie die Kreis- 
behörden vorhanden. 

Die Gouvernementsrekrutirungsbehörden bestehen unter 
dem Vorsitz des Gouverneurs aus 7 Mitgliedern, zu denen bisher 
stets der Elreistruppenchef (Bezirkskommandeur) des Kreises ge- 
hörte, in welchem sich die Gouvemementsstadt befindet. Femer 
ein ständiges Mitglied, dem die Geschäftsführung obliegt. Seit 
1900 wird als Mitglied eiaer der Kommandeure der im Orte gar- 
nisonirenden Truppentheile hinzugezogen. Sind solche in der Stadt 
nicht vorhanden, so tritt der Kreistruppenchef als Mitglied hiozu. 

Die Kreisrekrutirungsbehörden bestehen ihrerseits unter 
dem Vorsitz des Kreisadelsmarschalls aus 3 Mitgliedern, darunter 
der Kreistruppenehef. Zu den städtischen Behörden gehört das 
Stadtoberhaupt (Bürgermeister) als Vorsitzender, ein dazu komman- 
dirter Offizier, ein Polizeibeamter und 2 Mitglieder der Gemeiude- 
verwaltung. Zugezogen werden femer zu den Kreisrekrutirungs- 
behörden je ein auf 3 Jahre erwählter beständiger Einwohner des 
betreflfenden Bezirks, bezw. eia Mitglied der städtischen Verwaltung. 
Femer treten zum Personal der städtischen und Kreisrekrutirungs- 
behörden je 2 Aerzte und eia Annahmeofflzier, doch haben diese 
Persönlichkeiten kein Stimmrecht und auch die Meinung der Militär- 
ärzte über die Tauglichkeit der Eekraten sind für die Behörden 
nicht bindend. Auch wird der Annahmeoffizier in vielen, wo nicht 
den meisten Fällen gespart. Man ersieht schon aus diesen Angaben, 
dass die militärischen Interessen, speziell was die körperliche 
Brauchbarkeit und Intelligenz der Einzustellenden anbetrifiPt, bei 
den Eekrutirungsbehörden nicht an erster Stelle stehen, sondern 
dass andere Rücksichten (Abkömmlichkeit von der häuslichen Wirth- 
schaft, Berufsart u. s. w.) maassgebend sind. Aehnlich war es 
früher bei dem Konscriptionssystem. 

Den Kreis- und städtischen Behörden liegen folgende 
Verpflichtungen ob: a) die Herstellung oder die Kontrolle der Ein- 
beruftingslisten, b) die Einberufling der Wehrpflichtigen nach be- 
stimmten Punkten, c) die Bestimmung der Rechte jedes Einzelnen 
der GtesteUungspflichtigen, d) die Ermittelung der Brauchbarkeit 
für den Dienst und die Annahme der Rekruten, e) die Einreichung 
eines genauen Berichts über die Vollziehung der Rekrutirung in jedem 
Bezirk. NB. Jeder Einberufungsbezirk entspricht entweder einem 
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ganzen Kjeise oder nur einem Theil eines Kreises. Städte mit 
mindestens 10 000 Einwohnern bilden einen besonderen Bezirk. 
Bezirke mit gemischter städtischer und ländlicher Bevölkerung 
können eine männliche Bevölkerung von 8000—20 000 Seelen, aus- 
schliesslich städtische Bezirke 5000— 40 000 Seelen enthalten. Städte 
mit mehr als 40 000 männlichen Einwohnern sind in mehrere Be- 
zirke theilbar. Diese Theilung ist jedoch nicht obligatorisch, so 
bildet Petersburg seit 1883 nur einen Eekrutirungsbezirk. Die 
Gestellungsorte in jedem Bezirke sollen so liegen, dass die Einbe- 
rufenen von ihren Heimatsorten nicht weiter als 50 Werst bis zum 
Gestellungsort zurückzulegen haben. Ueber die Eintheilung der 
Einberufungsbezirke bestimmen die Verwaltungsbehörden, in letzter 
Instanz der Minister des Inneren. 

Die Gouvernementsrekrutirungsbehörden bewirken die 
allgemeinen Anordnungen und die Kontrolle über die Arbeit der 
städtischen und Kreisbehörden. Sie haben demnach 1) die Ver- 
theilung der von dem betreffenden Gouvernement zu stellenden 
Rekruten auf die einzelnen Bezirke vorzuschreiben, 2) den regel- 
mässigen Gang der Musterung und der Annahme zum Dienst zu 
überwachen und die gegen die Rekrutirungsbehörden unterer Instanz 
erhobenen Beschwerden zu prüfen, 3) eine Nachmusterung der Ein- 
zustellenden aber nur in gewissen, durch das Gesetz vorgeschriebenen, 
Fällen vorzunehmen und 4) den Bericht über die Vornahme der 
Rekrutirung im ganzen Gouvernement an das Kriegsministerium 
einzureichen. 

Im Allgemeinen nimmt die Rekrutirung folgenden Verlauf: 
Die Ortsvorstände stellen zu Anfang jeden Jahres die listen aller 
derjenigen jungen Leute auf, die bis zum 1. Oktober des betreffen- 
den Jahres das 21. Lebensjahr zurücklegen. Ueber die Freiwilligen 
werden besondere Listen geführt. Diese Listen werden behufs 
Aufstellung des Rekrutirungstableaus für die einzelnen Bezirke den 
KJreisrekrutirungsbehörden bis zum 1. Mai a. St. eingereicht, wo- 
rauf die Tableaux mit den nöthigen Ergänzungen an die Grouveme- 
mentsrekrutirungsbehörden gehen, die sie spätestens bis zum 1. Juli 
a. St. an den Kriegsminister gelangen lassen. Das durch Senats- 
beschluss fixirte jährliche Rekrutirungskontingent wird dann auf 
die Gouvernements und innerhalb dieser auf die Bezirke vertheilt, 
worauf in der Zeit vom 15. Oktober bis 15. November zunächst zur 
Loosung geschritten wird. Alsdann erst erfolgt die Revision auf 
die Brauchbarkeit zum Dienst und die Annahme der Tauglichen, 
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wobei Stimmenmehrheit entscheidet und die Ansicht der Aerzte 
nicht maassgebend ist. Wenn das Alter der Einberufenen nicht 
aus den Dokumenten zu ersehen ist, wird es nach dem Augenschein 
beurtheilt, wobei Stimmenmehrheit entscheidet. 

Zuerst werden dabei diejenigeni Leute -besichtigt, denen [gar keine 
Erleichterungen auf Grund ihrer häuslichen Verhältnisse zugebilligt 
sind. Reicht ihre Zahl zur Lieferung der von dem Bezirk ver- 
langten Rekrutenzahl nicht aus, so werden ebenfalls nach der ge- 
zogenen Loosnummer diejenigen revidirt, die die geringsten (3. Kate- 
gorie) Ansprüche auf Dienstbefreiung haben, worauf, wenn es nöthig 
wird, die zu Berücksichtigenden der 2. Kategorie folgen, bis die ver- 
langte Zahl voll ist. Alle Angenommenen werden sofort in die 
Annahmelisten eingetragen, worauf die Kommission auch alle 
übrigen Stellungspflichtigen (ausser den ganz vom Dienst befreiten 
Berechtigten 1. Kategorie) untersucht und die körperlich völlig 
brauchbaren der Opoltschenie 1. Kategorie, den Rest mit Ausnahme 
der ganz Unbrauchbaren der Opoltschenie 2. Kategorie zutheilt. 

Die zum Dienst bei der Fahne berufenen Mannschaften werden 
dann sofort vereidigt und können je nach Ermessen der Gouveme- 
mentsrekrutirungskommission zunächst noch nach der Heimath be- 
urlaubt werden unter Anweisung der Zeit und des Orts, wann und 
wo sie sich behufs Beförderung zu ihrem Truppentheil zu stellen 
haben. Der Beginn der Dienstzeit rechnet erst vom 1. Januar des 
auf die Musterung folgenden Jahres. 

Vertheilung der Rekruten bei den Truppen. 

Die Vertheilung geht vom Hauptstabe aus, der darüber zwei 
verschiedene Anweisungen erlässt. In der einen sind alle Gouverne- 
ments und Kreise in alphabetischer Reihenfolge aufgeführt und wird 
dabei angegeben, wieviel Rekruten von dem Kjeise zu erwarten 
sind und zu welchem Truppentheil sie kommen sollen. Eine ähn- 
liche Zusammenstellung erhalten die Truppentheile. In Anbetracht 
der eigenartigen ethnographischen und politischen Verhältnisse Russ- 
lands, sowie der fast nur auf den Krieg berechneten Dislokation der 
Truppen kommt das territoriale System bei der Ergänzung der 
Armee mit Rekruten nur in beschränktem Maasse zur Anwendung. 
Zwar gilt das Prinzip, dass jeder Truppentheil seinen Friedens- 
ersatz womöglich stets aus einem und demselben Rayon oder Bezirk 
erhält. Diese Bezirke sind aber nicht wie die deutschen Land- 
wehrbezirke etwas Feststehendes und haben auch, da sie mit der 
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Eintheilimg in Grouvemements und Speise nicht zusammenfallen^ 
keine besondere militärische oder Oivilverwaltung über sich. 

Es handelt sich hier nur um eine mehr theoretische Eintheilung 
nach der Karte als Grundlage für die alljährlich von dem Hauptstabe 
anzufertigenden Ausschreibungen. Es kommt dabei auf die zweck- 
mässigste Mischung der verschiedenen Nationalitäten und speziell 
darauf an, dass sich bei einer und derselben Truppe nicht zu viel 
Nichtrussen befinden. Es herrscht also ein gemischtes System und 
zwar in folgender Weise: Alle Oertlichkeiten der inneren Gouverne- 
ments mit nationalrussischer Bevölkerung sind entsprechend der Zahl 
der Armeeinfanterieregimenter (jetzt 181) in Haupt- oder Grund- 
Eekrutirungsrayons eingetheilt. Meistens wird ein solcher Rayon 
aus zwei oder drei Kreisen, mitunter aber auch aus nur einem 
Kreise und bis zu sechsen, je nach der Dichtigkeit der Bevölkerung, 
gebildet. Jedes Regiment empfangt nun alljährlich nicht seinen 
ganzen Ersatz, sondern nur ^/4 desselben aus einem ein für allemal 
vorher bestimmten Rekrutirungsrayon. Den Rest erhält jeder 
Truppentheil ergänzungsweise aus Gegenden mit vorwiegend nicht- 
russischer Bevölkerung oder aus vom Centrum des Reiches entfernt 
liegenden Gebieten. Dazu gehören Polen, die baltischen Provinzen, 
die Gouvernements Wilna und Kowno, theüweise Grodno, Bessarabien, 
die Krim, Stawropol, Astrachan, Ufa, Orenburg, Wjatka, Perm, 
Wologda, Olonez und Archangel. 

Diese Ergänzungsbezirke sind nicht in bestimmte Rekru- 
tirungsrayons eingetheilt, sondern die daraus entnommenen Rekruten 
werden vom Hauptstabe, je nach der Dislokation der Truppen und 
sonstigem Ermessen, aber stets so vertheilt, dass jeder Truppen- 
theil nicht mehr als ^4 seines [Ersatzes aus Gebieten" [mit nicht- 
russischer Bevölkerung erhält. Ebenso wird bei der Vertheilung 
die Zahl der eingestellten Juden bei den Truppentheilen aus- 
geglichen. Einzelne derselben, darunter die Garde, erhalten gar 
keine Juden. 

Diese Art der territorialen Vertheilung findet aber nur auf die 
Armeeinfanterie incl. Reserve-, Festungs- und Lokaltruppen und die 
Fussartülerie Anwendung. Die Garde, die Grenadiere, Schützen, 
Kavallerie, [reitende Artillerie und Genietruppen haben gar keine 
bestimmten Rekrutirungsrayons, sondern erhalten ihren Ersatz gemäss 
den Verfügungen des Hauptstabes aus mehreren Rayons; die Garde 
und die Grenadiere aus dem ganzen Reich. 



25 



Auswahl der Eekruten 
zu den verschiedenen Truppenarten. 

Was die an die körperliche und die intellektuelle Beschaffen- 
heit der Rekruten zu stellenden Anforderungen anbetrifft, so erhält, 
ähnlich wie in Preussen, die Garde die grössten und schönsten 
Leute. Minimalmass 6V2 Zoll. Die nicht bei der Garde und den 
SpezialWaffen eingestellten Mannschaften von grösserem Wuchs, 
mindestens 5 Zoll, kommen zu den Grenadieren. Die Schätzen, in 
Bnssland, ähnlich wie unsere Jäger Eliten, erhalten nicht zu grosse, 
aber kräftig entwickelte und gewandte Leute mit gutem Sehvermögen. 
Die Genietruppen ebenfalls starke, vorwiegend mit Schulkenntnissen 
versehene Leute, die ein Bauhandwerk verstehen oder sonst Tech- 
niker sind. Zur Kavallerie sollen Maniischaften kommen, die sich 
ihrer Körperbeschaffenheit nach zum Eeiten eignen, mindestens 
4 Zoll gross, dabei nicht zu schwer sind und womöglich schon 
firiher mit Pferden zu thun gehabt haben. Aehnliche Bedingungen 
werden an die Eekruten der reitenden Artillerie gestellt, von denen 
man aber überdies noch eine besondere Stattlichkeit der Erscheinung, 
die Hälfte nicht unter 7 Zoll und, ebenso wie bei der Pussartillerie, 
kräftigen Körperbau und womöglich Schulkenntnisse bezw. Be- 
herrschung eines Handwerks verlangt. 

Nach erfolgter Auswahl der Eekruten für die erwähnten bevor- 
zugten Truppentheile kommt der ganze Eest der Ausgehobenen zur 
Armeeinfanterie imd zu den Lokaltruppen. 

Über die Beschaffenheit des Ersatzes werden vielfach Klagen 
vernommen und zwar nicht nur bei der in dieser Hinsicht besonders 
stiefinütterlich behandelten Armeeinfanterie. 

Ihre Eekruten sind nur zu häufig körperlich noch nicht ge- 
nügend entwickelt, so dass viele nach kurzem Verbleib bei der 
Fahne ganz zurückgestellt werden müssen, bezw. die Lazarethe 
bevölkern. Die Zahl der, aus körperlichen Ursachen im ersten 
Jahre Entlassenen beläuft sich auf über 10 000 Mann. Die oft 
allzukleinen und schwächlich aussehenden Leute pflegen sich aber 
bei der ihnen bei der Truppe gereichten nahrhaften Kost bald aus- 
zulegen und ertragen dann alle Strapazen. Schwerer lassen sich 
die Mängel der Intelligenz und der Schulbildung ausgleichen. Beträgt 
doch die Zahl der ganz unwissenden Eekruten fast 70 Procent. In 
neuester Zeit ist hierin eine wesentliche Besserung eingetreten, 
jedoch sehr ungleichmässig. 
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Alles, was irgendwie Kenntnisse oder mechanische Fertigkeiten 
besitzt und einen lebhafteren Geist verräth, wird zu den Spezial- 
waflfen genommen und reicht der Zahl nach selbst für diese nicht 
aus. Besonders leidet dadurch die Kavallerie, die für den jetzt 
von ihr in höherem Masse zu leistenden Aufklärungsdienst ebenfalls 
intelligenterer Leute bedarf und auch in physischer Hinsicht viele 
Rekruten erhält, die der Ausbildung im Reiten grosse Schwierig- 
keiten in den Weg stellen. Als erschwerend für die Gresammt- 
ausbildung kommt dabei der Umstand hinzu, dass ein bedeutender 
Procentsatz in allen Truppentheilen, so auch der Kavallerie, der 
russischen Sprache nicht mächtig ist, so dass erst eine geraume 
Zeit vergeht, ehe die Rekruten die Lehrer verstehen und den Sinn 
der Instruktion zu begreifen vermögen. Letzterer Uebelstand ist 
jedoch aus politischen bezw. ethnographischen Ursachen nicht gut 
zu vermeiden. 

Die Wehrpflicht der Kasakenbevölkerung. 
Der Kriegsdienst der Kasaken einschliesslich ihrer Offtziere 
bildet seit alter Zeit gewissermaassen das Aequivalent für die ihnen 
zur eigenen Verfügung angewiesenen Ländereien und andere Pri- 
vilegien — dabei ist ihre Wehrpflicht im Allgemeinen härter als 
bei den übrigen Reichsangehörigen. Eine Eigenthümlichkeit der 
Organisation der Kasaken besteht darin, dass sie im Kriege ver- 
mittelst Heranziehung der älteren Jahrgänge eine grosse Zahl 
neuer Truppentheile formiren, nicht aber wie die regulären Regi- 
menter u. s. w. nur die Mannschaffcszahl der bereits im Frieden 
aktiven Truppentheile vermehren. 

So wird im Frieden etwa nur Vs aller bei der Mobilmachung 
von den Kasaken aufzubietenden Truppen im Dienst gehalten. Die 
Friedensstärke beträgt bei ihnen etwa 60 000 Mann, die Kriegs- 
stärke 194 500 Mann. 

Von den 11 Woissko's (Heeren) stellen im Kriege: 

Das Donheer 70,0 Tausend 

„ Kuban 53,1 

„ Orenburg 20,0 

„ Transbaikal 18,0 

„ Terek 12,7 

„ Sibirische 9,8 

„ Ural 8,8 

„ Astrachan 2,3 



Uebertrag 189,7 Tausend 
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Uebertrag 189,7 Tausend 
Das Semirjätschje .... 2,2 



1,7 
0,7 
0,1 
0,1 



„ Amur 

„ Ussuri .... 

„ Irkutskssotnie . . 

, , Krassnojavsassotnie 

194,5 Tausend 
Verschiedene zu Polizeizwecken dienende Lokalkommandos 
und angesiedelte Kasaken in Asien sind hier nicht mitgezählt. 
Mit Hinzuziehung aller Reserven und Ei'satztruppen kann die 
Bjriegsstärke auf 250,000 Streiter und mehr gebracht werden. 

Obwohl bei den Kasaken die allgemeine Wehrpflicht seit alter 
Zeit gilt, war sie je nach den wirthschaffclichen und sonstigen 
lokalen Verhältnissen, unter denen die einzelnen Heere existirten, 
sehr verschieden bemessen. Seit 1875 sind aber für die Wehrpflicht 
des Don- und des Uralheeres neue Bestimmungen erlassen worden, 
worauf das Reglement för das Donheer allmählich auch auf die 
übrigen Heere (mit Ausnahme des Uralischen) mit geringen Ab- 
weichungen Anwendung fand. Es genügt daher zunächst die Wehr- 
pflicht des Donheeres zu erörtern. 

Das Heer umfasst den „Dienstbestand" und die „Heereswehr", 
welche nur bei besonders dringenden Umständen zu den Waffen 
berufen wird. Der Dienstbestand zerfallt in drei Kategorien oder 
Aufgebote : 

a) die Vorbereitungskategorie, bestehend aus jungen Kasaken 
vom 19. bis 21. Lebensjahre, die in der Heimath die Vor- 
bereitung zum Kriegsdienste erhalten, 

b) die Frontkategorie, 12 Jahre, aus der sich die zum akti- 
ven Dienst permanent aufgestellten Regimenter, sowie die 
Truppentheile 2. und 3. Kategorie zusammensetzen, und 

c) die Ersatzkategorie, 5 weitere Jahrgänge, welche zur 
Kiiegszeit die Lücken bei den im Felde befindlichen 
Truppentheilen ausfüllt, bezw. auch neue Regimenter und 
Kommandos formirt. Dazu gehören auch diejenigen Kasa- 
ken der Frontkategorie, welche aus Ueberfluss an Mann- 
schaften nicht aktiv gedient haben. Die Gesammtdienstzeit 
des Kasaken dauert also 20 Jahre. 

Während des ersten Jahres der Zugehörigkeit zur Vorbe- 
reitungskategorie sind die Kasaken von allen persönlichen Ab- 
gaben befreit, haben sich aber auf eigene Kosten für den Dienst aus- 
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zurüsten. Vom Herbst des 2. Jahres ab erhalten sie in ihren Hei- 
mathsdörfem (Stanitzen) die erste militärische Ausbildung und ini 
dritten Jahre müssen sie ausserdem an besonders dafür bestimmten 
Punkten eine einmonatliche Lager-Uebung mitmachen. Die Uebung- 
für die Artilleristen dauert 2 Monate. Nach Erreichung des 
21. Lebensjahres gehen die so vorbereiteten jungen Kasaken zur 
Frontkategorie über und wird die zur Ergänzung der im aktiven 
Dienst befindlichen Truppentheile nöthige Anzahl im Februar des 
folgenden Jahres in Marsch gesetzt. Bestimmungsmässig dauert 
die Dienstzeit bei den aktiven Eegimentem ununterbrochen 4 Jahre, 
doch ist diese Dienstzeit bei den Gardekasaken, den Uralischen und 
allen Donischen und Orenburgschen Batterien auf 3 Jahre herab- 
gesetzt (NB. Von 1901 ab sollen auch die Uralkasaken 4 Jahre 
im aktiven Dienst verbleiben). Die von den Kasaken aufeustellen- 
den Regimenter und Batterien zerfallen in 3 Aufgebote oder Kate- 
gorien (otscheredi), von denen sich im Frieden nur das erste im 
aktiven Dienst befindet, die beiden anderen aber in der Heimath 
beurlaubt sind. 

Demgemäss stehen die 4 jüngsten Klassen der Frontkategorie 
immer bei den Truppentheilen 1. Aufgebots; zum 2. Aufgebot ge- 
hören die 4 folgenden; zum 3. Aufgebot endlich die 4 ältesten 
Klassen der Frontkategorie. Die korrespondirenden Regimenter der 
1., 2. und 3. Kategorie rekrutiren sich aus ein und demselben Ge- 
biet (okrug oder otdjäl) und bilden eine sogenannte swjeno (Glied 
einer Kette). Ebenso verhält es sich mit den Batterien und Fuss- 
bataillonen. 

Die Dienstpflicht der Kasaken hat im Jahre 1901 eine Er- 
leichterung erfahren. Wir führen sie gleichzeitig mit den bisherigen 
Bestimmungen an. 

Die zum aktiven Dienst berufenen Kasaken (1. Aufgebot) 
müssen Uniform und Ausrüstung, sowie bei den reitenden Truppen 
Pferde, auf eigene Kosten und in vorgeschriebener Verfassung be- 
schaffen. Desgleichen die in der Heimath beurlaubten Mann- 
schaften 2. Aufgebots, welche überdies bisher alljährlich meistens 
im Mai auf 3 Wochen zu Uebungen eingezogen wurden. Gilt 
auch für die Offiziere. Seit 1901 haben die Kasaken 2. Kategorie 
während ihrer Zugehörigkeit dazu nur eine Uebung abzuleisten. 
Das dritte Aufgebot endlich braucht nur die Ausrüstung, nicht 
aber auch Pferde in Bereitschaft zu halten und war im dritten 
Jahre seiner Dienstzeit bei diesem Aufgebot zu eiaer dreiwöchent- 



— 29 — 

liehen Uebung verpflichtet. Seit 1901 sind diese Uebungen in Fort- 
fall gekommen. 

Die bei der Artillerie dienenden Kasaken müssen auch in der 
Heimath in steter gleichmässiger EMegsbereitschaft sein. Die Pferde 
für die Bespamiung liefert das Heer. Zur Erleichterung der Dienst- 
pflicht wird den in den aktiven Dienst tretenden Donkasaken von 
1901 ab versuchsweise auf 15 Jahre eine Beihülfe von 100 Eubel 
zur Beschaffung des Pferdes gezahlt. 

Dienstbefreiungen und Erleichterungen werden auch 
Angehörigen der Kasakenbevölkerung in ähnlicher Weise gewährt. 
wie in anderen der Wehrpflicht unterliegenden Eeichsgebieten. 
Alle Erleichterungen sind aber bei den Kasaken nur bedingungs- 
weise, d. h. sie werden nur bei vorhandener Möglichkeit gewährt. 
Ist der Bedarf an Mannschaften für die 1. Kategorie zu gross, so 
müssen auch die am meisten bevorrechtigten jungen Leute die Hei- 
math verlassen. Nur die über den Bedarf überschüssigen Leute 
werden direkt den beurlaubten Regimentern überwiesen. Eine 
Loosung findet bei den Kasaken nicht statt. Die Eekrutirungs- 
Usten werden von den Heeresbehörden aufgestellt und zwar so, 
dass die Mannschaften ohne Vorrechte die ersten Nummern erhalten, 
die weniger Abkömmlichen aber auf den Listen zuletzt flguriren, 
mithin die meiste Aussicht haben, gleich zur 2. Kategorie zu 
kommen. 

Die Kasaken der Ersatzkategorie haben ebenfalls ihre 
Ausrüstung für den Dienst bereit zu halten, sie werden aber im 
Frieden zu keinerlei Dienstleistungen und Uebungen herangezogen. 
Eine Ausnahme hiervon machen die nicht aktiv gedient habenden 
Kasaken der Ersatzkategorie. Im Kriege müssen auch sie, die 
jüngste Klasse voran, jedem Aufruf folgen. 

Zur Heereswehr endlich gehören alle waffenfähigen, aber 
nicht bei der Prontkategorie eingestellten Kasaken. Aus den- 
selben werden ausschliesslich Heereswehrtruppentheile gebildet. 
Listen werden über 10 Altersklassen (vom 38. bis 48. Lebensjahre) 
geführt. 

Behufs Hebung von Handel und Industrie im Donheere giebt 
es dort eine Klasse von sogenannten Handelskasaken. Dieselben, 
höchstens 2000 an Zahl, sind im Frieden vom aktiven Dienst und 
von Uebungen befreit und werden auch im Kriege nach Möglich- 
keit berücksichtigt. Sie haben dafür für jedes nicht abgeleistete 
Dienstjahr jährlich 150 bezw. 300 Rubel an die Heereskasse zu zahlen. 



I 
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Zum Donheere gehören auch die in seinem Grenzbezirk an- 
gesiedelten oder nomadisirenden Kalmücken, die jetzt der Wehr- 
pflicht ebenso wie die eigentlichen Kasaken zu genügen haben. 

Die im Kasakengebiet wohnhaften, aber nicht dem Kasaken- 
stande angehörenden, sondern nur eingewanderten Bauern und 
Bürger leisten den Kriegsdienst nach den im ganzen Reiche im 
Allgemeinen gültigen Bestimmungen. 

Die Wehrpflicht der Uralkasaken war bisher nach anderen 
Grundsätzen geregelt als die der sonstigen Kasakenheere. Sie ge- 
stattet, altem Gebrauch folgend, eine Art Loskauf durch G^ld. 
Jeder dienstbrauchbare Kasak muss aber mindestens ein Jahr aktiv 
dienen und zwar bei der sogenannten Lehrssotnie zur Ausbildung 
von Instrukteuren für die Stanitzen. Länger als ein Jahr dienen 
nur die Ochotnitki (Stellvertreter), welche dafür von der dazu an- 
gesammelten Kasse eine Beihülfe (podmöga) (125 — 250 Rubel) er- 
halten. Diese Kasse ergänzt sich aus den jährlichen Beiträgen 
von 40—45 Rubel, welche alle Kasaken für die Jahre zahlen 
müssen, während deren sie nicht wirklich Dienst leisten. Die bei 
der Lehrssotnie eintretenden Kasaken erhalten diese Beihülfe nicht, 
müssen aber um so mehr zahlen. Es sind das aber nur die aller- 
reichsten Leute. Die grosse Mehrzahl der Uralkasaken dient mit- 
hin drei, nach den neuesten Bestimmungen vier Jahre bei den 
aktiven Truppentheilen. 

Andere Verordnungen über die Ableistung der Wehrpflicht der 
Uralkasaken sind in Vorbereitung. — Von der gesammten dienst- 
pflichtigen Kasakenbevölkerung in der Stärke von etwa 2 900 000 
Seelen erreichen das dienstpflichtige Alter von 21 Jahren ungefähr 
23 000, also 0,8 ^/o der ganzen Bevölkerung. 

Nebenstehende Tabelle giebt einen Ueberblick über die geringere 
oder grössere Zahl der von den verschiedenen Heeren im Frieden 
und Krieg zu stellenden Mannschaften und über die Anzahl der- 
jenigen jungen Leute vom 21. Jahre, die im Frieden zur Kom- 
plettirung der aktiven (meistens ausserhalb des Heeresgebiets im 
Dienst befindlichen) Truppentheile gebraucht werden. 

Vergleicht man diese in sich, d. h. bei den einzelnen Heeren, 
sehr von einander abweichenden Zahlen mit den für die reguläre 
Armee maassgebenden, so wird man sich der grossen militärischen 
Anspannung der Kasakenbevölkerung bewusst. Die Kasaken stellen 
im Durchschnitt jährlich etwa 16 500 Mann, also 72 % fast aller 
ihrer junß:en Leute von 21 Jahren zum aktiven Dienst, die übrigen 
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Procentsatz der im 

Dienst befindlichen 

männlichen Bevölkerung 



Frieden 



Krieg 



Procentsatz der 
alljährlich ein- 
gestellten jungen 
Leute vom 
21. Jahre 



Ussuriheer . 
Terek . . . 
Amur . . . 
Ural . . . 
Ssemiijätsche 
Astrachan . 
Sibirien . . 
Kuban . . 
Don . . . 
Transbaikal 
Orenburg . 



3,3 

4,7 
5,1 
4,4 
4,9 
4,2 
4,6 
4,2 
3,7 
3,7 
3,1 



10,5 
14,4 
14,8 
15,1 
15,8 
16,3 
16,3 
13,3 
13,1 
13,1 
15,1 



50,8 
82,6 
100,0 
104,2 
71,6 
73,1 
65,3 
73,9 
69,4 
62,2 
62,9 



Mittel 



71,8 



3,9 ! 13,2 

Reichsangehörigen, soweit sie der allgemeinen Wehrpflicht genügen 
müssen, nur 31 %. 

Die allgemeine Zahl der im Frieden im Dienst befindliehen 
Kasaken beträgt annähernd 4%, bis 1863 aber an 10% von der 
gesammten männlichen Bevölkerung; bei den Hauptkontingenten der 
regulären Armee aber nur 1,6% (in Finnland nur 0,5%, bei der 
eingeborenen niehtrussischen Bevölkerung des Kaukasus nur 0,4%). 
Im Kriege ist das Verhältniss ein ähnliches, die Hauptmasse der 
dem Gresetz von 1874 unterliegenden Bevölkerung stellt im Kriege 
(ausser Eeiehswehr) etwa 2^/2 Millionen Soldaten, entsprechend 5% 
der gesammten kriegsbrauchbaren Männer, die Kasaken 13% der 
gesammten männlichen Bevölkerung. Auch hier ist eine Erleich- 
terung eingetreten, denn unter Kaiser Nikolaus I. zählte man im 
Kriege auf 25 %. 

Immerhin ist die den Kasaken auferlegte Militärlast auch 
heute noch eine so drückende, dass sie zu den ihnen gewährten 
Benefizien an Land und anderen Privilegien in keinem Verhältniss 
mehr steht. Es bezieht sich das namentlich auf das zahlreichste 
und für einen europäischen Kjrieg am meisten zur Greltung kom- 
mende Heer, das Donheer. Infolge des Anwachsens der Bevölke- 
rung und des Verpachtens disponibler Ländereien an Mchtkasaken, 
werden die Landantheile für den Einzelnen zu klein, die daraus 
gezogenen Erträge genügen kaum zur Ernährung der FamiUe, ge- 
schweige denu zur BeschaflFung von Pferd und Ausrüstung für den 
Dienst. 
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Letztere ist daher vielfach von schlechter Beschaffenheit und 
kann häufig nur vermittelst Unterstützung durch die Stanitzen- 
gemeinschaft besorgt werden. Die lange Abwesenheit der zum 
Dienst eingezogenen Kasaken von der Heimath, zum Theil sogar 
in Asien, im Verein mit der Möglichkeit, später noch einmal zur 
aktiven Dienstleistung aufgerufen zu werden, äussert sich ebenfalls 
ungünstig auf die ökonomischen Verhältnisse und lässt eine In- 
dustrie nicht aufkommen. Andrerseits muss der Kasak, anstatt wie 
früher von Beute zu leben oder sich mit Vieh- oder Pferdezucht 
zu befassen, heute, um sich zu ernähren, Ackerbau oder ein Hand- 
werk betreiben. Dadurch verliert er allmählich seine angeborenen 
kriegerischen Eigenschaften, die sich nur unter steter Berührung 
mit dem Feinde, nicht aber in einer von allen Seiten geschützten 
Provinz, als welche das Donland und auch die anderen europäischen, 
bez. kaukasischen Heeresgebiete jetzt bestehen, aufrecht erhalten 
lassen. So musste man, und zwar auf Kosten des wirthschaftlichen 
Fortschritts, zu einer künstlichen Erhaltung dieses kriegerischen 
Sinnes seine Zuflucht nehmen, die aber ihren Zweck nur sehr un- 
vollkommen erreicht. Mit am meisten leiden unter den bestehen- 
den, später noch näher darzulegenden Sonderverhältnissen die Ka- 
sakenofäziere und zwar sowohl materiell als in dienstlicher Hinsicht. 
Wenn man trotzdem die Donischen Kasaken, desgleichen die von 
Astrachan, vom Ural und von Orenburg in ihrer Eigenart als an- 
gesiedeltes Kriegsvolk weiter bestehen lässt, so liegt der Grund 
einerseits darin, dass die Kasaken stark an ihren alten Einrich- 
tungen hängen und lieber grössere Lasten tragen, als dass sie in 
die übrige Bevölkerung des Reichs aufgehen. Andrerseits erhält 
das Reich für den Kriegsfall durch die Kasaken auf verhältniss- 
mässig bülige Weise einen fast unerschöpflichen Zuwachs von 
leichter Reiterei, deren geringere Qualität durch die Anzahl einiger- 
maassen ausgeglichen wird. 

Mit der Zeit muss aber dieses Auskunffcsmittel und dieses 
Festhalten an überlebten Einrichtungen gänzlich ruinirend auf das 
materielle Wohl besonders der europäischen Kasaken wirken, wo- 
für die Anzeichen schon jetzt vorliegen. 

In Berücksichtigung dieser Umstände sind im Jahre 1901 die 
bereits angegebenen Erleichterungen in der Ableistung der Uebungen 
und bei der Beschaffung der Pferde eingetreten. Andere Zuwen- 
dungen von Land und Kapitalien verfolgen denselben Zweck. Eine 
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weitere Reform des ganzen Systems, an erster Stelle der europäischen 
Kasakenheere, ist aus den angegebenen Ursachen unvermeidlich.*) 

Die Wehrpflicht in Finnland. 

Durch Kaiserliches Manifest vom 29. Juni a. St. 1901 ist für 
Finnland ein neues Wehrgesetz erlassen worden. Zunächst eine 
kurze Betrachtung des bisherigen. 

In dem seit seiner Lostrennung von Schweden eiue besondere 
Stellung zum Gesammtreiche einnehmenden Grossfiirstenthum Finn- 
land bestanden bis zum Jahre 1867 angesiedelte Truppen nach Art 
der schwedischen Indeltaarmee, die aber später eingingen, so dass 
Finnland bis zur Einführung der allgemeiuen Wehrpflicht nur ein 
Schützenbataillon aus Angeworbenen stellte. 

Ausserdem stand im Lande eine aus Eussen rekrutirte Division 
mit Artillerie. Im Jahr 1881 kam aber auch für Finnland die 
allgemeine Wehrpflicht zur Einführung. Der betreffende Kaiserliche 
Befehl datirt vom 6. (18.) Dezember 1878. Die Grundsätze ent- 
sprechen im Allgemeinen denen des Gesetzes von 1874, jedoch mit 
dem Hauptunterschiede, dass die mit Finnländem rekrutirten Truppen- 
theüe nur zur Vertheidigung ihres engeren Vaterlandes berufen 
sein sollten. Bei der geringen Wahrscheinlichkeit eines Krieges 
auf heimischem Boden und bei dem ausserordentlich durchschnitte- 
nen Gelände wurde es daher für genügend erachtet, die Ver- 
theidigung nur auf schwache Friedenskadres und die Eeichswehr 
zu basiren. So wurde das von Finnland zu stellende Truppen- 
kontingent nur auf etwa 5600 Mann festgesetzt, was nur ^4% der 
Gesammtbevölkerung ausmacht, so dass das Grossfürstenthum im 
Verhältniss zu seüier Einwohnerzahl 3—4 mal weniger Truppen 
unterhielt, als die übrigen Reichstheile. 

Bisher betrug die Zahl der Gestellungspflichtigen in Finnland 
jährlich nur 23 000 Mann, von denen nur 8000, also 36%, als 
tauglich befunden wurden. Eekruten zur Ergänzung der finnischen 
Truppentheile wurden nur etwa 2000 gebraucht. Die übrigen 
5Vj Tausend kamen direkt zur Reserve. Es konnten infolge dieses 
geringen Gebrauchs an Rekruten ausserordentlich viel Erleich- 
terungen und Privilegien gewährt, die aktive Dienstzeit selbst sehr 
kurz bemessen werden. 

Die Dienstzeit währte vom vollendeten 21. bis zum 40. Lebensjahre, 

*) Zur Berathung von Beformen ist im Herbst 1901 eine besondere 
Kommission zusammengetreten^ die über 20 Fragen, darunter auch eine 
Verkürzung der aktiven Dienstzeit, entscheiden soll. 

Organisation der Rnssischen Armee. 3 
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also 18 Jahre, wovon jedoeh nur 3 Jahre auf den aktiven Dienst, 
2 Jahre anf die Eeserve und die übrige Zdt (13 Jahre) auf die 
Reichswehr entfielen. Während der 3 aktiven Dienstjahre konnten 
überdies die Mannschaften bis zu 3 Monaten, im letzten Jahre auch 
länger, jedoch nicht während der Lagerzeit, beurlaubt werden. 

Die Dienstzeit und die sonstigen Vorrechte der Freiwilligen 
waren in ähnlicher Weise geregelt wie in dem allgemeinen Gresetz von 
1874. Die Dienstbefreiungen aus Familienrücksichten desgleichen. 

Die aktiven Finnischen Truppen bestanden bisher aus einem 
Grardeschützenbataillon, 8 Schützenbataillonen und einem Dragoner- 
regiment. 

Zum Eintritt bei dem Gardebataillon können sich die Rekruten 
besonders melden, die üebrigen kamen in die ihrer Heimath zu- 
nächst Uzenden Bataillone. 

Das Dragonerregiment rekrutirt sich aus dem ganzen Lande. 

Die bei der Aushebung direkt der Reserve überwiesenen Mann- 
schaften (5 Jahrgänge) konnten in den ersten 3 Jahren zu üebungen 
von insgesammt 90tägiger Dauer einberufen werden. Meistens 
kamen sie aber mit einer Uebung ab. Zu diesem Behuf be- 
finden bezw. befanden sich bei jedem Schützenbataillon als Li- 
struktionskadre und kompagnieweise in den Landbezirken vertheilt 
4 Offiziere, 16 Unteroffiziere und 8 Hornisten über dem Etat. Sie 
dienten gleichzeitig als Kadre für die im Eiiege au&ustellenden Ersatz- 
kompagnien und sogenannten Landwehr- oder Reservebataillone. 

Im Allgemeinen war die Anzahl der Reserven für die Finnischen 
Truppen verhältnissmässig sehr gross, doch war nur ein geringer 
Theil, von 33 000 nur 3500, also etwa Vio aller Reservisten, gründ- 
lich ausgebildet, so dass sogar bei der Mobilmachung der 8 bezw. 9 
Schützenbataillone eine erhebliche Anzahl solcher Leute einzustellen 
gewesen wären, die nicht bei den aktiven Bataillonen gedient, son- 
dern nur die kurzen Sommerübungen mitgemacht hatten. Dafür 
konnten desto mehr Landwehren, aber mit durchaus milizartigem 
Gepräge, zur Vertheidigung aufgestellt werden. Im üebrigen galten 
die aktiven Finnischen Schützenbataillone, einschliesslich ihrer 
meistens aus dem Finnischen Kadettenkorps hervorgegangenen 
Offiziere, als eine vorzügliche Truppe. 

Diese ganze Organisation der Finnischen Truppen hatte jedoch 
von vorneherein den Charakter des Provisoriums, der sich mit dadurch 
kennzeichnete, dass die Finnischen Schützenbataillone keine Fahnen 
erhielten. 
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um einen Kern rassischer Trappen im Lande zn haben, ist 
femer eine sogenannte Finnländisehe, aber aas Hossland rekrutirte, 
Sehützenbrigade 4 4 Regimenter zu. 2 Bataillonen, im Kriege zn 

4 Bataillonen, desgleichen ein Finnländisches Artillerieregiment ä 4 
Batterien za 8 Geschätzen, letzteres gleichzeitig die einzige Feld- 
artillerietrappe im ganzen Gebiet, organisirt und nach Finnland 
T^legt worden. Aosserdem Festungstruppen. Im Jahre 1900 trat 
«ine Eskadron Gensdarmen, im Jahre 1901 eine Division (Halb- 
xegiment ä 2 Ssotnien) Orenborgkasaken hinzu. Behufs besserer 
Unterscheidung erhielten die nor aus angeborenen Finnländem er- 
gänzten Truppentheile die Bezeichnung als „Finnische'^ die mit 
Bossen rekrutirten dagegen als „Finnländisehe^^ 

Das am 29. Juni a. St. 1901 erlassene neue Wehrgesetz ent- 
spricht noch mehr wie das ältere den in den übrigen Beichstheaien 
gültigen Grundsätzen. Es ist aber ünmer noch leichter bemessen 
und erscheint auch in seiner gegenwärtigen Fassung als eine Ueber- 
gangsstufe, die die Finnländer mit der ihnen auferlegten neuen Last 
gewissermaassen versöhnen soll. Dieser Zweck ist auch theilweise, 
Aber nur bei den unteren Volksklassen, erreicht worden. Sie 
hielten die nur auf kurze Frist bemessenen Erleichterungen für 
dauernde und begrüssten sie mit Freude. In Wirklichkeit haben 
die neuen Bestimmungen einen ganz anderen Sinn. 

Die eingeborene Bevölkerung Finnlands hat danach zu dienen 
1) bei den stehenden Truppen einschliesslich der zu ihrer Kom- 
plettirung im Kriege bestimmten Reserve und 2) in der Beichswehi-, 
die nur unter besonderen Umständen einberufen wird und wie im 
übrigen Reiche in 2 Kategorien zerfällt. 

Der Musterung unterliegen wie bisher alle jungen Leute, die 
Am 1. Januar a. St. des Einberufungsjahres (nach europäischer Zeit- 
rechnung am 19. Dezember des Vorjahres) das 21. Lebensjahr zu- 
rückgelegt haben. NB. Im übrigen Russland beginnt die Wehr- 
pflicht schon 9 Monate früher, die finnischen Rekruten sind also 
älter und ausgereifter. 

Die Musterung erfolgt bei ihnen in der Zeit vom 15.(2.) April 
bis zum 24. (11.) Juni NB. Im übrigen Russland vom 15. (28.) 
Oktober bis zum 15. (28.) November. Die Einstellung bei der 
Truppe beiderseits erst im November bezw. Dezember. Die finni- 
schen Rekruten haben also mehr Zeit, sich auf den Dienst einzu- 
richten. Die Dienstzeit der Finnländer dauert 18 Jahre, davon 

5 Jahre im aktiven Dienst, die übrige Zeit in der Reserve. 
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Die direkt der Eeichswehr überwiesenen Mannschaften dienen 
in dieser 18 Jahre. (Nach dem bisherigen Gesetz dienten die 
Finnländer: 3 Jahre aktiv, nur 2 Jahre in der Reserve und 13 Jahre 
in der Reichswehr.) 

Zur Kjiegszeit gilt unbeschränkter Verbleib bei der Fahne. 
Den Konunandobehörden steht es zu, die Mannschaften des aktiven 
Dienststandes während ihrer 3 jährigen Dienstzeit zeitweilig bis zur 
Gesammtdauer eines Jahres zu beurlauben. Sie können aber unter 
Umständen auch im Frieden bis zu 6 Monaten länger im aktiven 
Dienst behalten werden, was dann fiir die Reservezeit doppelt in 
Anrechnung kommt. 

Während der 15 jährigen Reservezeit können die Dienstpflich- 
tigen ebenso wie die russischen Reservisten, zwei Mal zu Uebungen 
von nicht länger als sechswöchentlicher Dauer einberufen werdeui 

Sehr bedeutende Erleichterungen bei Ableistung der Dienst- 
pflicht, auch bei nicht freiwilligem Eintritt, sind den jungen Finn- 
ländem gewährt, die Schulbildung besitzen. 

1) AUe diejenigen, welche den Kursus von höheren Lehranstalten 
durchgemacht oder das entsprechende Examen abgelegt haben, brauchen 
nur 1 Jahr aktiv, die übrige Zeit in der Reserve zu dienen. NB. In Buss- 
land dient diese Kategorie nur bei freiwilligem Eintritt 1 Jahr, alle Loos- 
zieher aber 2 Jahre. 

2) Die mittlere Schulbildung (2. Kategorie) Besitzenden haben nur 
IV2 Jahr aktiv, die übrige Zeit in der Reserve zu dienen. NB. In Russ- 
land dient diese Kategorie 3 Jahre und nur bei freiwilligem Eintritt 
2 Jahre aktiv. 

3) Eine niedere Schulbildung (3. Kategorie) berechtigt zu nur zwei- 
jähriger aktiver Dienstzeit. NB. In Russland hat diese Kategorie 4 Jahre 
aktiv zu dienen. 

Der freiwillige Eintritt unter Gewährung besonderer Vorrechte 
(Beförderung zum Offizier) ist nur solchen Persönlichkeiten gestattet, die 
eine Schulbildung 1. Kiitegorie nachweisen können. Sie haben 1 Jahr 
aktiv, und wenn sie nicht weiter bei der Fahne bleiben wollen, nur 
12 Jahre in der Reserve zu dienen. Ihre Gesammtdienstzeit verkürzt sich 
also den Loosziehem gegenüber um 5 Jahre. Sie dürfen, die nöthigen 
Kenntnisse und sonstige Qualifikation vorausgesetzt, nach Ablauf ihres 
Dienstjahres zu Offizieren befördert werden und als solche entweder aktiv 
verbleiben oder zur Reserve übertreten. NB. Bei den russischen Frei- 
willigen sind 2 Kategorien zu unterscheiden, von denen nur die mit 
Bildungsvorrechten 1. Grades schon nach einem Jahr, die mit Vorrechten 
2. Grades (Elementarbildung) erst nach 3 Jahren Offizier werden können. 
Letztere Klasse fällt also bei den Finnländern fort, doch können fortan 
die russischen Offiziersaspiranten (Kriegs- und Junkerschüler) nach den 
bisherigen Bedingungen auch bei den hauptsächlich aus Finnländem 
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rekrutirten Truppentheilen eintreten und zu Offizieren befördert werden. 
Alle übrigen Bestimmungen über die aus Familienrücksichten und. für 
höhere Bildungsstufen, amtliche Stellungen u. s. w. zu gewährenden Privi- 
legien und Erleichterungen entsprechen in der Hauptsache denen des 
Russischen Wehrgesetzes von 1874, sind aber etwas milder bemessen. 

Die Bekrutirungsbehörden erhalten ebenfalls eine Einrichtung nach 
russischem Muster und zerfallen in Gouvernements- und Kreisersatz- 
behörden. Die bisherigen Landwehrbataillonsbezirke fallen fort. Die erste 
Einziehung von Bekruten nach den Bestimmungen des neuen Gesetzes 
findet im Jahre 1903 statt. 

Zu einer ,,noch zu bestimmenden^ Zeit*) sind im Grossfürstenthum 
Finnland folgende Maassnahmen einzuführen: 

1) Die Oberleitung der ^^hauptsächlich^, also nicht mehr wie bisher 
ausschliesslich, aus Eingeborenen rekrutirten Truppen steht, wie über alle 
anderen russischen Streitkräfte dem Kriegsminister zu. NB. Die besondere 
Stellung eines unter dem Generalgouverneur stehenden Befehlshabers der 
i^Finnischen^ Truppen, wie sie bisher bestand, fällt damit fort. 

2) Den Oberbefehl über die hauptsächlich aus Eingeborenen rekrutirten 
Truppen hat, soweit sie im Finnländischen Militärbezirk untergebracht 
sind, der gleichzeitig als Generalgouverneur fungirende Befehlshaber des 
Militärbezirks mit seinem Stabe. 

3) Ueber die Ausrüstung und den Unterhalt der neuaufzustellenden 
Truppen werden nähere Verfügungen erlassen. Die Kosten trägt Finnland. 
Die näheren Anordnungen sind Sache des Kaiserl. Finnländischen Senats. 

4) Bis zu der vorzunehmenden Bildung von Elreisersatzkommissionen 
(wie sie im übrigen Russland bestehen) sind ihre Obliegenheiten durch die 
bisherigen Ersatzkommissionen zu erfüllen. 

5) Alle Personen, die sich bei Erlass des neuen Gesetzes innerhalb 
Finnlands im aktiven Dienst, bei der Reserve oder der Reichswehr be- 
finden, haben ihrer Wehrpflicht noch nach den Bestimmungen des Gesetzes 
von 1878 zu genügen, doch sind diejenigen Reservemannschaften, welche 
nicht aktiv gedient haben, sondern direkt bei der Aushebung der Reserve 
überwiesen worden sind, zur entsprechenden Zeit der Reichswehr 1. Kate- 
gorie zuzutheilen. 

6) Die vollständige Beherrschung der inissischen Sprache und Schrift 
ist eine unerlässigliche Vorbedingung zur Beförderung zum Offizier und zum 
Unteroffizier. Letzteres galt bisher nur für die Offiziere. 

7) Die nicht zur eingeborenen finnischen Bevölkerung gehörigen Be- 
wohner eines Theils des Gouvernements Wyborg und auch sonstige in 
Finnland ansässige Russen leisten die Wehrpflicht nach dem allgemein 
gültigen Wehrgesetz ab, haben aber das Recht, ihrer Dienstpflicht auch 
nach den Bestimmungen des neuen Finnischen Gesetzes nachzukommen. 

Sehr eingreifend in die Wehrverhältnisse Finnlands und diese 
vollständig umgestaltend sind die auf den Bestand und die Zu- 
sammensetzung der Finnischen Truppen bezüglichen Bestimmungen 

*) Gegenwärtig sind die meisten dieser Bestimmungen bereits in Elraft 
getreten, darunter die ad 1 und 2 genannten. 
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des neuen G-esetzes. Die früher gehaltenen, nur aus NationalfinneTt 
ohne Beimischung von Russen rekrutirten 8 Pinnischen Schützen- 
bataillone werden als solche aufgelöst, womit bereits der Anfang 
gemacht worden ist*) Bestehen bleiben in ihrer gegenwärtigen Zu- 
sammensetzung nur das Gardeschützenbataillon und das Finnische 
Dragonerregiment. Die der Einziehung unterliegenden Finnen 
werden in Zukunft in diejenigen neuzuformirenden Truppentheile 
eingestellt, die nicht mehr ausschliesslich, sondern nur „ hauptsäch- 
lich '^ mit Nationalfinnen rekrutirt, also auch Bussen enthalten 
werden. 

Vorläufig ist jedoch das von den Finnländem zu stellende 
Rekrutenkontingent nur so stark bemessen, dass der Bedarf für 
das Gardeschützenbataillon und das Dragonerregiment dadurch ge- 
deckt wird* Für die aufzulösenden 8 Provinzialschützenbataillone 
werden Rekruteu nicht mehr eingezogen. Der Bedarf an Rekruten 
wird also zunächst ein erheblich geringerer. Hierin liegt aber, wie 
bereits erwähnt, nur ein Uebergang. Nach Errichtung der neu- 
au&ustellenden, nur „hauptsächlich" mit finnischen Eingeborenen 
zu rekrutirenden , ausser ihnen aber auch Russen enthaltenden 
Truppentiieile, wird das von der eingeborenen Bevölkerung Finn- 
lands zu stellende Kontingent im Yerhältniss dem des übrigen Reichs 
nahezu gleich kommen, und, wie es verlautet, innerhalb 10 Jahren 
auf 7200 Mann gebracht werden. 

Der Ueberschuss darf auch zur Rekrutirung der ausserhalb 
Finnlands dislocirten, aus Finnen und Russen gemischten Truppen- 
theile verwendet werden. Die so zusanmiengesetzten Truppentheile 
sollen jedoch ihre Garnisonen im Gouvernement Petersburg, also in 
der Nähe der Grenzen Finnlands erhalten. 

Die in dem älteren G^etz enthaltene Bestimmung, dass die einge- 
borenen Finnländer, bezw. die aus ihnen zusammengesetzten Truppen, 
im Frieden und im Kriege nur im Lande selbst verwendet werden 
dürfen, ist durch das neue Gesetz definitiv aufgehoben. Ebenso 
wird das Offtzierkorps der „hauptsächlich" mit Finnen rekrutirten 
Truppen fortan ein gemischtes sein. Russische Aspiranten können 
bei diesen Truppentheilen eingestellt werden und umgekehrt (wie 
letzteres schon bisher). Die meisten der bisher in den „Finnischen" 
Bataillonen im Dienst befindlichen Offiziere haben ihre Entlassung 
genonnnen und treten mit Halbsold in Inaktivität. 

*) Die gänzliche Auflösung der 8 Finnischen Bataillone erreicht im 
Jahre 1902 ihren Abschluss. 
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Ueber die Art und Weise der Aufstellung neuer, aus Finnen 
und Bussen gemischter Truppentheile an Stelle der aofzulös^d^u 
8 Fhmischen Schützenbataillone ist Näheres noch nicht bekannt 
geworden. Voraussichtlich werden die finnischen Eekruten der 
Hauptsache nach in die bisher nur nut Rassen rekrutirten Finn- 
ländischen Trappen (Schützenregimenter zu 2 Bataillonen und 
Artüleriereginient zu 4 Batterien) eingestellt und diese ihrer Zahl 
entsprechend vermehrt werdöi. 

Oder es wären ganz neue, in ihrem Ersatz g^nischte Truppen- 
theile zu formiren. In beiden Fällen fände ein Unterschied in der 
Dienstzeit insofern statt, als die Finnländer nur 3 Jahre, die Bussen 
aber 4 Jahre aktiv zu dienen haben. Im Uebrigen ist auch far 
die rassischen Wehrpflichtigen eine Herabminderung der Dienstzeit 
vcm 4 auf 8 Jahre in's Auge gefasst. 

Dass die eingeborene finnische Bevölkerung die neue Ordnung 
der Dinge sehr schwer empfindet und, wiewohl vergeblich, Wider- 
stand versacht hat, ist erklärlich. Das Land hätte gerne die von 
ihm geforderten grösseren Opfer an Menschen und Greld gebracht, 
wenn ihm seine „nationalen" Truppen erhalten geblieben wären. 
Der rassische Staatsgedanke und das nicht unberechtigte Bestreben, 
die Gresammtarmee in allen ihren Theilen einheitlich zu gestalten, 
erwiesen sich jedoch als ausschlaggebend. Die Sonderstellung der 
Finnischen Truppen besteht nicht mehr. — 

Die Wehrpflicht in Kaukasien. 

Bis zum Jahre 1887 waren die gesammte eingeborene und auch 
die nicht eingeborene (d. h. ans Küssen, Polen, Tschechen, Deut- 
schen, Griechen und Juden bestehende) Bevölkerung von Trans- 
kaukasien, desgleichen die den Norden des Kaukasusgebiets be- 
wohnenden Fremdvölker von meist tatarischer Race von jeder 
Rekrutirung befreit. Die kaukasischen Truppen bestanden auch 
nach der völligen Niederwerfung der Bergvölker, der grösseren 
Sicherheit und Verlässlichkeit halber, nur aus Bussen, was natür- 
lich grosse Kosten (bei dem Transport der Eekruten ans dem Euro- 
päischen Bnssland, Entlassung der Beserven in die Heimath u. s. w. 
u. s. w.) und andere Unbequemlichkeiten verursachte. Es galt 
eben auch hier langsam vorzugehen und die an Zahl ungeheuer 
überwiegenden nichtrussischen Elemente der Bevölkerung erst all- 
mählich an die Zugehörigkeit zu dem Zarenreich und den Ge- 
danken der allgemeinen Wehrpflicht zu gewöhnen. Dabei konnten 
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zunächst nur die der russischen Herrschaft geneigten christliehen 
Völkerschaften: Armenier und Georgier in Betracht kommen. Erst 
seit 1887 wurde auch im Kaukasus die allgemeine Wehrpflicht 
eingeführt. 

Es galten folgende Uebergangs-Bestimmungen: 

1) Die Dienstzeit bei der Fahne war zuerst auf 3 Jahre, die 
bei der Reserve auf 15 Jahre festgesetzt. Seit 1893 wie 
bei den übrigen Reichsangehörigen, 5 Jahre bei der Fahne, 
13 Jahre bei der Reserve. Alsdann üebertritt zur Opol- 
tschenie. 

2) Von den Mohamedanem war nur den in der Nähe des 
Kasbek und der Kabarda ansässigen Ossetinem, die ihre 
Anhänglichkeit an Russland bereits bewiesen haben, das 
Recht der persönlichen Dienstleistung verliehen worden. 
Sie bilden noch jetzt eiue eigene ossetinische Reiterdivision 
(2 Ssotnien). Alle übrigen Mohamedaner genügen vor- 
läufig der Wehrpflicht vermittelst Zahlung eiuer Greld- 
abgabe, sie dürfen aber unter Umständen als Freiwillige 
eintreten. 

3) Die von den Bewohnern Transkaukasiens und von den 
Fremdvölkem des nördlichen Kaukasus zu stellenden Re- 
kruten duiften anfänglich nur zu den innerhalb des Kau- 
kasusgebiets dislocirten Truppen eingezogen werden, wobei 
bis 1893 bezw. 1898 die Eingeborenen (auch die christlichen) 
besondere, 1887 organisirte Truppentheile bildeten. 

NB. Letztere Bestimmung ist seit 1898 aufgehoben 
worden, d. h. die Eingeborenen können jetzt auch in die im 
Kaukasusgebiet stehenden russischen Truppen, und auch 
ausser Landes, eingestellt werden. 

4) Die aus der nicht eingeborenen (Russen, Tschechen, Polen 
u. s. w.) Bevölkerung entnommenen Rekruten sind in dem 
allgemeinen Rekrutenkontingent des Gesammtreichs mit ein- 
begriffen und berechnet, während das aus den Eingeborenen 
entnommene Kontingent besonders bestimmt wird. Seit 1887 
stellten die Eingeborenen (in der Hauptsache Armenier und 
Georgier) jährlich etwa 2 400 Rekruten, was nur etwa 8^0 
aller Gestellungspflichtigen ausmacht, darunter befinden sich 
100 Ossetiner. Seit 1895 wurde die Aushebung eine stärkere 
und erreichte sie 1898 über 5 600 = 20% aller Gestellungs- 
pflichtigen. 
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Die Reservisten sind zu Hebungen verpflichtet, wozu 

auch seit 1890 die eingeborenen Eatniki der Opoltschenie 

herangezogen werden. Befreiung vom aktiven Dienst aus 

Familienrücksichten u. s. w., Dienstverkürzungen auf Grund 

höherer Schulbildung annähernd wie im übrigen Eeiche. 

Die Heranziehung auch der mohamedanischen Eingeborenen 

des Kaukasus zur persönlichen Wehrpflicht ist eine Frage der Zeit 

und wird durch die Einrichtung der aus Freiwilligen rekrutirten 

Milizen allmählich der Verwirklichung entgegengefuhrt. 

So besteht bereits ausser der Ossetinerdivision ein aus Frei- 
willigen gebildetes, früher als irregulär bezeichnetes, jetzt aber 
dieser Benennung enthobenes Dagestanisches Eeiterregiment. 

Die Zahl der im Frieden im Dienst befindlichen und haupt- 
sächlich zu Polizeizwecken verwendeten Miliztruppentheile beträgt 
jetzt etwa 3500 Mann, kann jedoch, da die Neigung der mohame- 
danischen Bevölkerung zum Soldatenstande sehr gross ist, bei wei- 
terem Bedarf sehr vermehrt werden. 

Eine derartige stärkere Heranziehung der eingeborenen Ele- 
mente im Kaukasus würde die Möglichkeit ergeben, die Zahl der 
aus dem Europäischen Eussland zur Vervollständigung der dortigen 
Truppentheile nöthigen Eekruten und Eeserven zu beschränken 
und sie so in ihrem Ersatz mehr wie bisher auf eigene Fasse 
zu stellen. 

Gesiimmtiibersicht 

der Vertheilung der Lasten der allgemeinen Wehrpflicht 
auf die verschiedenen Eeichsbestandtheile. 

Abgesehen davon, dass ein Theil der Bevölkerung Eusslands 
noch ganz von der allgemeinen Wehrpflicht befreit ist, äussert sich 
ihre Schwere auf die einzelnen Eeichsgebiete verschieden. 

Es leisten die allgemeine Wehrpflicht ab: 

Auf Grund des Gesetzes von 1874 . . 84,47© der Bevölkerung 
Nach den Bestimmungen für die Kasaken 2,l7o „ „ 

„ „ „ für Finnland bisher 2,07o „ „ 

„ „ „ für Kaukasien*) . 5,5 7o „ „ 

94 7o der Bevölkerung 



*) Nur etwa die Hälfte der Bewohner Transkaukasiens leistet die 
Wehrpflicht persönlich, die andere Hälfte (Mohamedaner) in Geld. 
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Befreit von der Wehrpflicht sind: 

Bewohner entfernter ReichstheUe . . . . 37o 
Fremdvölker 37o 



Auch bei den der allgemeinen Wehrpflicht unterliegenden 947o 
der Bevölkerung ist ihre Schwere nicht gleichmässig vertheilt. So 
stellen die Kasakenheere (im mittleren Durchschnitt) 72 7o jeder 
Jahresklasse zum aktiven Dienst. 

Die Hauptmasse der Bevölkerung (nach dem Gesetz von 1874) 
bei den jetzigen Kontingenten etwa 29 7o. 

In Transkaukasien, ausser den die Steuer in Geld bezahlenden 
Mohamedanem, etwa 20 7o, Finnland bisher nur 97o der Jahres- 
klasse. Mithin tritt von der Hauptmasse der Bevölkerung etwas 
weniger als der dritte Theil jeder Jahresklasse in die Armee. 

Bei den Kasaken eine 2^2 Mal grössere Zahl, in Finnland 
eine verhältnissmässig 3 Mal geringere. Die aktive Dienstzeit 
dauert überall 4—5 Jahre und nur in Finnland 3 Jahre. 

Die Gesammtzahl der im Frieden im Dienst stehenden Mann- 
schaften ist bei den Kasaken am grössten und beträgt 3,9 7o der 
männlichen Bevölkerung. Die Hauptmasse der der allgemeinen 
Wehrpflicht Unterliegenden stellt 1,7 7o, Finnland bisher nur 0,57o 
der männlichen Bevölkerung. 

Zu den im Kriege erforderlichen Streitkräften (ausser Opol- 
tschenie) liefert die Hauptmasse der Bevölkerung etwa 2 500 000 
Mann oder 57o der gesanmiten Männer. Die Kasaken 195 000 
Mann oder 137o. Die Bevölkerung Finnlands bisher 15 000 Mann 
oder lV37o. 

Stärkeergebnisse der allgemeinen Wehrpflicht. 

Die Stärke der im Frieden bei der Fahne gehaltenen regulären 
Truppen beträgt etwa eine Mülion Mannschaften (ohne Offiziere). 

Ausserdem, in derselben Weise rekrutirt, aber unter anderen 
Ministerien stehend: 

Die Grenzwache 35^/2 Tausend (unter dem Finanzministerium), 
Konvoikommandos 12 000 Mann (unter dem Ministerium des Innern) 
und Flotte 41 500 Mann. 

Bei der jetzt gültigen aktiven Dienstzeit: 4 Jahre bei der In- 
fanterie und der Fuss- (Feld-) Artillerie und 5 Jahre bei den 
übrigen Waffengattungen, beträgt (die Kasaken nicht einbegriffen) 
das Jahreskontingent etwa 300 000 Eekruten. Davon kommen 
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etwa 7000 Mann zur Ergänzung der Flotte und 11 000 zur Grenz- 
wache. Die eigentlichen regulären Truppen bedürfen also nur 
eines Ersatzes von jährlich 280 000 Mann, also von etwa 277o der 
Friedensstärke der Armee. 

NB. Die Stärke des Eekrutenkontingents hat in den letzten 
Jahren beständig zugenommen. So wurden eingestellt 

1893 265 000 

1894 267 000 

1895 271000 

1896 275 000 

1897 279 000 

1898 283 000 

1899 291000 

1900 297 000 

1901 308 000 

Ausserdem jährlich etwa 2000 Freiwillige. 

Bei der Gesammtdauer des Dienstes (aktiv und Eeserve) von 
18 Jahren beträgt die Zahl der zur Verfugung stehenden (aus- 
gebildeten) Reserven mindestens 2 700 000 Mann. Am 1. Januar 
1898 waren es bereits 2 750 000 Mann. 

Zu den Ratmki (Wehrleute) der Opoltschenie 1. Kategorie 
kommen jährlich etwa 215 000 Mann. Zieht man nur diejenigen 
Wehrleute in Rechnung, über welche Namenslisten geführt werden, 
so erhält man in den 4 jüngsten Jahresklassen der nicht aktiv ge- 
dient habenden, sondern nur bei der Opoltschenie oberflächlich ausge- 
bildeten, etwa 800000 Mann und von den bei den aktiven Truppen ein- 
gestellt gewesenen Leuten im Alter von 39—43 Jahren etwa 500 000. 
In Summe also 1 300 000 mehr oder weniger ausgebildete Wehr- 
leute, über die Namenslisten geführt werden und die bei Bedarf als 
Reserven für die stehende Armee mit verwendet werden können. 
Dazu noch etwa 3 Millionen Wehrleute der 18 älteren Jahrgänge 

1. Kategorie, über die Namenslisten nicht geführt werden und die 
nur zur Bildung von Truppentheilen der Opoltschenie bestimmt sind. 

Femer gar nicht ausgebildet 22 Jahrgänge der Opoltschenie 

2. Kategorie. 

Behufs grösserer Anschaulichkeit folgt hier eine kurze Ueber- 
sicht der Ergebnisse der Rekrutirung im Jahre 1899, denen die des 
Jahres 1900 bis auf geringe Unterschiede entsprechen. 

Es waren 1899 in allen der allgemeinen Wehrpflicht unter- 
liegenden Reichstheilen auszuheben -291 000 Mann (1900 waren es 
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297 000 Mann). Davon kommen auf den Kaukasus 8876 Mann, 

die bei der folgenden Zusammenstellung nicht mit einbegriffen sind. 
In die Geburtslisten der Altersklasse und in die Ergänzungs- 
listen waren eingetragen in Summa 1 037 518 Mann, darunter mit 

Vorrechten 456 334 = 477o, ohne Vorrechte 510 344 = 52,27o. 

Aufschub erhielten aus verschiedenen im Gresetz vorgesehenen 
Gründen in Summa 3 698 Mann= 0,35 7o 

Befreit von der Loosuug, weil freiwillig 
eintretend, GeistKche u. s. w. 

Nicht zur Loosung zugelassen . . 

Zur Gestellung notirt 780 698 

Bei der Besichtigung ganz untauglich 1 
befunden 

Vorläufig zurückgestellt 86 157 

Zurückgestellt, weil in Untersuchung 
vor Gericht . 

Zur nochmaligen Revision und Beobach- 
tung zurückgestellt 

Angenommen zum aktiven Piens 

Es fehlten an der erforderlichen Zahl 

Darunter Juden 

Der Opoltschenie 

überwiesen 1. Kategorie 222 589 

2 288 606 
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280 650 
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Es entzogen sich der Gestellung . 

Von den aus Familienrücksichten 
Befreiungsrechte vom aktiven 
Dienst besitzenden Leuten wur- 
den zum Ersatz der Zahl der 
Fehlenden eingezogen . . . 

Wie verschieden die Bevölkerungszahl bezw. die der Wehr- 
pflichtigen und dementsprechend die Zahl der jedes Jahr zur Ge- 
stellung einberufenen Mannschaften ia den einzelnen Gouvernements 
ist, ergiebt folgende Nebeneruanderstellung: 

So haben namentlich die asiatischen und kaukasischen Ge- 
biete, die der Hauptsache nach von Fremdvölkem (Nichtrussen) 
bewohnt sind, nur sehr wenige Rekruten zu liefern, so z. B. das 



*) Die Bevorrechtigten 1. Kategorie brauchen sich zur Musterung in 
der Regel Licht zu stellen. 
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Transbaikal-Grebiet jährlich nur 756, das ganze Oouvemement 
Irkutsk nur 880, Ssemipalatinsk 124, Ssemirjätschensk 174 Mann. 
Anch in Eoropa stellt das Gouvernement Arehangel nur 981, 
Astrachan 496, Olonez nur 911, Esthland 916 Mann. Die grösste 
Bekrutenzahl kommt, auf das Gouvernement Kiew mit 10 804, 
Podolien 9020, Poltawa8011, Wolhynien 8090, Wjatka 8750 Mann. 
Die Truppen in den asiatischen Landestheilen, in geringerem 
Maasse auch im Kaukasus, werden daher zum grössten Theile aas 
dem Europäischen Eussland 'rekrutirt. Der Zahl der von den ver- 
schiedenen Gouvernements zu stellenden Eekruten entspricht an- 
nähernd auch die Anzahl der innerhalb ihres Gebiets for den 
Kriegsfall verfügbaren Eeserven. Denmach sind in den Landes- 
theilen, in welchen die meisten Feldtruppen dislocirt sind, nicht 
immer auch die zu ihrer MobUmachung nöthigen Reservisten vor- 
handen. Der Mehrbedarf wird aus den mehr oder minder ent- 
fernten Distrikten bezogen. 



Zweites Kapitel. 

Vergleich 
der Ersatzsysteme der verschiedenen Armeen. 

Beim Vergleich der bei den verschiedenen Armeen gültigen 
Ersatzsysteme und ihrer Resultate betrachten wir zunächst die 
dabei zur Geltung kommenden Anforderungen an die körperliche 
Brauchbarkeit und sodann die auf die wirthschaftlichen und Familien- 
verhältnisse zu nehmenden Eücksichten. 

Befreiungen wegen Dienstuntauglichkeit. 

Die Zahl der wegen körperlicher üntauglichkeit vom Militär- 
dienst befreiten Wehrpflichtigen ist in den einzelnen Staaten sehr 
verschieden, da sie nicht nur von der Strenge der zu stellenden 
Anforderungen, sondern auch von der physischen Entwickelung der 
betreflfenden Nation und schliesslich von dem Bedarf der Armee an 
Eekruten abhängt. Das Verhältniss der wegen körperlicher Ün- 
tauglichkeit nicht Eingestellten zu der allgemeinen Zahl der Ge- 
stellungspflichtigen ist in den verschiedenen Staaten folgendes: 
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Oesterreich-Ungam . • . 50 7o 



Deutschland 37 7( 







Italien 277. 







Prankreich 21 7o 

Russland . . . . . . 17 7o 

Diese Zusammenstellung könnte insofern zu irrigen Anschauungen 
über die körperliche Tauglichkeit der einzelnen Nationen zum Soldaten- 
stande f&hreu; als aus ihr zwar der Procentsatz der wegen Untauglichkeit 
Nichteingestellten im Yerhältniss zu allen Wehrpflichtigen des Jahrgangs, 
aber nicht zu der Zahl der wirklich ärztlich Untersuchten zu ersehen ist. 
So wird in Bussland etwa die Hälfte aller Gestellungspflichtigen von vorn- 
herein aus Familienrücksichten vom Dienste befreit und nicht untersucht. 
Demnach beträgt dort die eigentliche Zahl der aus den Nichtprivilegirten 
wegen ünbrauchbarkeit Ausgeschiedenen nicht 177o> sondern 30 — 35®/o« 
In Italien, wo die Zahl der aiis Familienrücksichten Befreiten ebenfalls 
gross ist, werden von den Untersuchten 40 7o ^^ Grund körperlicher 
Ursachen nicht eingestellt. 

Da ein grosser Theil der für den aktiven Dienst unbrauchbar 
befundenen Mannschaften inuner noch waffenfähig ist, so sind sie 
überall dazu ausersehen, im Kriegsfall die Verluste bei den Truppen 
auszufüllen oder zur Aufstellung des Landsturmes verschiedener 
Benennui^ zu dienen. Dazu gehört in 

Russland die Heichswehr 2. Kategorie, 

Deutschland und Oesterreich die Ersatzreserve und der 

Landsturm, 
Frankreich der Ersatz für die Truppen zu besonderem 
Hülfsbedarf. 

Dienstbefreiungen aus Familienrücksichten. 

Li dieser Hinsicht geht das Eussische Wehrgesetz am weitesten. 
Während in den anderen Staaten mit allgemeiner Wehrpflicht aut 
die von dem Betreflenden selbst gegründete Familie keine Rück- 
sicht genommen wird, ist das in Russland in folgenden Fällen 
statthaft;: 

1) Bei denjenigen Verheiratheten mit Befreiungsrechten 1. Kate- 
gorie, die zur Zeit der Gestellung diese Rechte auf Grund des 
Ablebens der von ihnen zu versorgenden (älteren) Personen ver- 
loren haben, aber nur wenn sie selbst Kinder besitzen. 

2) Solchen alleinstehenden Leuten, deren Kinder nach dem 
inzwischen erfolgten Tode der Ehefrau ganz ohne Fürsorge bleiben 
würden. 



— 48 — 

Nächst Russland sind die Dienstbefreiungen und Erleichterungen 
aus Familienrücksichten am weitgehendsten in Italien, während in 
Prankreich gänzliche Dienstbefreiungen gamieht, sondern nur Ver- 
kürzungen der Dienstzeit bis zu einem (l47o) oder zwei 
Jahren (2%) stattfinden. 

Die Befreiungen vom aktiven Militärdienst aus Fami- 
lienrücksichten zeigen folgendes Verhältniss: 

In Frankreich 07o 

Deutschland 27o 

Oesterreich-Ungarn . . 37o 

Italien 377o 

Eussland ...... 487o 

Die aus Familienrücksichten im Frieden ganz oder doch theil- 

weise vom Dienst befreiten und meistens ganz unausgebildeten 

Leute kommen im Kriegsfall in 

Russland zur Reichswehr, 

Deutschland ^ ^ 

^ . . - zur Ersatzreserve 

Oesterreich 

Italien zur Territorialmiliz. 

Während mithin in Deutschland und Oesterreich-Ungarn die 
Befreiten nur zur Friedenszeit nicht bei den aktiven Truppen zu 
dienen brauchen, im Kriegsfall aber zur Einstellung bei ihnen ge- 
langen können, ist letzteres in Italien gamieht, in Russland nur 
für die zur Opoltschenie 1. Kategorie (zunächst den 4 jüngsten 
Jahrgängen) gehörigen Mannschaften bei Bedarf vorgesehen. Die 
Zahl dieser an erster Stelle mit heranzuziehenden Ratniki 1. Kate- 
gorie beträgt nahezu 5 Millionen und übersteigt weit den Bedarf. 
Die zu der ebenso zahlreichen, aber gamieht ausgebildeten 2. Kate- 
gorie gehörigen Wehrleute haben also selbst bei einem langwierigen 
Kriege eine Einberufung kaum je zu erwarten. In Frankreich er- 
halten Berücksichtigung etwa 167o, aber nur hinsichtlich der 
Dauer der Dienstzeit. 

Die Tabelle Seite 49 ergiebt das procentuale Verhältniss der 
auf Grund körperlicher Untauglichkeit und aus Familienrücksichten 
nicht zur Einstellung gelangenden Wehrpflichtigen jeder Jahres- 
klasse, gleichzeitig die Zahl der Dienstentziehungen bei den ver- 
schiedenen Armeen. 

Bemerkungen zu der Tabelle. 1) Bei Deutschland und Oesterreich 
ist die Zahl der nicht bei den aktiven Truppen eingestellten, sondern der 
Ersatzreserve zugetheilten Mannschaften, was das Verhältniss der wegen 
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Es werden befreit 

1 .. 




Nieht Oe 


Wegen Un- 
tauglichkeit 


Familiea- 
verhältnisse 


Ueber- 
zfihlig 


Stellung 
pflichtig 


217. 


07. 





1 


377. 


27. 





107. 


507. 


37. 





77. 


27 7o 


377. 





37. 


177. 


487, 


37.») 


37. 


(bezw. 347.) 









Ss werden eingestellt: 

Frankreich 78 7o 

Deutschland 1) 5l7o 

Oesterreich 407o2) 

Italien 33 7o 

Bossland 29 7o 



Unbrauchbarkeit und aus Familienrücksichten Befreiten anbetrifft, nicht 
genau zu bestimmen. 

2) Darunter dO% fttr die aktiven Truppen, 10 7^ für die Landwehr. 

3) Das YerhSltniss der Befreiungsrechte Besitzenden beträgt im Durch» 
schnitt in Bussland: 





Summa 


Daron befreit Eingestellt 


Befreiungsrecht 1. Kategorie 


23,67 7o 


23,62 7o 0,067, 


n 2. „ 


19,80 „ 


19,56 , 0,25 „ 


» 3. „ 


5,55 „ 


5,14 „ 0,41 „ 



Es werden mithin in Bussland die weitaus meisten der mit Be- 
-freiungsrechten versehenen Wehrpflichtigen nicht eingestellt. 

Aus obiger Zusammenstellung ist zu ersehen, dass in allen 
angeführten Staaten ausser Frankreich nur Vs — V2 sllßr Leute der 
Jahresklasse zur Einstellung gelangen, die übrigen ^/g — V2 aber 
nidit aktiv zu dienen brauchen. Die leitenden Grundsätze weichen 
jedoch sehr von einander ab. 

In Oesterreich wird bei der Auswahl der Eekruten die 
Hauptaufmerksamkeit auf die körperliche Tauglichkeit gerichtet. 
Nur 37o WCTden aus Familienrücksichten befreit. 

In Deutschland sind die Anforderungen an körperliehe Taug- 
lichkeit nicht minder streng. Doch ist, wenn der Bedarf an Ee- 
kruten noch steigen sollte, eine Abschwächung der körperlichen 
Brauchbarkeit zu erwarten. 

In Italien sind die Ansprüche an physische Brauchbarkeit 
erheblich geringer, aus welchem Grunde es auch möglich wird, 
die Befreiungen aus Familienrücksichten sehr weit auszudehnen. 

In Russland spielen die Rücksichten auf die Interessen der 
Bevölkerung im Allgemeinen und die Erhaltung der Arbeitskräfte 
bei den Familien von jeher eine noch viel grössere Rolle als in 
anderen Ländern. Auf Grund dessen liegt die Gefahr vor, dass 
die Rekruten in ihrer körperlichen Entwickelung denen anderer 
Armeen nachstehen. Thatsächlich ist die Zahl der von den Truppen 

OrganiHation der Russisclioii Armee. 4 
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als zu schwach und sonst unbrauchbar entlassenen Mannschaften 
eine sehr grosse, wofür jedoch die Hauptschuld die Zusammen- 
setzung der Rekratirungsbehörden trifft. 

In Frankreich endlich, wo mehr als ^/4 der Jahresklasse zur 
Einstellung bei der aktiven Armee gelangt, sind dementsprechend 
die an die Eekruten gestellten Anforderungen eher noch geringer- 
So werden jährlich 14—16 000 bereits eingestellte Rekruten wie- 
der als unbrauchbar entlassen. Nach Dürchfühi:ung der projektirten 
zweijährigen Dienstzeit dürfte sich dieses Verhältniss noch ungün- 
stiger gestalten. 

Befreiungen vom Dienst auf Grund der Ziehung einer 
hohen Loosnummer bei voller körperlicher Brauchbarkeit und 
ohne sonstiges Anrecht auf Berücksichtigung finden nur in Russ- 
land (37o) statt. Andererseits werden dort, und zwar in sehr un- 
gleichmässiger VertheUung auf die einzelnen Rekrutirungsbezirke, 
0,7l7o der Bevorrechtigten, unter Umständen ja sogar solche der 
1. Kategorie eingestellt, um die fehlende Zahl in anderen Distrik- 
ten auszugleichen. 

Anderweitige Dienstbefreiungen und Ausnahmen. 

Dienstbefreiungen und Erleichterungen für Lehrer und Studirende 
finden am meisten in Russland und Prankreich Anwendung. In 
Russland werden alle Lehrer der staatlichen und auch einiger 
Privatlehranstalten vom aktiven Dienst befreit und auf 18 Jahre 
der Reserve zugeschrieben. Greben sie jedoch die pädagogische 
Thätigkeit früher als 5 Jahre nach Erreichung des Gestellungs- 
alters auf, so gelangen sie nachträglich zur Einstellung. Nur in 
diesem Falle, also wenn sie aktiv gedient haben, werden sie auch 
mit den übrigen Reservisten eingezogen. In Frankreich haben 
die]y Lehrer nur ein Jahr zu dienen, doch nur dann, wenn sie 
10 Jahre als Lehrer wirken — sonst haben sie 2 Jahre zu dienen. 

In Deutschland und Oesterreieh sind nur ftir Lehrer an 
den Volksschulen Verkürzungen der aktiven Dienstzeit festgesetzt. 

Für die Schüler bestehen die Erleichterungen in Aufschüben 
für die Gestellung. In Deutschland 5 Jahre mit der Bedingung, 
dass die Zurückgestellten nach Ablauf dieses Zeitraumes als Frei- 
willige eintreten. 

In Oesterreieh 3 Jahre Aufschub ohne obige Bedingung. 
In Russland dagegen bis zu 7 Jahren je nach der Anstalt, in 
welcher der Betreffende studirt. In Frankreich nur 1 Jahr 
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Aufschub für die Schüler der höchsten Lehranstalten. Ist bis zum 
26. Lebensjahre der Kursus nicht beendigt, wird zweijährige Dienst- 
zeit verlangt. 

So sind in Eussland die Diensterleichterungen auch in dieser 
Hinsicht umfassender, als in den anderen Staaten. 

Verkürzungen der Dienstzeit bestehen in Deutschland nur 
für die Einjährig-Freiwilligen, in Oesterreich (einjährige Dienst- 
zeit) für alle Abiturienten von Gymnasien. In Frankreich auf 
1 Jahr nur für die Hörer der höchsten Lehranstalten. Ist das 
Studium mit dem 26. Lebensjahre nicht beendigt, wird zweijährige 
Dienstzeit verlangt. In Eussland sind die Verkürzungen der 
Dienstzeit behufs Anregung des Eifers für das Studium am weit- 
gehendsten, ^e gelten nicht nur flir die Freiwilligen, sondern (in 
geringerem Maassstabe) auch für die Looszieher mit geringer Schul- 
bildung und erstrecken sich für die Freiwilligen sogar auf den 
Verbleib bei der Reserve. Der Armee werden dadurch eine Menge 
der brauchbarsten Elemente vorzeitig entzogen^ 

Personen des geistlichen Standes werden in allen Staaten 
ausser Prankreich, wo sie zu einjährigem Dienst verpüichtet sind, 
vom aktiven Dienst mit der Waffe befreit. 

Aerzte, Thierärzte und Apotheker haben in ihrer Spe- 
zialität zu dienen. In Russland werden die freiwilligen Aerzte, 
ohne vorher bei den Truppen gedient zu haben, direkt der Reserve 
auf 18 Jahre überwiesen und nur im Kriegsfalle eingezogen. Frei- 
willig in die Armee eintretende und in ihr Berufsstellungen ein- 
nehmende Mediziner u. s. w. haben nur 13 Jahre zu dienen. Eine 
Dienstzeit mit der Waffe, wie in Deutschland und ähnlich auch 
in Oesterreich und Frankreich, haben die russischen Militärärzte 
nicht durchzumachen. 

Aus religiösen Ursachen waren bis auf die jüngste Zeit in 
Russland nur die Menoniten von dem Dienst mit der Waffe befreit. 
Aehnlich in Deutschland und in Oesterreich-Ungam die Menoniten 
und die Lipowaner (in der Bukowina). 

Wegen ünwürdigkeit zum Soldatenstande gelangen nach 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in allen Armeen notorische 
Verbrecher und der bürgerlichen Ehrenrechte verlustig gegangene 
Persönlichkeiten nicht mehr zur Einstellung, bezw. sie werden be- 
sonderen Straf- und Korrektionsabtheilungen überwiesen. 

Einstellungen in die Armee zur Strafe und Besserung 

finden nur in Russland statt, wo nach einem 1897 erlassenen Ge- 

4* 
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setz Studirende der höheren Lehranstalten, falls sie sich an anf- 
rährerischen Bewegungen betheiligen, auf längere oder kürzere 
Zeit als Soldaten zu. dienen haben. Eine derartige Verur- 
theilang zu drei-, zwei- und einjähriger Strafdienstzeit hat im 
Jahre 1900 eine grössere Zahl yon Studenten der Universität E^jew 
betroffen. 

Dauer der aktiven Dienstzeit. 

Die Einwirkongen, welche die längere oder kürzere Dienstzeit 
bd der Fahne auf die Anzahl, aber auch auf den Werth der im 
Kriegsfall verfügbaren Streitkräfte hat, bedürfen hier keiner Er- 
wähnung. 

Mit Einführung einer nur kurzen Dienstzeit bei der Fahne ist 
ans besonderen Gründen Preussen vorangegangen, ohne dass die von 
ihm seit 1B64 geführten Kriege einen endgültigen Beweis für die 
Bichtigkeit dieser Maassregel besonders auch for die anderen Staaten, 
gegeben hätten. (Sediger.) 

Nichtsdestoweniger haben auch andere westeuropäische Armeen : 
Frankrdch, Oesterreich-Ungam und Italien die kurze Dienstzeit 
eingeführt und ihr Ausbildungssystem danach eingerichtet. 

Bei den letztgenannten Armeen besteht jetzt nominell eine 
dreijährige Dienstzeit, die jedoch in Wirklichkeit noch verkürzt ist. 
So dienen in Oesterreich die bei der Landwehr eingestellten Mann- 
schaften (22 7o) nur 2 Jahre. In Frankreich etwa 30 7o der Ein- 
gestellten nur 1 Jahr. Die Einführung der zweijährigen Dienstzeit 
scheint in Frankreich trotz vieler warnender Stimmen beschlossene 
Sache zu sein. In Italien dient die Hälfte der Kekruten nur 
2 Jahre, wobei für die Infanterie noch eine Verkürzung von 
^/g Jahre eintritt. Man richtet also in den westeuropäischen Armeen 
seine Bestrebungen hauptsächlich auf die Zahl der Kämpfer, wo- 
durch die Leistungsfähigkeit des Einzelnen und der Gesammtheit 
naturgemäss und auch bei der grössten Intensivität der Ausbildung 
in Frage gestellt wird. 

Für die von der Armee im Kriege zu erwartende Leistungs- 
fähigkeit kommt auch die Zeit der von den Eeservisten durchzu- 
machenden üebungen in Betracht In dieser Hinsicht geschieht 
in Frankreich und Oesterreich-Ungarn am meisten. In Russland 
am wenigsten, was aber, wie Rediger äussert, durch die längere 
Dauer der aktiven Dienstzeit ausgeglichen wird. 
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Anzahl der ausgebildeten Mannschaften. 

Die Gesammtzahl der ausgebildeten Mannschaften, über die 
die verschiedenen Staaten zur Entwickelung ihrer Streitkräfte im 
Kriege verfugen, ergiebt folgende Tabelle. 



Im 
aktiven 
Dienst 



Tausend 



In der 
Reserve!) 
völüg 
ausge- 
bUdet 



Tausend 



Schwach 

au^e- 

bildet^) 



Tausend 



Ausge- 
bUdete») 
im Land* 

Sturm 



Tausend 




Frankreieh 

Deutsohland .... 

Italien 

Oesterreich-Üngam 
Ruasland (einsohl. Ka- 
saken) 



565 

577 
212 
346 

1070 



2 800 
2 950 
1050 
1000 

2 900 



400 



800 



750 
800 
640 
600 

600 



Erläuterungen zu obiger Tabelle. 

1) Hierunter sind nur solche Reservisten zu verstehen, die aktiv 
gedient haben. 

2) Ersatzreserve in Oesterreich-Üngam und nur die vier jüngsten 
Jahrgänge der Mannschaften der russischen Opoltschenie 1. Kategorie, 
welche nicht aktiv gedient, sondern nur XJebungen der Opoltschenie durch- 
gemacht haben. 

3) Sämmtlich solche Mannschaften, welche vorher aktiv und in der 
Reserve gedient haben und erst dann als Ausgebildete zu dem Landsturm 
verschiedener Benennungen übergetreten sind. 

Aus dieser Zusammenstelluiig ist zu ersehen, dass die Zahl 
der völlig ausgebildeten und zur Ergänzung der stehenden Truppen 
auf Kriegsstärke bestimmten Reservisten der russischen Armee 
nicht grösser ist als in Deutschland und Frankreich, obwohl die 
Präsenzstärke der Friedensarmee in Russland das Doppelte beträgt. 
Die Ursache dieser Erscheinung liegt in der längeren Dienstzeit 
des nissischen Soldaten bei der Fahne und in der damit in Zu- 
sammenhang stehenden, verhältnissmässig geringen Zahl der jähr- 
lich eingestellten Rekruten und entlassenen Reservisten. 

Die russische Armee hat bisher die vierjährige (bezw, fünf- 
jährige) Dienstzeit festgehalten, obwohl gerade die in Russland 
vorhandene ungeheuere Zahl von körperlich für den Kriegsdienst 
brauchbaren Mannschaften Anlass zur Verkürzung der Dienstzeit 
und der entsprechenden Erhöhung des Jahreskontingents geben 
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könnte. Es sind dafür auch besonders in neuester Zeit sehr ge- 
wichtige Stimmen eingetreten. Andererseits bietet, wie Red ige r 
äussert, der Beibehalt einer längeren Dienstzeit Garantien für die 
Aufrechterhaltung der moralischen Eigenschaften der Armee auf 
ihrer früheren Höhe. Es sprechen für den Beibehalt einer längeren 
Dienstzeit auch die zahlreichen, die Ausbildung des russischen 
Soldaten ungünstig beeinflussenden Bedingungen mit. Darunter die 
grosse Menge der Analphabeten, die Unkenntniss der russischen 
Spräche bei vielen Rekruten, das rauhe Klüna, die weitläufige 
Einquartirung, der Mangel an Kasemements, die geringe Zahl 
der Unterofifizierkapitulanten u. s.w. 

Wenn es in Russland nur auf schnellere Vermehrung der 
Reservisten und nicht auch auf die Kosten u. s. w. ankäme, könnten 
die vorhandenen Kadres, besonders bei der liifanterie, eine weit 
grössere Zahl von Rekruten einstellen. Sie würde dadurch sogar, 
die entsprechende Verstärkung des Ausbildungspersonals voraus- 
gesetzt, an militärischer Durchbildung nur gewinnen. [Mit den 
jetzigen schwachen Kadres sind Exerzitien besonders im Winter 
schwer durchführbar. 

Die in der letzten Kolumne der Tabelle angeführten Ziffern 
zeigen, dass im Kriegsfall der grösste Procentsatz der arbeits- 
fähigen männlichen Bevölkerung, und zwar lauter Ausgebildete, 
für die Verstärkung der stehenden Armee in Frankreich und 
Deutschland herangezogen werden kann. Diese beiden Staaten 
suchen einander in der Anzahl der ausgebildeten Mannschaften den 
Vorrang abzugewinnen und sind darin bis zur äussersten Anspannung 
ihrer Kräfte gelangt. 

In den anderen Staaten, besonders Oesterreich und Russland, 
ist die Anspannung der Kräfte aus finanziellen und anderen Ursachen 
bisher eine geringere geblieben und noch einer bedeutenden Steige- 
rung fähig. 

Gang des Ersatzverfahrens. 

Bei den westeuropäischen Staaten ist das ganze Grebiet in 
Ergänzungsbezirke mit beständiger Verwaltung und meistens ent- 
sprechend der Zahl der Infanterieregimenter (in Deutschland zwei 
Landwehrbezirke für ein Regiment) getheilt. 

In Russland bestehen ebenfalls Ergänzungsbezirke, und zwar 
Hauptergänzungsbezirke entsprechend der Zahl der Armeeinfanterie- 
regimenter, und Neben- Ergänzungsbezirke. Letztere aber dienen 
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nur zur Grundlage für die auf die Vertheilung der Rekruten be- 
zuglichen Maassnahmen des Hauptstabes und haben keine besondere 
Verwaltung. Die Eekrutirungs- und Mobilisirungsgeschäfte haben 
die Kreismilitärchefs (unseren Bezirkskommandeuren entsprechend) 
zu leiten. 

Die Aushebung selbst geschieht in Deutschland, Oesterreich- 
Ungam und Frankreich durch zwei Behörden und in zwei Terminen : 
Kreis- und Hauptersatzgeschäft. In Bussland leiten das Ersatz- 
geschäft besondere Kommissionen: Gouvernements- und E^reisersatz- 
kommission, aber gleichzeitig. Die deutsche Methode mit ihrer 
doppelten Kontrole bietet eine grössere Garantie für die körper- 
Kche Tauglichkeit der Eingestellten. 

In den meisten Staaten findet die Einstellung der jRekruten 
in die Truppentheile im Herbst, in Russland Anfang Winter, also 
überall nach Beendigung der Feldarbeiten, statt. Nur in Italien 
bei der Infanterie Anfang März. 

Die Rekruten sind also im Allgemeinen im Frühjahr genügend 
ausgebildet. Bei den westeuropäischen Armeen wird aber die Aus- 
hebung schon viel früher begonnen und abgeschlossen als in Russ- 
land, so dass die Rekruten vor ihrer Einstellung noch bis zum 
Herbst in der Heimath verbleiben können. In Rüssland dagegen 
erfolgt die Aushebung erst im Spätherbst. Die Zeit der Ent- 
lassung der angenommenen Rekruten in die Heimath beschränkt 
sich daher nur auf einige Tage, was in vieler Hinsicht för die 
Ausgehobenen nachtheilig ist. Durch die späte Einstellung in die 
Truppe, die meistens erst im Dezember erfolgt, verkürzt sich auch 
die Zeit für die Ausbildung der Rekruten und somit die Kriegs- 
bereitschaft der ganzen Truppe in der für den Beginn eines Feld- 
zuges geeignetsten Periode. Die Zeit von der Entlassung der 
Reservisten (Anfang oder Mitte September) bis zur Ankunft der 
Biekruten (fast drei Monate) geht för die Ausbildung fast ganz 
verloren u. s.w.f^ie Schwierigkeiten, welche sich einem früheren 
Aushebungstermin in Russland entgegensetzen, bestehen haupt- 
sächlich dann, dass 1) die vielen, ausserhalb der Heimath Arbeit 
suchenden Landleute meistens nur im Winter und im ersten Früh- 
jahr zu Hause zu sein pflegen; 2) liegt bei einem früheren Aus- 
hebungstermin und bei der Ausdehnung des Reiches die Grefahr 
vor, dass die zur Einstellung bestimmten Rekruten die ihnen ge- 
währte längere Zwischenzeit (bis zum Abgang zur Truppe) dazu 
benutzen, um sich dem Dienst zu entziehen. Es gilt das besonders 
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för die Juden. In den Fällen, wo dieser Verdacht besonders be- 
gründet erseheint, werden die Aasgehobenen yor dem Abgang zur 
Trappe gar nicfat mehr in die Heimath entlassen, sondern an den 
Aüshebongsorten zurückgehalten. 

Vertheilung der Eekruten bei den Truppentheilen. 

Das jetzt bei den meisten westeuropäischen Armeen zur An- 
wendung kommende imd grosse Vorzüge, sowohl für die Aushebimg 
als die Mobilmachung bietende Ergänzungssystem auf rein terri- 
torialer Grundlage (Italien und im geringeren Grrade auch Deutsch- 
land machen hierin aus besonderen Gründen eine Ausnahme) ist 
für Kussland nur in sehr beschränkten Maasse anwendbar. Haupt- 
sächlich deshalb, weil der grösste Theil der Armee an der West- 
grenze koncentrirt ist und die dortige Bevölkerung allein zur Er- 
gänzung der in der Nähe befindlichen Truppentheile mit Eekruten 
(und auch Eeserven) nicht ausreicht Ebenso im Kaukasus und 
noch mehr in den asiatischen Landestheilen. 

Ausserdem ist die grössere oder geringere Befähigung der 
verschiedenen Nationalitäten zum Kriegsdienst und ihre politische 
Zuverlässigkeit in Betracht zu ziehen. Wollte man z. B. im Westen 
Russlands das territoriale System rein zur Anwendung bringen, sa 
würde man dort nicht nur viele polnische, sondern auch solche 
Eegimenter finden, die zum grössten Theile aus Juden bestehen. 
Nach Nationalitäten gruppirt enthält die russische Armee: National- 
rassen 74,6 7o, Polen 6,8 % Juden 6 7o, Finnen 3,5 7o, Tataren und 
Baschkiren 3,3%, Letten 3 7o, Deutsehe und andere 2,8 7o. Aus 
diesen Gründen ist das oben näher auseinandergesetzte gemischte. 
Ergänzungssystem eingeschlagen worden, wodurch, sich bei den 
Truppentheilen das Verhältniss der Nationalrussen zu denen anderei- 
Nationalitäten auf 75 7o zu 25 7o stellt. Behufs Erreichung einer 
grösseren Beständigkeit in der Zusammensetzung der einzelnen 
Truppentheile erhalten sie ihren Ersatz in der Hauptsache ana 
einem und demselben Heimathsbezirke, der jedoch im Durchschnitt 
1000 Werst von den Garnisonen der betreffenden Regimenter u.s.w. 
entfernt liegt. Bei der aus allen Theilen des Reiches rekrutirten 
Garde, den SpezialWaffen unö bei den asiatischen Truppen natürlich 
noch weiter. Siehe darüber auch Mobilmachung. 
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Schwere der Militärpflicht für die Bevölkerung 

und ihre Innehaltung. 

Es kommt dabei als Maassstab hauptsächlich in Betracht, wie 
viel Procente der arbeitsfähigen männlichen Bevölkerung sich zur 
Fiiedenszeit im Dienste befinden. Von 1000 Männern im Alter 
von 21—60 Jahren stehen im Dienst: 

In Frankreich 58,4 

Deutschland 48,0 

Eussland 48,4 

Oesterreich-Ungam 84,0 

Italien 80,2 

Bussland nimmt also in dieser Hinsicht eine mittlere Stellung 
ein, wobei allerdings die lange Dauer der Dienstzeit, die Ent- 
femimg von der Heimath, Ausbildungssystem u. s.w* ausser Be- 
rechnung bleiben. Zieht man jedoch die bei der Art der Rekru- 
tinmg gegen den Einzelnen und die Familien geübten Bücksichten 
mit in Betracht, so ist in Bussland und denmächst in Italien die 
Wehrpflicht für die Bevölkerung am wenigsten drückend. 

In direktem Zusanmienhang mit dieser grösseren oder geringeren 
Last bezw. dem Zumaass der Erleichterungen, steht die Neigung, 
sich dem Kriegsdienste zu entziehen. Hierüber (nach Bediger) 
folgende Tabelle: 

Es geniessen Yorreoht Es entziehen sich 
aus Familienrücksichten der Dienstpflicht 

Deutschland 2 7o 10 7o 

Oesterreich-Ungam . . 3 7o 1% 

Frankreich (16) 7o l7o 

ItaUen 377o 37o 

Bussland 48 7o 37o 

Bei den angegebenen, mehr oder minder ofQziellen Quellen 
entnommenen Ziffern muss, was Deutschland anbetrifft, die grosse 
Zahl der Auswanderer und die kurze Zugehörigkeit Elsass-Loth- 
ringens zum Belebe mit berücksichtigt werden. In Bussland bilden 
die Juden den 4. Theil aller sich nicht zur Aushebung gestellenden 
Wehrpflichtigen. Im Jahre 1884 erreichte ihre Zahl 41 7o. Es 
traten infolgedessen mit dem Jahre 1886 Strafmaassregeln gegen 
sie ein. Für jeden sich nicht stellenden Juden hatte die Familie 
300 Bubel zu zahlen, der Angeber erhielt 50 Bubel Belohnung. 
Der Ortswechsel und die Berechtigung zum Handel wurde ein- 
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geschränkt. Diese Maassnahmen hatten zunächst Erfolg. Die Zahl 
der Nichterscheinenden verringerte sich bis 1890 bedeutend (bis 
auf 8,6 7o), begann dann aber wieder zu steigen und betrug 1898 
fast 16 7o. Wären alle nach dem Gesetz zu erhebenden Strafgelder 
wirklich eingegangen, so hätte die Staatskasse dadurch jährlich eine 
Einnahme von mehr als 1 Million Rubel gehabt. Thatsächlich 
gelingt es aber nur jährlich 50 000—100 000 Rubel einzuziehen. 

Abgesehen von den hier nicht näher zu berührenden Natural- 
lasten, Einquartirungsleistungen u. s. w. ist zu den Kriegslasten auch 
die in einigen Staaten erhobene Wehrsteuer für Befreiung vom 
persönlichen Dienst zu zählen. 

In Russland unterliegt einer solchen Steuer und zwar in einer 
Gesammthöhe von 534 000 Rubel, nur die mohamedanische Be- 
völkerung im Kaukasusgebiet. Femer wird in einzelnen Kasaken- 
heeren von den wegen körperlicher Unbrauchbarkeit vom Dienst 
Befreiten eine Steuer an die Gemeindekassen zur Bestreitung mili- 
tärischer und anderer Ausgaben gezahlt. Beim Uralkasakenheer 
haben alle nicht im Dienst befindlichen Kasaken eine jährliche 
Steuer (podmoga = Unterstützungsgeld für Stellvertreter) auch dann 
zu zahlen, wenn sie bereits ihrer Dienstpflicht genügt haben. 

Obwohl es sich aus den bisher angeführten Thatsachen zu 
ergeben scheint, dass die der allgemeinen Wehrpflicht unterliegende 
Bevölkerung Russlands im Vergleich zu der anderer Staaten die 
geringsten Kriegslasten zu tragen hat, so sprechen dabei auch noch 
andere Verhältnisse mit, die dieses Resultat zum mindesten ein- 
schränken. Dazu gehört der Umstand, dass die vom Staat zum 
Unterhalt der Armee gelieferten Geldmittel so wenig ausreichen, 
dass die Soldaten während ihrer Dienstzeit genöthigt sind, ihre 
Einnahmen durch freiwillige Arbeiten zu vermehren und ihren 
meistens ganz unbemittelten Angehörigen in der Heimat mit Q^ld- 
forderungen zum Ankauf der ihnen nöthigen Bedarfsgegenstände zur 
Last zu fallen. Die bisher allgemein üblichen „freiwilligen Arbeiten" 
sind erst im Jahre 1900 theilweise ganz abgeschafft oder doch ein- 
geschränkt worden, ohne dass man den Soldaten einen Ersatz fui- 
den ihnen dadurch verloren gehenden Nebenverdienst zu gewähren ver- 
mag. Dass der Heeresdienst in Russland keineswegs weniger schwer 
als in anderen Ländern empfunden wird und nicht volksthümlich ist, 
zeigt sich auch an der grossen Abneigung der ausgedienten Mann- 
schaften, zu kapituliren. In wieweit speziell in Russland die für 
die Erhaltung der Armee erforderlichen und eine beständige Er- 
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höhuug zeigenden regelmässigen Ausgaben und Extiakredite die 
Höhe und Vertheilung des Gresammtbudgets beeinflussen und der 
Nation ftir andere kaum minder dringende Bedürfiiisse entzogen 
werden, mag hier unerörtert bleiben. 



Drittes Kapitel. 

Die Ergänzung 
der Armee mit Unteroffizieren mid Offizieren. 

A. Unteroffiziere.*) 

Die in der Neuzeit aus denselben Gründen mehr oder weniger 
in allen Müitärstaaten vorhandene Schwierigkeit der Beschaffung 

*) In der russischen Armee bestehen folgende Unteroffiziersgrade: 

1) Portepeeunteroffiziere. Ausser den zu den Zöglingen der 
Militärbildungsanstalten gehörigen Portepeejunkem, Feldwebeln und Wacht- 
meistern: 

Infanterie Kavallerie Artillerie Kasaken 

und techn. Truppen 
Podprdporschtschiki Estandartjunker Die betreffende Podschorünshi 
(Unterfähnriche Wt (desgl.) Charge fehlt mit (desgl.) 

der Offizierswaffe geringen Aus- 

ais Offizierdienst- nahmen, 

thuer) 
Feldwebel Wachtmeister Feldwebel Feldwebel 

(Feldfebel) (Wachmistr) bzw. Wachtmeister bzw. Wachtmeister 

2) Unteroffiziere ohne Portepee. 
„Aeltere" (starschi) ebenso wie bei „Aeltere" | Feuer- „Aeltere" jüijad- 
„ Jüngere" (mladschi) Infanterie „Jüngere" Iwerker „Jüngere" I nitt 

Zu den Unteroffizieren gehört bei allen Waffen der Kammerunter- 
offizier (Kaptenarmus); bei den Stäben u.s.w. versehen sie auch die Geschäfte 
des Fouriers und andere Dienstleistungen ausser der Front. 

NB. 1) Die Avancirten der „Nichtstreitbaren" (niestrojewyje, wörtlich 
.„laicht in der Front stehende") haben die Auszeichnungen der Unteroffiziere, 
-werden aber nicht so genannt, sondern als „niestrojewyje der älteren Kate- 
g^orie" (rasijad) bezeichnet, z. B. ältere Schreiber, Handwerker, ältere Train- 
mannschaften, ältere Feldscheere u. s. w. 

2) Die Chargen der Podpräporschtschiki, Estandartjunker und Pod- 
chorünshis kommen nach den neuesten, die Entlassungen aus den Junker- 
schulen regelnden Bestimmungen künftig in Fortfall. Die Beförderung er- 
folgt danach vom Unteroffizier gleich zum Offizier. Bei der Garde fehlt die 
Charge mit geringen Ausnahmen schon seit jeher. 
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eines guten Unteroffizierkorps machte sich auch bei der russischen 
Armee bereits vor Einführung der allgemeinen Wehrpflicht geltend 
und zwar besonders, seit in den 60er Jahren die Dienstzeit 
der Mannschaften bei der Fahne erheblich verkürzt wurde. Die 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht mit ihrer noch beschränkteren 
Präsenzzeit erhöhte diese Schwierigkeit. Die alten, früher durch 
die Praxis geschulten Unteroffiziere begannen mehr und mehr zu 
verschwinden, und es galt, Mittel und Wege einzuschlagen, um 
diesen Mangel zu heben. 

' Dazu gehörte 1) eine anderweitige Heranbildung der Unter- 
offiziere und 2) Gewährung von Vortheilen behufs Heranziehung 
und Festhaltung von Kapitulanten. 

1) Zur Heranbildung von Unteroffizieren schritt man 
bei allen Truppentheüen zur Einriehtung sogenannter Lehr- oder 
Schulkommandos. Bei der Artillerie brigadeweise, bei den Grenie- 
truppen im Bataillon u. s. w. . Zu diesen selbständig für sieh be- 
stehenden Kommandos in der Stärke der Hälfte der etatsmässigen 
Unteroffiziere der Truppe werden solche als geeignet befundene 
Soldaten komraandirt, die entweder vor dem Eintritt schon einige Schul- 
bildung besassen oder sich die nothwendigsten Elementark^mtnisse 
in den früher für alle Mannschaften obligatorisch bestehenden 
Kompagnieschulen u. s. w. erworben hatten. Unteroffiziere, die das 
Lehrkommando nicht durchgemacht haben, sind nur bei den Jagd- 
kommandos (1 per Kommando) zulässig. 

Die Lehrkommandos treten am 1. Oktober jeden Jahres 
meistens als gesonderte Abtheiluug unter besonders dazu ausge- 
wählten Offizieren und Unteroffizieren zusammen und haben einen 
Kursus von 7 Monaten durchzumachen, während dessen die Schüler 
in allen Dienstobliegenheiten des Soldaten mit besonderer Genauig- 
keit ausgebildet, sowie praktisch und theoretisch zur Bekleidung 
von Unteroffiziersstellungen vorbereitet werden. Dazu gehört ausser 
den militärischen Fächern auch eine Vervollständigung der Schul- 
kenntnisse. Also ein verhältnissmässig sehr umfassendes Programm, 
das die Kandidaten auch in den Stand setzen soll, unter Umständen 
die Offiziere zu vertreten. Nach Beendigung des Kursus wird ein 
Examen abgehalten, worauf das Kommando aufgelöst wird und die 
Schüler wieder in die Kompagnien, Eskadronen u. s. w. zurück- 
treten. 

Sie machen dann bei den Truppen die Sommerdienstperiode 
als Vizeunteroffizier mit und können, wenn sie sich bewährt haben. 
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im Herbst zu ünteroflftziereii bei ihrer eigenen oder auch einer 
anderen Kompagnie, Eskadron u. s. w- befördert werden. Der Ein- 
tritt der dazu ausgewählten Mannschaften in die Lehrkommandos 
erfolgte früher erst im 2. Dienstjahr nach Beendigung der zweiten 
liagerübung. Sie konnten also erst nach der dritten Lagerübnng 
Unteroffiziere werden und verblieben daher als solche, wenn sie nicht 
kapitolirten, der Truppe höchstens 1 Jahr 3 Monate (bei der 
Kavallerie 1 Jahr länger). Da die Neigung zum Kapituliren sehr 
gering ist, so brachten die aus den Lehrkommandos hervorgehenden 
UnterofSziere den Truppentheilen verhältnissmässig nur wenig 
Nutzen. Auch genügte die den Schülern in den Lehrkommandos 
gegebene Ausbildung, weil das Theoretische und die Sehulkennt- 
nisse zu sehr begünstigend, den Anforderungen an die Praxis in 
der Befehlsführung nicht 

Viele Kompagnie- bezw. Eskadronkommandeure, welche nicht 
gerne ihre besten Leute so lange Zeit entbehren wollten, hätten es 
vorgezogen, sieh ihre Unteroflftziere selbst auszubilden, was auch zum 
Theil, unter Umgehung der Vorschriften, geschah. 

Um die in den Lehi'kommandos ausgebildeten. Unteroffiziere 
länger in dieser Stellung ausnutzen zu können, wurde später der 
Verbleib bei den Lehrkommandos dahin geregelt, dass der Eintritt 
schon im ersten Dienstjahre nach Beendigung der ersten Lager- 
übnng erfolgen durfte. 

Es war das um so eher möglich, da die Zahl der schon mit 
einer gewissen Schulbildung zur Truppe kommenden Mannschaften 
beständig zunahm, so dass die Nothwendigkeit des vorherigen Be- 
suchs der Kompagnieschulen für die zu den Lehrkommandos zu 
konumandirenden Unterofözierskandidaten mehr und mehr fortfiel. 

Infolgedessen verloren auch die bei der früheren längeren 
IMenstzeit sehr nützlichen Kompagnieschulen viel von ihrer früheren 
Bedeutung. Es fehlte dazu auch an der Zeit. Bei der Kavallerie 
sind sie ganz abgeschafft, bei der Infanterie nur fakultativ geworden. 
Bei der Artillerie und den technischen Truppen bestehen die 
Batterie- und Kompagnieschulen neben den Brigade- und Bataülons- 
schulen, ausserdem Klassen für die besonderen Spezialitäten, fort. 
Bei der jetzigen Zeit des Eintritts in die Lehrkommandos und bei 
der vorläufig bestehen gebliebenen siebenmonatlichen Dauer des 
Km-sus können die Entlassenen schon nach Beendigung der zweiten 
Lagerübuiig, also 1 Jahr 9 Monate nach ihrer Einziehung als 
Rekruten, Unteroffiziere werden, verbleiben also bei den Truppen 
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als solche 2 Jahre. Dieser Vortheil wird aber einigennaasseii da- 
durch aufgehoben, dass die so gewonnenen Unteroffiziere nicht lange 
genug als Gemeine bei der Truppe praktischen Dienst gethan 
haben, und als Vorgesetzte bei ihren gleichaltrigen Kameraden, 
geschweige denn den Mannschaften der älteren Jahrgänge, keine 
genügende Autorität besitzen. Die älteren, nicht durch das Lehr- 
kommando gegangenen Grefreiten besitzen diese Autorität vielfach 
im höheren Grade und sind auch praktisch brauchbarer. Es ist 
das für die Disciplin und die Ausbildung um so nachtheiliger, als 
die bei jeder Kompagnie ausser dem Feldwebel und dem Kammer- 
unterofözier vorhandenen 3 — 4 „älteren" Unteroffiziere (entsprechend 
unsem Sergeanten) im inneren Dienst und häufig auch beim Exerziren 
u. s. w. die einzelnen Züge zu kommandiren bezw. zu führen haben 
und für sie in jeder Hinsicht verantwortlich sind.*) 

Da sich die bisherige Einrichtung der Lehrkommandos nicht 
als den Bedürfnissen entsprechend bewährt hat, so ist eine Kommission 
eingesetzt worden, welche über eine anderweitige Organisation be- 
rathen soll. Die zu prüfenden, sehr von einander abweichenden 
Vorschläge beziehen sich besonders auf die Aufnahmebedingungen, 
die Dauer des Lehrgangs und das Programm. Es wird befiir- 
wortet, die zu den Lehrkommandos bestimmten Mannschaften schon 
bald nach ihrem Eintritt als Rekruten dazu auszuwählen und zu 
kommandiren und einen zweijährigen Kursus mit der Eintheilung 
in eine jüngere und eine ältere Klasse einzuführen. Andere Stimmen 
sprechen sich dafür aus, die bisherige Zeit des Eintritts bei den 
Lehrkommandos, also erst am Schluss des ersten Dienstjahres, bei- 
zubehalten, den Kursus (mit nur einer Klasse) aber ein ganzes 
Jahr dauern und das Kommando auch während der Lagerübungs- 
periode als gesonderte Abtheilung beisammen zu lassen. Erst 
zum Beginn der Detachementsübungen hätte dann der Rücktritt 
der Schüler in die Kompagnien zu erfolgen. 

Noch andere Neuerer wollen das Zusammenbleiben der Lehr- 
kommandos von 7 auf nur 9 — 10 Monate verlängert wissen, um 
auf diese Weise das Programm erweitem und gründlicher zur 
Durchführung bringen zu können. Auch sollen die Unteroffiziere 
nach ihrer Beförderung mehr als bisher theoretisch und praktisch 
von besonderen Instrukteuren nachgebildet, ebenso die Auswahl 
der Führer der Lehrkommandos und des Instruktionspersonals noch 

*) Zur Ausbildung von Schreibern bestehen bei den Kreistruppenchef s- 
verwaltungen besondere Schreiberklassen. Ausserdem giebt es Feldscheer- 
und andere technische Schulen. 
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strenger gehandhabt werden als zuvor. Man will zu Führern der 
Kommandos die besten Kompagniekommandeure oder älteren Offiziere 
dauernd verwenden und sie in ihren Rechten und Bezügen den 
Kompagniekommandeuren mindestens gleichstellen. Das Lehrkom- 
mando würde dadurch gewissermaassen zu einer selbständigen 
Musterkompagnie werden, ähnlich wie es, wenn auch nach anderer 
Richtung hin, die sogenannten Jagdkonnnandos sind. 

Der Vorschlag, den Kursus um 2— 3 Monate zu verlängern, 
hat, als der Mittelweg, die grösste Aussicht zur Verwirklichung, 
gleichzeitig mit einer die Befehlsführung an die Spitze stellenden und 
alles Ueberflüssige ausscheidenden Abänderung des Lehrprogramms. 

2) Selbst dann aber, wenn sich dieses Projekt verwirklichen 
und den erwarteten Nutzen bringen sollte, würden die so gewonne- 
nen Unteroffiziere, wenn sie nicht kapituliren, nur 2 Jahre als 
solche bei der Truppe verbleiben und für die Einnahme der ver- 
antwortlicheren Stellungen als Feldwebel, Wachtmeister und „ältere" 
Unteroffiziere zu jung und unerfahren sein. 

Die Nothwendigkeit zur Gewinnung von Kapitulanten bleibt 
daher bestehen, und in ihrer Heranziehung liegt nach wie vor die 
Hauptschwierigkeit. 

Bereits Ende der 60 er Jahre wurden trotz der damaligen 
längeren Dienstzeit bei der Fahne, Zulagen und Pensionen für 
Unteroffiziere gewährt, die von dem Rechte auf dauernden Urlaub 
keinen Gebrauch machten, was jedoch bei der herrschenden Ab- 
neigung weiter zu dienen, wenig und bei der weiteren Verktirzung 
der Dienstzeit immer geringeren Erfolg hatte. Als im Jahre 1871 
die Mannschaften des Jahrgangs 1863 auf zeitweiligen Urlaub ent- 
lassen wurden, erstreckte sich diese Entlassung auch auf ein Drittel 
der gesammten Unteroffiziere. Um einen Theil dieser zur Be- 
urlaubung berechtigten Leute bei den Truppen zurückzubehalten, 
wurden den Kapitulanten Zulagen gewährt, und zwar 

den Feldwebeln 42 Rubel jährlich 

den „älteren" Unteroffizieren 30 „ 
den „jüngeren" Unteroffizieren 21 „ 

Es machten davon Gebrauch 3500 Unteroffiziere, d. h. etwa 
Vifi der etatsmässigen Zahl. 

Um ihre Anzahl noch zu vermehren, wurden 1874 die Zulagen 
für die Feldwebel (Wachtmeister) und die „älteren" Unteroffiziere 
verdoppelt, während die Kapitulationszulagen ffir die ,jüngeren" 
Unteroffiziere, behufs Verringerung der Kosten, fortfielen. Eine 
Neuerhöhung dieser Zulagengewährung-, einmaliger Beihülfen und 
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anderer Vorrechte, darunter äussere Auszeichnungen, Tressenchevrons 
am Aermel und Medaillen, Pensionen u. s. w. erfolgte 1877. Die 
Zahl der Kapitulanten nahm aber nur sehr wenig zu, besonders in 
der Front, während die Stellungen als Nichtkombattanten (Schreiber 
u. s. w.) gesuchter waren. Man schritt daher seit 1888 und zuletzt 
im Jahre 1900 für die kapitulirenden Frontuntero£Qziere zu neuen 
Autbesserungen. Kapituliren durften aber seither bei jeder Kom- 
pagnie (Eskadron, Batterie und Park) nur 1 Feldwebel (Wacht- 
meister) und 2 „ältere^' Unteroffiziere, darunter auch der Kapten- 
annus. Die gewährten Zulagen sind folgendermaassen vertheilt: 

Es erhalten Zulage der Feldwebel Unteroffizier 

während des 1. Kapitulationsjahres 84 Rubel 60 Rubel 

2. „ 84 „ 60 „ 

4. „ 156 „ 108 „ 

5. (u. alle folgenden) 174 „ 120 „ 

> 

Ausserdem nach Ablauf der beiden ersten Kapitulationsjahre 
eine einmalige Beihülfe von 150 Rubel. Nach Ablauf von 10 Ka- 
pitulationsjahren 250 und nach 20 Jahren 1000 Rubel Beihülfe oder 
jährlich 97 Rubel Pension, von der beim Ableben des Mannes auf 
die Wittwe jährlich 36 Rubel entfallen. Weitere Vorrechte be- 
stehen in äusseren Auszeichnungen wie bisher und in Gewährung 
von DienstwohnuDgen auch für die Familie, bezw. Quartiergelder. 
Die Uniform verbleibt nach einjähriger Tragezeit dem Betreffenden 
als Eigenthum. Behufs Erhöhung ihrer Autorität werden sie bei 
Arreststrafen von den anderen Arrestanten gesondert. 

Beim Abgang nach 5 jähriger Kapitulationszeit erhalten sie 
Empfehlungszeugnisse zur Anstellung im Civil- oder Privatdienst. 
Die dem Kapitulanten gewährten Vortheile haben denn auch ihre 
Früchte getragen, ihre Zahl vermehrte sich, jedoch bei weitem 
noch nicht in ausreichendem Maasse. Grund dafür ist die im 
ganzen Volke herrschende Abneigung gegen den inmier schwerer 
werdenden und, abgesehen von den an sich bedeutenden Kapitu- 
lantenzulagen, sehr schlecht bezahlten Militärdienst. 

NB. Der Feldwebel der Armeeinfanterie erhält nur einen nor- 
malen Sold von jährlich 24, der ältere Unteroffizier von 18, der 
jüngere von 4^2 Rubel, also nach unserer Währung etwa 10 Mark. 
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Im bürgerlichen Leben und bei der zunehmenden Industrie 
sind die Besoldungen und sonstigen Aussichten für früh ausscheidende 
brauchbare Leute sehr viel besser. Auch die den Kapitulanten 
beim Abgang gewährten Empfehlungszeugnisse haben nur eine sehr 
beschränkte Wirkung, da die Oivilbehörden und sonstigen Stellen- 
vergeber es vorziehen, unabhängig ihre Auswahl zu treffen*). 

Als Gesammtresultat ist anzuführen, dass es bisher nicht mög- 
lich gewesen ist, die festgesetzte Zahl von Kapitulanten (3 per Kom- 
pagnie, Eskadron u. s. w.) zu erreichen. Es sind gegenwärtig bei 
der Armee etwa 13 000 Kapitulanten vorhanden, darunter in der 
Front nur 8^« Tausend, also etwa die Hälfte des Sollbestandes 
von 16 000. 

Nicht einmal die Hälfte der Feldwebelstellen sind mit Kapi- 
tulanten besetzt, und auch die grössere Zahl der „älteren" Unter- 
of5ftziere der Frontkategorie besteht aus Nichtkapitulanten. 

Da die Aussicht, im Frieden Offizier zu werden, bei den 
jetzigen Anforderungen an wissenschaftliche Vorbildung und ab- 
zulegende Prüfungen für die Mannschaften des Kantonnistenstandes 
kaum mehr vorhanden ist, so ist auch dieser Impuls zum Weiter- 
dienen in der Front verloren gegangen. 

Dagegen werden die Kapitulanten-Stellungen bei den Nicht- 
kombattanten mehr gesucht, weil sie an sich weniger beschwerlich 
sind und dem Kandidaten Aussicht bieten als „Klassenbeamter" 
mit Offiziersrang bei den Militärverwaltungsbehörden u. s. w. an- 
gestellt zu werden. Es ist dazu die Ablegung des Examens bei 
einer der Junkerschulen nach einem ähnlichen Programm wie die 
Prüfung zum Offizier der Armee, erforderKch, und können diese 
Beamten je nach ihrer Vorbildung und sonstigen Qualifikation zu 
höheren lOassen aufrücken. 

Als eine andere Maassregel zur Vorbildung und Beschaffung 
von Unteroffizieren mit längerem Verbleib bei der Truppe ist 
schliesslich die 1887 erfolgte Organisation eines Unteroffizier- 
liChrbataillons in Eiga zu nennen. In dieses Bataillon können 
sowohl Mannschaften aus den Truppentheilen als direkt aus der 
Bevölkerung freiwillig eintreten, vorausgesetzt, dass sie mindestens 
Schulkenntnisse der 3. (früheren 4.) Bildungsstufe, entsprechend 
dem Kursus der Gemeindeschulen, besitzen. 

Das Verhältniss der bereits als Soldaten gedient habenden zu 

*) Fast ausschliesslich aus UnteroMzierkapitulanten ergänzt sich das 
Gensdarmeriekorps. Zum Theil auch die Polizei. 

Organisation der Russischen Armee. 5 
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den sieh direkt meldenden Schülern beträgt 68 7o zu 32 7o. Der 
Kursos im Bataillon beträgt 2 Jahre. Die bereits nach vorheriger 
8 monatlicher Dienstzeit als Soldat eingetretenen Schüler und die 
besseren der anderen Kategorie werden als Unteroffiziere, die 
übrigen zunächst als Grefreite oder Gremeine, sammtlich mit der 
Verpflichtung zu 2 jähriger Kapitulation nach beendigter obligato- 
rischer Dienstzeit, zu der Truppe entlassen. Der Etat des Ba- 
taillons ist auf 500 Schüler festgesetzt, so dass jährlich 250 Mann 
zur Entlassung kommen können. Der Etat wird jedoch nicht 
immer erreicht, obwohl (zuletzt im Jahie 1900) den aus dem Ba- 
taillon hervorgehenden Unteroffizieren verhaltnissmässig grosse Vor- 
rechte eingeräumt sind. 

In der Armee befinden sich gegenwärtig nur etwa 1000 Ka- 
pitulantenunteroffiziere dieser Herkunft. Ueber ihre Leistungen 
sind die Meinungen sehr getheilt. 

In theoretischer Hinsicht und in den Schulkenntnissen sind sie 
mehr als genügend ausgebildet, lassen aber praktisches Können 
vermissen und leben sich schwer in den Frontdienst ein. Wohl 
aus diesem Grunde ist es vorläufig bei einem solchen Schulbataillon 
geblieben. Aller Voraussicht nach werden die bei der Ergänzung 
des Unteroflftzierkorps hervortretenden Mängel, besonders das Fehlen 
von Kapitulanten, nur durch Aufwendung grösserer Geldmittel und 
Gewährung ausreichender Civilversorgungen zu heben sein. 

Diese Mängel machen sich schon bei der Friedensausbildung- 
geltend. Da auch die im Reserveverhältniss beflbadlichen Unter- 
offiziere während ihrer Zugehörigkeit zu dieser Kategorie nur sehr 
kurze, meistens im Ganzen nur 14 Tage umfassende Uebungen 
mitzumachen haben, so ist ihre Brauchbarkeit als Vorgesetzte und 
Führer für den Kriegsfall eine noch fraglichere. 

Vergleich mit der Beschaffung der Unterolfiziere bei 

anderen Armeen. 

Auch die bei den anderen grossen Armeen angewandten Me- 
thoden zur Beschaffung und Festhaltung von Unteroffizieren gehen 
dahin, dass ihre Ausbildung fast überall bei der Truppe selbst er- 
folgt, während die dazu vorhandenen besonderen Schulen : in Deutseh- 
land die Unteroffizier- und die Unteroffiziervorschulen, in Frankreich 
die Vorbereitungsschulen (6coles pr6paratoires), in Eussland das 
Unteroffizier-Lehrbataülon, nur zu einem gewissen Grade mithelfen. 
Italien, wo früher die Unteroffiziere hauptsächlich in gesonderten 
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Schulen ausgebildet wurden, hat jetzt solche nur bei den Truppen- 
theilen selbst. In Oesterreich sind dazu die Kompagnie-Unter- 
oflBzierschulen und für besondere Fälle die Ünteroffizier-Bildungs- 
schulen (im Eegiment) vorhanden. 

Im Allgemeinen bringen die gesonderten Schulen zur Vor- 
bereitung von Unteroffizieren nur dort Nutzen, wo die materielle 
Lage der Unteroffiziere eine gute und auch für die Zukunft eine 
gesicherte ist, wofür die Zahl der vorhandenen Kapitulanten als 
Maassstab dienen kann. Es kommen Kapitulanten auf die Kompagnie : 

In Deutschland , . . etwa 12 
„ Frankreich . . . „ 6 (ausserdem Korporale) 
„ Italien . . . . „ 3 
„ Oesterreich-Ungam „ 3 
„ Eussland .... „ 2 

Am günstigsten stellt sich das Verhältniss in Deutschland, 
wo bei allerdings sehr kurzer vorheriger Dienstzeit bei der Fahne 
fast alle Unteroffiziere Kapitulanten sind. 

In Deutschland sind auch den in's bürgerliche Leben über- 
tretenden Kapitulanten die grössten Vortheüe gewährt, so dass es 
"besonderer Geldprämien beim Abgang kaum bedarf. 

In Frankreich und Italien werden verhältnissmässig günstige 
Resultate bei der Heranziehung von Kapitulanten durch Gewährung 
grosser Zulagen, Dienstprämien und anderer Vortheüe erlangt. Es 
kommt die Möglichkeit zur Erlangung des Offtziersgrades hinzu. 
So besteht auch in Frankreich und Italien der grössere TheU der 
Unteroffiziere, darunter auch Korporale, aus Kapitulanten. Die 
Etats sind fast vollzählig. 

Obwohl in Oesterreich die Lage der Kapitulanten im Dienst, 
ihre Pensionsverhältnisse und Anstellungsberechtigungen erheblich 
aufgebessert sind, entsprechen die Kapitulanten auch hinsichtlich 
ihrer Zahl den Auf orderungen weniger als in den anderen Armeen. 
Es bezieht sich das auch auf die Unteroffiziere ün Allgemeinen, 
besonders die der nur 2 Jahre bei der Fahne dienenden Landwehr. 
Hierbei kommen auch die durch das Sprachgemisch verursachten 
Schwierigkeiten bei der Ausbildung zur nachtheiügen Geltung. 

In Kussland endlich lässt zwar die längere Dienstzeit bei 
der Fahne sowie die geringe Mannschaftsstärke in den Kompagnien 
u. s. w. die Heranziehung von Kapitulanten-Unterofftzieren entbehr- 
licher erscheinen, dennoch reicht ihre Zahl bei Weitem nicht aus. 
Es fehlen fast 50 Vo. 
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Die nicht kapitulirenden Unteroffiziere stehen vorläufig in üirer 
Ausbildungsstufe als Vorgesetzte so niedrig, dass die Offiziere ge- 
nöthigt sind, einen grossen Theil der in anderen Armeen den Unter- 
offizieren zufallenden Aufgaben mit zu übernehmen. 

Die Unteroffizierfrage ist mithin in Russland zu einer beson- 
ders brennenden geworden. 

B. Die Heranbildung der Ofttziere. 

Vorgeschichte. 

Die Offiziere der russischen Armee gingen bereits vor Ein- 
führung der allgemeinen Wehrpflicht entweder aus den direkt bei 
den Truppentheilen, an erster Stelle bei der Garde, eingetretenen 
Freiwilligen und auch Kantonnisten, oder aus besonderen Militär- 
lehranstalten hervor. Die ersten Müitärbildungsanstalten entstanden 
unter Peter dem Grossen, darunter eine Artillerie- und eine In- 
genieurschule. 

Das erste Kadettenkorps wurde unter der Kaiserin Anna ge- 
gründet. 

Eine besondere Entwickelung erhielten sie unter Kaiser Niko- 
laus I. Es gab im Jahre 1856 bereits 23 solcher Anstalten ver- 
schiedener Benennung. Die Zahl der daraus entlassenen Offiziere 
war aber für den Bedarf der Armee ein nur unbedeutender. So 
entliessen die Kadettenkorps vor dem Krimkriege jährlich nur etwa 
^3 aller erforderlichen Offiiziere, und es mussten zu ihrer Ver- 
mehrung auch Freiwillige und Unteroffiziere des Kantonnisten- 
standes zur Beförderung gelangen. 

Für die Freiwilligen galten bis 1860 folgende, einerseits 
die Vorbildung, andrerseits die Herkunft berücksichtigende Be- 
dingungen: 

1) Von den mit Bildungsvorrechten eintretenden Anwärtern 
konnten die ehemaligen Besucher (Kandidaten) von Universitäten 
schon nach dreimonatlicher Dienstzeit bei der Fahne ohne Examen 
Offizier werden, Abiturienten von Gymnasien ebenso nach einem 
Jahre. Ihre Zahl wai* sehr gering (während der Jahre 1862—71 
weniger als Va^ aller freiwillig auf Beförderung eintretenden 
jungen Leute). 

2) Nur auf Grund der Standesvorrechte brauchten Edelleute 
vor der Beförderung zum Offizier nur 2 Jahre als Soldat zu dienen, 
die übrigen Klassen aber, je nach ihrer Herkunft, 4 — 6—12 Jahre. 
Sie hatten überdies ein sich auf Grammatik, Arithmetik, Geschichte, 
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Geographie und eine fremde Sprache beschränkendes, sehr leichtes 
Examen abzulegen. Die aus dem Kantonnistenstande hervorge- 
gegangenen Unteroffiziere mussten, ehe sie Offizier werden konnten, 
bei der Garde 10, bei den Armeetruppen 12 Jahre Dienstzeit 
haben und ein nur Elementarkenntnisse und Reglements umfassen- 
des Examen ablegen. Diese Kenntnisse waren so gering bemessen, 
dass sie auch in den bei allen Truppentheüen vorhandenen Kom- 
pagnieschulen gewonnen werden konnten. 

Der Büdungsunterschied zwischen den aus den Militärbildungs- 
anstalten und dem aus den Truppen hervorgegangenen, an Zahl 
weit überwiegenden Offizieren war daher ein sehr grosser, und 
gaben letztere zu vielen Klagen über ihre Unbrauchbarkeit und 
Führung Veranlassung. 

Um die Freiwilligen besser zu Offizieren vorzubereiten, wurde 
schon vor dem Krimkrieg der Versuch zur Einrichtung sogenannter 
„Junkerschulen" bei den einzelnen höheren Stäben (also etwas 
Aehnliches wie unsere früheren Divisionsschulen) gemacht. Es 
sollten bei allen Korpsstäben solche Schulen eingerichtet werden, 
deren Programm anfänglich nur militärische Gegenstände umfasste. 
Die als Ofiftzieranwärter entlassenen Junkerschüler waren nur für 
die Armeeinfanterie und Kavallerie bestimmt, während die Garde 
und die Spezialwaffen ihre Offiziere nach wie vor (und noch jetzt) 
ausschliesslich aus den Kadettenkorps bezw. den die militärische 
Ausbildung abschliessenden „Elriegsschulen" zu beziehen hatten. 
Verschiedener Hindernisse halber wurden jedoch bis zum Jahre 
1863 nur 3 solcher Schulen eröffnet. Erst nach Einrichtung der 
unseren Generalkommandos entsprechenden territorialen Militär- 
bezirke und der Umgestaltung der Kadettenkorps- zu Müitärgym- 
nasien, wurden in den Jahren 1864 und 1865 10 und später noch 
6 Junkerschulen eingerichtet. Alle die Offlzierslaufbahn erstreben- 
den Freiwilligen und Kantonnisten mussten den Kursus durch- 
machen oder ein dem Lehrgang entsprechendes Examen ablegen. 
So wurde seit 1868 Niemand mehr Offizier ohne Examen. Ihre 
volle Entwickelung erhielten jedoch die Junkerschulen erst nach 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 1874. Die Zahl der sich 
für die Offlzierslaufbahn entscheidenden Freiwilligen wuchs und die 
Zulassung von Unteroffizieren des Kantonnistenstandes mit Elemen- 
tarbildung hörte fast ganz auf. Diese Schulen (siehe unten) be- 
stehen noch jetzt. Was die andere Ersatzquelle für die Offiziere, 
die Kadettenkorps, anbetrifft, so erlitten sie 1863 eine wesent- 
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liehe Umgestaltung* Die mehr der militärischen Ausbildung dienen- 
den beiden ältesten, sogenannten „Spezialklassen^' wurden aufgelöst, 
und an ihre Stelle traten die gesondert dastehenden „Kriegs- 
schulen". Die Kadettenkorps erhielten gleichzeitig die Bezeichnung 
als „Militärgymnasien" und ein anderes, das Militärische weniger 
betonendes Erziehungs- und Lehrprogramm. Ausserdem traten 
Militärprogymnasien mit geringeren Anforderungen in Thätigkeit. 

Da die Militärgymnasien dadurch den Charakter als Militär- 
erziehungsanstalten mehr als wünschenswerth einbüssten, wurde 
1882 ihre Benennung als Kadettenkorps, und damit eine mehr sol- 
datische Sichtung der Erziehung wieder eingefährt. Daneben 
blieben aber die „Kriegsschulen" bestehen. Seit dem Jahre 1900 
haben die Militärerziehungs- und Lehranstalten einen General- 
inspekteur in der Person des Grossfürsten Konstantin Konstanti- 
nowitsch erhalten. Der Grossfürst widmet sich seiner wichtigen 
Aufgabe mit dem grössten Eifer, so dass von seiner Einwirkung 
umfassende Keformen des gesammten Erziehungs- und Bildungs- 
ganges zu erwarten sind. Der Beginn ist bereits gemacht. 

Die gegenwärtige Organisation der Militärerziehungs- 
anstalten ist folgende: 

1) Kriegsschulen. 

Es giebt jetzt 8 „Kriegsschulen" und zwar 4 für Infanterie, 
1 für Kavallerie einschl. Kasaken, 2 für Artillerie und 1 für In- 
genieure. Ausserdem gleichberechtigte Kiiegsschulkurse bei der 
KavaUeriejunkerschule in Jelisawetgrad. Mit Ausnahme dieser und 
der beiden aus ehemaligen Junkerschulen hervorgegangenen In- 
fanterie-Küegsschulen zu Moskau und Kijew, in die fast aus- 
schliesslich Freiwillige aller Stände mit vollendeter mittlerer Schul- 
bildung direkt oder aus der Truppe eintreten, ergänzt sich der 
Bestand der älteren Kriegsschulen fast nur aus den Abiturienten 
der ältesten Klasse der Kadettencorps, von denen die besten 
meistens in die beiden Artillerieschulen und die Ingenieurschule 
übergehen. Der hauptsächlich, aber nicht ausschliesslich militärische 
Ausbüdungszweige und den praktischen Dienst umfassende Kursus 
dauert auf den Kriegsschulen zwei Jahre. 

Es besteht jedoch bei den beiden Artillerieschulen und der 
Ingenieurschule ein sogenannter „Ergänzungskursus" für besonders 
erfolgreiche Schüler behufs höherer fachwissenschaftlicher Ausbil- 
dung, dessen Abiturienten bei der Beförderung zum OflBzier grosse 
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Vorrechte vor den nur 2 Klassen durchgemacht habenden Schülern 
zustehen. 

Die in die Kriegsschulen aufgenommenen „Junker" werden 
vereidigt, also als Soldaten betrachtet, und können innerhalb der 
Schule zu Portepeejunkem und Feldwebeln avanciren. Sie werden 
in der Mehrheit auf Staatskosten erhalten, tragen eine ihrer Waffen- 
gattung entsprecheittde Uniform mit besonderen Abzeichen und for- 
miren aus ihrem Bestände Bataillone, Kompagnien, Eskadrons (bezw. 
Ssotnien) und Batterien, die gleich den übrigen Truppentheüen (im 
Sommer in den Lagern) ausgebildet werden. Im Frühjahr des 
2. Schuljahrs wird das OfiSziersexamen, für die Ergänzungskurse 
das Schlussexamen am Ende des 3., abgelegt. Die Beförderung 
zum Offizier erfolgt jedoch erst nach Schluss der Sommerübungs- 
periode. Eine Auswahl des Truppentheils ist nur innerhalb ge- 
wisser Grenzen mit Kücksicht auf die bei demselben vorhandenen 
Vakanzen gestattet. Es entscheidet dabei mit der Ausfall des 
Examens. 

Je nach Ausfall des Examens, wofär 3 Kategorien bestehen, 
erhalten die Bestbestandenen ein um 1 Jahr, die aus den Ergän- 
zungskursen der beiden Artillerie- und der Ingenieurschule hervor- 
gegangenen ein um 2 Jahre vordatirtes Patent; der Best (2. Kate- 
gorie) das Patent von demselben Jahre. Nur die mit dem Cer- 
tifikat 3. Kategorie entlassenen, an Zahl sehr geringen Junker 
kommen zunächst als Podpraporschtschik (Unterfähnrich) zur Truppe, 
können aber schon nach 6 Monaten und ohne nochmalige Ablegung 
des Examens Offizier werden. Die bestbestandenen und sonst ge- 
eigneten Junker kommen als Offiziere zur Garde ihrer Waffe, bezw. 
wurden ihr zunächst auf ein Jahr probeweise zukommandirt. Seit 
dem Jahre 1901 werden die bestbestandenen Junker der Infanterie- 
kriegsschulen und auch der Ingenieurschule direkt, d. h. ohne vor- 
herige Zukommandirung je nach Vakanz der Garde überwiesen. 
Nur bei der GardeartiUerie erfolgt eine Vorkommandirung. 

Eine Sonderstellung in diesem System nehmen das Kaiserl. 
Pagenkorps und das Finnländische Kadettenkorps insofern 
ein, als sie den Lehrgang der Kadettenkorps mit dem der Kriegs- 
schulen vereinigen. Das heisst, es bestehen bei diesen beiden An- 
stalten, ausser den „allgemeinea^S d- h. wissenschaftlichen, dem 
liChrgang der Kadettenkorps entsprechenden, noch zwei, im Finn- 
ländischen Kadettenkorps drei, hauptsächlich für die militärische 
Yorbildung bestimmte, sogenannte „Spezialklassen". Aus der ältesten 
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dieser Klassen gehen die Pagen bezw. Kadetten nach bestandenem 
Examen, ebenso wie die Kriegsschüler, in der Mehrheit als Offizier 
hervor, jedoch, je nach Ausfall des Examens, mit noch wesentlich 
höheren Rechten. Die Besten kommen ohne vorherige Zukomman- 
dirung als Offizier zur Garde und dürfen die Eegimenter sich selbst 
wählen; die übrigen mit um 1 Jahr vordatirtem Patent, die 
3. Kategorie mit Patent von demselben Jahr, die 4. zunächst als 
Unterofßzier zur Armee. 

Nach Art der Kriegsschulen organisirt und mit ähnlidieu 
Rechten beim Austritt ist auch die Militärtopographenschule 
zu St. Petersburg mit 3 jährigem Kursus, in die ausser Anwärtern 
mit höheren Schulkenntnissen, auch Topographenunteroffiziere auf- 
genommen werden. Aus dieser Schule gehen die Topographen- 
offlziere hervor. 

2) Kadettenkorps. 

Die russischen Kadettenkorps haben in den letzten Jahren 
eine bedeutende Vermehrung erfahren. 

Nachdem im Jahre 1900 auch in Sibirien neben dem bereits 
früher bestehenden zu Omsk, ein neues Kadettenkorps zu Chaba- 
rowsk aus einer bisherigen Vorschule errichtet worden ist, sind 
jetzt in ganz Eussland 26 solcher Anstalten, mit Einschluss des 
Kaiserl. Pagenkorps und des Finnländischen Kadettenkorps, 28 
vorhanden (ausserdem das Marinekadettenkorps). 

Davon, mit unterscheidenden Namen und Nummern, 4 in 
St. Petersburg, 3 in Moskau, 2 in Orenburg, 1 in Polozk, Pskow, 
Nishny-Nowgorod, Jaroslaw, Orel, Poltawa, Woronjesch, Kijew, 
Simbirsk, Nowo-Tseherkask (für das Donkasakenheer), Tiflis, Omsk, 
Warschau, Odessa, Ssumi, Chabarowsk und Wladikawkas, letzteres 
erst in der Entstehung begriffen und hauptsächlich Söhnen kauka- 
sischer Eamüien, darunter Kasaken, zugänglich. Femer besteht 
eine nach Art der Kadettenkorps eingerichtete und zur Umwand- 
lung in ein solches bestimmte „Militärschule" für zurückgebliebene 
Kadetten in Wolsk, deren Zöglinge jedoch nicht in die Kriegs- 
schulen, sondern nur in die Junkerschulen übertreten dürfen. 
Ausserdem giebt es eine Kadettenvorschule in Irkutsk für das 
Sibirische Kadettenkorps zu Omsk, und eine andere für Turkestan 
in Taschkent, die demnächst in ein volles Kadettenkorps umge- 
wandelt wird und eine Vorbereitungspension für das Donkasaken- 
Kadettenkorps in Nowo-Tscherkassk. 
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Sämmtliche Kadettenkorps haben 7 Klassen mit dem Lehr- 
gang eines Realgymnasiums. Alte Sprachen werden nieht ge- 
trieben. Dagegen Deutsch und Französisch. Zum kostenfreien 
Eintritt berechtigt sind hauptsächlich Söhne von Offizieren und 
Militär-Beamten, wobei die Rangstufen , Dienst im Felde, Ver- 
wundungen und die Bedürftigkeit der Eltern berücksichtigt werden. 
Zur Aufnahme in das Pagenkorps sind nur Söhne hochgestellter 
Offiziere und Beamten berechtigt. Pension zahlende Kadetten sind 
in der Minorität und meistens Externe, während die überwiegende 
Mehrzahl aus Internen mit vollem freien Unterhalt besteht. Eine 
andere, ziemlich zahlreiche Kategorie bilden die Stipendiaten. Nur 
in einer Anstalt, dem Nikolauskadettenkorps in Petersburg, zahlen 
alle Kadetten Pension. Die Zöglinge sind, je nach dem Alter, in 
Kompagnien eingetheilt. Die aus den beiden ältesten Klassen jedes 
Korps zusammengestellte sogenannte „Frontkompagnie" erhält neben 
dem wissenschaftlichen Unterricht eine vollständige Infanterie- Aus- 
bildung und machte auch bis zum Jahre 1900 ihre Sommerübungen 
im Lager durch. Seither sollte diese Lagerübung bis auf Weiteres 
eingestellt werden und erhalten die älteren Kadetten im Sommer 
gleich den übrigen Ferien oder unternehmen Ausflüge zu Unter- 
riehtszwecken. Lagerübungen haben aber auch im Jahre 1901 
noch stattgefunden. 

Die in den Kommandostellungen und als Erzieher bei den 
Kadettenkorps thätigen Oflftziere bilden, ebenso wie das Personal 
der Kjiegsschulen, theils ein besonderes Korps mit der Uniform der 
Anstalten und besonderen BefÖrderungs- und Besoldungsberech- 
tigungen, theils sind sie von den Regimentern u. s. w. abkomman- 
dirt. Die Kommandeure sind in der Regel G-enerale, auch das 
sonstige Personal ist ein sehr ausgewähltes. In Zukunft müssen 
die Offiziere, um in die Stellungen als Erzieher zugelassen werden 
zu können, > einen pädagogischen Kursus durchmachen. 

Die Erziehung und der Lehrgang in den Kadettenkorps wer- 
den gegenwärtig einer Aenderung unterzogen. Sie steht mit der 
allgemeinen Reform der russischen Bildungsanstalten in Zusammen- 
hang und bezweckt eine andere, die individuelle Entwickelung der 
Zöglinge und den Anschauungsunterricht durch Ausflüge u. s. w. 
fordernde Methode des Unterrichts. Auch soll die Erlernung der 
fremden Sprachen, desgleichen der russischen Sprache, Greschichte 
und litteratur mehr berücksicht^ werden, um den nationalen Sinn 
zu wecken. 
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Der gesammte, in allen Kadettenkorps vorhandene Bestand an 
Zöglingen beträgt jetzt etwa 10 000. Beständig vermehrt, reicht 
er schon jetzt für die Ergänzung der älteren Bjtiegsschulen fast 
ganz aus, so dass diese nur noch wenig junge Leute von anderer 
Vorbildung aufzunehmen brauchen. 

3) Die Junkerschulen. 

Da die Kriegsschulen an erster Stelle dazu bestimmt sind, die 
G-arde und die Spezialwaffen : Artillerie und Ingenieure, mit Offizieren 
zu ergänzen, so kann die Armeeinfanterie und Kavallerie nur den 
Ueberschuss erhalten. Obwohl dieser gegenwärtig so gross ist, 
dass jährlich fast zu jedem selbständigen Truppentheil dieser Waffen 
1 — 2 und mehr ehemalige Kriegsschüler als Unterleutnants oder 
Komets kommen, wird der Bedarf dadurch kaum zu einem Viertel 
gedeckt. Die fehlenden Offiziere gehen aus den in ihren wissen- 
schaftlichen Anforderungen und in ihrem Lehrgang niedriger stehen- 
den „Junkerschulen" oder aus solchen Aspiranten hervor, die ohne 
vorherigen Besuch der Schulen die Prüfung zum Offizier der Armee 
bei einer derselben abgelegt haben. 

Es giebt deren gegenwärtig : 7 für Infanterie : in St. Petersburg, 
Wilna, Tschugujew, Kasan, Odessa, Tiflis und Irkutsk, letztere 
bisher auch für Kasaken; 2 für Kavallerie in Twer und Jelisa- 
wetgrad (letztere ausserdem mit Kriegsschulkursen) und 2 für Ka- 
saken in Nowotscherkassk und Orenburg. 

Diese Junkerschulen haben im Jahre 1901 eine eingreifende 
Neugestaltung erhalten, die die Bestimmung hat, die bisher be- 
stehenden Unterschiede mit den Kriegsschulen auszugleichen und 
das Bildungsniveau der Armeeoffiziere im Allgemeinen zu heben. 

Die bisherigen Bestimmungen für die Junkerschulen waren 
folgende : 

Abweichend von den Kriegsschulen genügte bisher für den Ein- 
tritt in die Junkerschulen eine Vorbildung, die durch die Absol- 
virung von nur vier Klassen der Stadt- und sonstigen Elementar- 
schulen erworben, bezw. durch ein Examen nach besonderem Pro- 
gramm (keine fremden Sprachen) erwiesen werden konnte. Der 
Eintritt in diese Junkerschulen stand demnach den schon bei den 
Truppen eingestellten Freiwilligen und auch anderen nicht frei- 
willig eingetretenen Unteroffizieren und Mannschaften gleicher Bil- 
dungsstufe offen. Erst in neuester Zeit durften auch junge Leute 
mit denselben Vorkenntnissen direkt, d. h. ohne vorher als Soldat 
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gedient zu haben, bezw. zu Unteroffizieren befördert zu sein, in die 
Schulen aufgenommen werden. Der Lehrgang in den Junkersehulen 
umfasste, ebenso wie der der Kriegsschulen für Infanterie und 
Kavallerie, zwei Klassen. Da aber die beim Eintritt in die Junker- 
schulen verlangten Schulkenntnisse sich auf ein Minimum (siehe 
oben) beschränkten, so war die jüngste dieser beiden Klassen haupt- 
sächlich dazu bestimmt, diese Kenntnisse in dem für einen Offizier 
der Armee erforderlichen Maasse zu erweitem. Erst in der ältesten 
Klasse wurden überwiegend die militärischen Fächer: Taktik, 
Waflfenlehre, Befestigungskunst, Aufnehmen etc. gelehrt. Es musste 
also nahezu dasselbe militär-wissenschaftliche Programm, das sich 
in den Kriegsschulen auf zwei Kurse vertheilte, in den Junker- 
schulen in nur einem Kursus (die älteste Klasse)' durchgemacht 
werden. So waren mithin nicht nur die allgemein-wissenschaftlichen, 
sondern auch die militärischen Fachkenntnisse der Abiturienten der 
Junkerschulen erheblich geringer als die der aus den EMegsschulen 
hervorgehenden Offiziere. Diesen Vorbildungsunterschieden ent- 
sprechend traten die Abiturienten der Junkerschulen nicht wie die 
der Kjriegsschulen nach bestandenem Examen direkt als Offiziere 
zu den Regimentern über, sondern zunächst als Podpraporschtschiki 
(bei der Kavallerie Estandartenjunker, bei den Kasaken Pod- 
chorunshi). In dieser, unseren Fähnrichen mit der Offizierswaffe 
entsprechenden, also noch zu den Unteroffizieren gehörenden Stellung 
verblieben die Betreffenden, wiederum je nach dem Ausfall des 
Examens, kürzere oder längere Zeit, mitunter mehrere Jahre, und 
wurden erst dann bei vorhandener Vakanz entweder im eigenen 
oder bei einem anderen Regiment Offizier, wobei für die schlechter 
Bestandenen die Beförderung nur dann statthaft war, wenn in dem 
eigenen Regiment Vakanzen eintraten. 

So ergaben sich zwei verschieden vorgebildete und berechtigte 
Kategorien von Offizieren, von denen zur Garde und den Spezial- 
waffen ausschliesslich ehemalige Kriegsschüler kamen, während die 
Armee-Infanterie und -Kavallerie ihre Offiziere zu etwa drei Vierteln 
aus den Junkerschulen und nur zum geringen Theil aus den Kriegs- 
schulen erhielt. 

Diese Umstände sind es, welche bei der auf die Neuorganisation 
der Junkerschulen bezüglichen und eine Hebung derselben be- 
zweckenden Reform maassgebend gewesen sind. Die wesentlichsten 
Punkte dieser Neuerung sind folgende: Die Kriegsschulen bleiben 
in der bisherigen Weise bestehen, die Junkerschulen erhalten da- 
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gegen anstatt der bisherigen zwei Klassen, deren drei and zwar 
eine allgemeine und zwei Spezialklassen. Das Programm fiir die 
allgemein - wissenschaftlichen Fächer wird fast auf die Stufe des 
Umfangs von sechs Klassen der mittleren Lehranstalten (Gymnasien, 
Realschulen, Kadettenkorps etc.) erhoben und hauptsächlich in der 
untersten (allgemeinen), zum Theil aber auch in den beiden oberen 
(Spezial-) Klassen durchgemacht. Dazu gehört in Zukunft auch der 
Unterricht in einer bezw. zwei fremden Sprachen, an erster Stelle 
Deutsch. 

Der Lehrgang in den rein militärischen Disciplinen wird voll- 
ständig derselbe wie in den Kriegsschulen und ausschliesslich in 
den beiden oberen Klassen absolvirt. Dementsprechend sind die 
Aufnahmebedingungen anderweitig geregelt. 

Das Recht zum Eintritt in die Junkerschulen haben fortan 
ausser den schon bei den Truppentheilen eingestellten Freiwilligen 
und Ausgehobenen mit Bildungsgrad erster und zweiter Kategorie, 
auch solche mindestens 16 Jahre alten Aspiranten der 
gleichen Bildungsstufe, die noch nicht als Soldat gedient 
haben. Es findet dabei eine Uebergangsperiode von dem alten zu 
dem neuen System statt. Im Jahre 1901 nämlich darf die Auf- 
nahme nur in die jüngste (allgemeine) Klasse erfolgen; vom Jahre 

1902 ab sowohl in die allgemeine wie in die nächstälteste; von 

1903 (je nach den Vorkenntnissen) in alle drei Klassen. 
Als Vorbedingung zur Aufiiahme wird verlangt: 

a) für die allgemeine Klasse : entweder der Nachweis desjenigen 
Grades der Schulbildung, welcher zum Eintritt als Freiwilliger 
erster Kategorie berechtigt. Ausserdem Nachprüfung in der russi- 
schen Sprache. Oder Ablegung eines Examens nach dem von dem 
Kriegsminister aufgestellten und etwa dem Lehrgang von vier 
bis fünf Klassen einer Realschule entsprechenden Progranun; 

b) direkt in die unterste der beiden Spezialklassen dürfen ein- 
treten: 1. ohne Examen: diejenigen Aspiranten, welche dasZeug- 
niss der Beendigung des vollen Kursus der mittleren Lehranstalten 
(Gymnasien und Realschulen) und somit das Recht besitzen, auch 
in die Kriegsschulen aufgenommen zu werden; 2. nach bestan- 
dener Prüfung im Russischen, in der Mathematik und Physik: 
alle diejenigen, welche die Bildungsrechte zur Annahme als Frei- 
willige erster Kategorie, aber nicht für die Küegsschulen besitzen; 
3. alle anderen diesen Bedingungen nicht genügenden Aspiranten 
für die direkte Aufnahme in die jüngere Spezialklasse müssen zuvor 
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ein Examen ablegen, welches die in dem bisherigen Gesammt- 
korsos der Junkerschulen gelehrten Fächer mit Ausnahme des 
Zeichnens und der Dienstreglements umi'asst; 

c) direkt in die ältere Spezialklasse dürfen nur diejenigen ein- 
treten, welche die Kenntniss aller in der allgemeinen und in der 
jüngeren Spezialklasse gelehrten Fächer durch ein Examen erwiesen 
haben. In der ersten Zeit bleibt jedoch das bisherige Programm 
für das Auftiahmeexamen in die allgemeine Klasse, also die schul- 
wissenschaftlichen Anforderungen (darunter keine fremden Sprachen) 
bestehen. 

Im Anschluss hieran sind folgende Bestimmungen eiugetreten. 
Alle in die Infanterieschulen aufgenommenen Junker werden, eiu- 
schliesslich der Uniform, auf Staatskosten erhalten, in den Kaval- 
lerieschulen dagegen nur zwei Drittel der Schülerzahl, der Rest auf 
eigene Kosten, worüber der Direktor der Schule die Verfiigung 
hat. Bei diesem erfolgen auch die Anmeldungen. 

Die Entlassung nach durchgemachtem vollen Kursus geschieht 
fortan in derselben Abstufung wie in den Infanterie- und Kavallerie- 
Kriegsschulen, nämlich: 

a) diejenigen, welche das Examen mit Nr. 1 bestanden haben, 
konunen als Unterleutnants (bei der Kavallerie Komets, bei den 
Kasaken Chorunshis) mit um ein Jahr vordatirtem Patent zur 
Truppe ; 

b) die mit Nr. 2 Bestandenen mit Patent von dem Jahre der 
Entlassung; 

c) die schlechter (mit Nr. 3) bestandenen Junker treten zu- 
nächst als Unteroffiziere in die Regimenter und können nicht vor 
Ablauf eines Jahres und nur bei vorhandener Vakanz, sei es im 
eigenem oder einem fremden Truppentheil, zum Offizier befördert 
werden. Dabei rangiren die mit Nr. 1 und 2 bestandenen Junker 
nach ihrer Beförderung zu Offizieren stets hinter den betreffenden 
Kategorien der in demselben Jahre aus den Kriegsschulen hervor- 
gegangenen Offiziere. 

Diese neuen Bestimmungnn treten erst vom Jahre 1903 in 
volle Kraft, d. h. die beim Erlass der neuen Verordnung noch in 
den Junkerschulen befindlichen Schüler werden noch, dem früheren 
System gemäss, als Podpraporschtschiki den Truppen überwiesen 
und erst später, je nach dem Ausfall des Examens, zu Offizieren 
befordert. 
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Sobald im Jahre 1903 die letzten Podpraporschtschiki(Estandarten- 
junker, Podchorunshis) das Offizierspatent erhalten haben, kommt 
diese, bisher nur bei der Armee-Infanterie und -Kavallerie bestehende, 
unseren Fähnrichen entsprechende, also zu den Untermilitärs ge- 
hörende Charge auch für diese gänzlich in Fortfall. 

Der Anfang zur Durchführung der mit einer wesentlichen 
Verstärkung ihrer Schülerzahl verbundenen neuen Organisation der 
Junkerschulen wurde bereits mit Beginn des Kursus am 1./14. Sep- 
tember 1901 gemacht. Es werden für die allgemeinen Ellassen der 
Infanterie- Junkerschulen : Petersburg, Wilna, Tschugujew, Odessa, 
Kasan und Tiflis, zunächst vier, bei der Schule in Irkutsk ein bis 
zwei Abtheilungen zu je 35 Schülern eröffnet; in den Kavallerie- 
Junkerschulen zu Twer und Jelisawetgrad, desgleichen in den Ka- 
saken- Junkerschulen zu Orenburg und Nowotscherkask, je zwei 
Abtheilungen nach dem neuen Programm. Die übrigen Abtheilungen 
folgen 1902 und 1903. 

Die allmähliche Vermehrung der Schülerzahl ist so bemessen, 
dass vom Jahre 1903 ab alle Infanterie- Junkerschulen in den drei 
Klassen zusammen 400 (die zu Irkutsk nur 100), die beiden Ka- 
sakenschulen je 120, die Kavallerieschule zu Twer 150, die zu 
Jelisawetgrad 300 (einschliesslich der beibehaltenen Abtheilungen 
mit Kjriegsschulkursen) Junker enthalten sollen. 

In Erwartung eines grösseren Zuwachses von direkt aus dem 
elterlichen Hause oder dem Civilverhältniss in die Junkerschulen 
eintretenden Aspiranten wird die Zahl der bei der Infanterie ein- 
zustellenden und von der Truppe zu den Junkerschulen zu kom- 
mandirenden Freiwilligen (Avantageuren in unserem Sinne) von zwei 
auf einen pro Kompagnie verringert. 

Auch die materielle Existenz der Zöglinge der Junkerschulen, 
deren ganze innere Ausstattung, Lehrmittel etc. werden den Ein- 
richtungen der Kj-iegsschulen gemäss, vervollkommnet, um auch 
hierdurch eiue grössere Gleichmässigkeit des Erziehungssystems her- 
beizuführen. Ebenso erhalten die aus den Junkerschulen hervor- 
gehenden Offiziere gleich den Abiturienten der Kriegsschulen 
300 Eubel zur Beschaffung der Uniform. 

Die Offiziere und Lehrer der Junkerschulen werden in Eang 
und Bezügen denen der Kriegsschulen gleichgestellt. 

Welche Ergebnisse süid von der Keform zu ei warten? 

Der Ausgleich des Unterschiedes zwischen den aus den Kriegs- 
schulen und den Junkerschulen hervorgehenden Offizieren und inner- 
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halb des gesammten Offizierkorps im Allgemeinen wird, wenn keine 
Hinderungen eintreten, der Verwirklichung erheblich näher gerückt, 
und hierin liegt ein grosser Grewinn. Ganz ausgeglichen wird er 
nicht. Der allgemein-wissenschaftliche Standpunkt der ehemaligen 
Kadetten- und Kriegsschüler steht, selbst wenn das neue erweiterte 
Programm für die Annahme und den Lehrgang der Junkerschulen 
zur voUen Einführung gelangt, immer noch um eine Klasse, vor- 
läufig sogar um zwei Klassen, höher als der der Abiturienten der 
Junkerschulen. 

Die das Schlussexamen auf den Junkerschulen bestehenden 
Aspiranten werden fortan, ebenso wie die Kriegsschüler, in der 
Mehrheit gleich als Offiziere den Truppen überwiesen und werden 
theilweise sogar vorpatentirt. Sie rangiren aber entsprechend ihrer 
geringeren Bildungsstufe stets hinter den Kriegsschülem desselben 
Entlassungsjahrgangs mit gleichem Abgangszeugniss. 

Die mit den besten Abgangszeugnissen entlassenen Junker der 
Kriegsschulen kommen zur Garde, ein Vorzug, der den aus den 
Junkerschulen hervorgegangenen Offizieren noch nicht zuerkannt 
ist und voraussichtlich auch nach Einführung des erhöhten Auf- 
nahme- und Lehrprogramms nicht zuerkannt werden wird. 

Auch die Aussicht, zur G^neralstabsakademie zugelassen zu 
werden und durch diese in den Generalstab bezw. zu anderen be- 
vorzugten, ein grösseres Wissen verlangenden Stellungen zu ge- 
langen, bleibt für die ehemaligen Junkerschüler geringer als für 
die Küegsschüler. So werden also, wenn auch in geringerem 
Maasse als bisher, immer noch zwei verschiedene Klassen von 
Offizieren bestehen bleiben, um so mehr, da bei der Zulassung zu 
den Kadettenkorps und Kriegsschulen auch auf die Herkunft der 
Bewerber Gewicht gelegt wird, während der Eintritt in die Junker- 
schulen den Söhnen aller Stände offen steht. Es fragt sich über- 
dies, ob die neuen erhöhten Aufnahmebedingungen, trotz der damit 
verbundenen Vortheile bei der Entlassung (gleich als Offiziere), ge- 
eignet sein werden, den Junkerschulen die erwünschte grössere Zahl 
von Aspiranten zuzuführen. 

Von nachtheiligem Einfluss düifte die Neueinrichtung der 
Junkerschulen in anderer Sichtung sein. Bisher hatten die die 
Junkerschulen besuchenden Offizieraspiranten, ehe sie in diese 
übertreten durften, eine bestimmte Zeit als Soldat in der Truppe 
zu dienen, lernten also den gesammten praktischen Dienst und das 
Leben der Mannschaften als Gleichgestellte und später als Unter- 
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otMere gewissermaassen von der Pike auf keimen. In Zukunft wird 
ein grosser Theil der Junkerschüler, weil direkt in die Schulen ein- 
tretend und erst dort unter ganz anderen Verhältnissen militärisch 
ausgebildet, diese Gelegenheit zur gründlicheren Kenntniss des Sol- 
daten, seiner Anschauungen, Bedürftüsse etc. nicht mehr haben, um 
so weniger, da künftig die Uebergangsstufe von den Unteroffizieren 
zu den Offizieren, d. h. die Charge des Podpraporschtschik, fortfällt 
und die Entlassung von der Schule zur Truppe in der Regel gleich 
als Offizier erfolgt, wie es bei den Kriegsschülem schon früher und 
nicht zum Vortheü für den Dienst der Fall war. 

Zunächst ist mit den bisherigen Unterschieden in der Vor- 
bildung und in dem Bestände der Offiziere zu rechnen. 

Danach betrug die Zahl der während der Jahre von 1894 
bis 1898 aus den Kriegsschulen hervorgegangenen jungen Offiziere 
51 7o, während die der ehemaligen Junkerschüler 49 7o ausmachte. 
Seither hat sich das Verhältniss noch etwas zu Gunsten der Kriegs- 
schulen verschoben. 

Beide Kategorien sind jedoch zwischen den einzelnen Waffen- 
gattungen und Dienststellungen sehr ungleichmässig vertheilt: Wäh- 
rend sich die Offiziere der Garde und der Spezialwaffen, desgleichen 
der Greneralstab und andere, grössere wissenschaftliche Kenntnisse 
erfordernde Dienstzweige fast ausschliesslich aus ehemaligen Küegs- 
schülem ergänzen, bilden diese in der Armeeinfanterie und -Ka- 
vallerie nur einen geringen Theil. So befanden sich unter den im 
Jahre 1900 zu Stabsoffizieren beförderten Kapitäns und Blttmeistem 
nur 97o solcher, die aus den Kriegsschulen hervorgegangen waren, 
während 9l7o nur die Junkerschulen durchgemacht, also nach dem 
in Eussland gültigen Census nur eine niedere Schulbildung erhalten 
hatten. 

Die Militärakademien und die Offiziersehulen. 

Die diesem Buche stofflich und auch räumlich gesetzten Grenzen 
gestatten es nicht, im Anschluss an die Anstalten zur Beschaffung 
und Heranbildung von Offizieren auch diejenigen Einrichtungen 
n&her zu betrachten, welche die Bestimmung haben, den Offizieren 
die höchste allgemeine und militär-wissenschafUiche bezw. technische 
Ausbildung zu geben oder doch ihre in den Militarschulen ver- 
schiedener Benennung und später im praktischen Dienst erworbenen 
Kenntnisse insoweit zu ei^ränzen, als es zur Einnahme von Stellungen 
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als Stabsoffiziere und Kommandeure selbständiger Truppentheile 
erforderlieh ist. 

. Zur ersteren Kategorie gehören die Militärakademien, an 
erster Stelle die Generalstabsakademie mit der geodetisehen Ab- 
theilung, die Artillerie-, die Ingenieurakademie, die militär-juristische 
Akademie u. s. w., sänuntlich in St. Petersburg. Dazu ist 1901 auch 
ein in 2 Klassen getheilter Kursus zur Ausbildung von Offizieren 
und Beamten für das Intendanturfach hinzugetreten. 

Zur Vervollständigung der theoretischen und praktischen Kennt- 
nisse älterer Truppenoffiziere im Bereich ihrer eigenen Waffe und 
des militärischen Wissens im Allgemeinen, sind die mit unseren 
deutschen Einrichtungen ähnlicher Art (Schiessschulen für Infanterie 
und Artillerie, Militärreitinstitut u. s. w.) vergleichbaren, aber noch 
weitere Ziele verfolgenden Offizierschulen für Infanterie, Ka- 
vallerie, Artillerie und einige technische Spezialitäten (Elektrotech- 
niker und Luftschiffer) vorhanden. Die Absolvirung des Lehrganges 
dieser Militärakademien und Ofiftzierschulen hat nicht nur den in 
immer zunehmendem Maasse erreichten Zweck, das Bildungsniveau 
der Offiziere im Allgemeinen zu erhöhen und die zur Einnahme 
besonders wichtiger Stellungen ((xeneralstab, höhere Truppenfiihrer, 
Lehrpersonal, Technische Anstalten u. s. w.) erforderlichen Offiziere 
dazu vorzubereiten, sondern er verleiht ihnen auf Grund und nach 
dem Maassstab der auf den Akademien und Schulen gewonnenen 
Kenntnisse, besondere Vorrechte bei der Beförderung in die höheren 
Chargen. So besonders was die aus den Aka,demien hervorgegange- 
nen Offiziere anbetrifft. 

Derartige Vorrechte treten auch dann ein, wenn die Versetzung 
zom Greneralstabe, zu den technischen Anstalten der Artillerie, bezw. 
aus der Ingenieur akademie zu dem besonderen Korps der „Militär- 
ingenieure", nicht erfolgt ist. In diesen Fällen jedoch in geringerem 
Grade, je nach Ausfall der Schlussprüfungen und danach, ob die Offi- 
ziere sämmtliche 3 Klassen der Akademie einschliesslich des Er- 
gänzungs-Kursus, oder nur die beiden anderen Klassen absolvirt haben. 
Aus dem Ergänzungskursus der in Summa 314 Hörer zählenden 
Generalstabsakademie gehen jetzt jährlich etwa 60 Generalstabs- 
offlziere hervor. 

Der erfolgreiche Besuch der Offizierschulen für die verschiedenen 
Waffen wird nach den darüber erlassenen neuesten Bestimmungen für 
das Aufrücken zum Stabsoffizier u. s. w. immer mehr zur Bedingung. 
Diese Einwirkung auf den Gesanuntbestand der Offiziere ist auch für 

Organisation der Bnssiaehen Armee. 6 
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die nachfolgende Betrachtung' des Beförderungswesens von grosser 
Wichtigkeit. Da jedoch die Offiziersschulen, ebenso wie die General- 
stabsakademie, in ihrem Lehrprogramm, sowie in ihrer sonstigen Ein- 
richtung, einer Aenderung und Erweiterung entgegensehen, mögen die 
hier darüber gemachten Angaben genügen. Zur näheren Kenntniss- 
nähme der in der Hauptsache noch jetzt gültigen Bestimmungen sei 
auf das 1898 veröffentlichte Werk: Eussland — das Heer und die 
Flotte, Berlin bei Alfred Schall verwiesen. Es wird in diesem Buche 
auch die hohe Bedeutung, welche besonders die aus der Generalstabs- 
akademie hervorgehenden Oflßziere für die ganze Armee und nicht 
nur für diese haben, in eingehender Weise hervorgehoben. 



Viertes Kapitel. 



Die Befördernngsweise der Offiziere. 

Durch die ungleichmässige Ergänzung und Zusammensetzung 
des OfQzierkorps je nach den verschiedenen Bildungsgraden und 
auf Grund der Unterscheidung zwischen den OflBaieren der Garde 
und denen der Armee, Spezialwaffen u, s. w., wird auch das ganze 
Beforderungssystem zu einem sehr verwickelten und nicht einheit- 
lichen gestaltet. 

Die Beförderung findet statt entweder: nach der Anciennität 
(Tour); nach Abdienung bestimipter Jahre in der früheren Charge 
oder Dienststellung; nach Auswahl oder für Auszeichnung in und 
„ausser der Regel", wobei die Systeme auch gemischt zur An- 
wendung kommen können. Besondere Schwierigkeiten verursacht 
dabei die Regelung der Beförderung zum Stabsoffizier. Ausschliess- 
lich unter Berücksichtigung der Anciennität erfolgt die Beförderung, 
bis einschliesslich zum Stabsoffizier, nur bei den Waffengattungen 
und Dienstzweigen, welche ihren Ersatz an Offizieren fast nur aus 
den Kriegsschulen erhalten, also bei der Garde, der Artillerie, den 
Ingenieuren u. s. w. Bei der in der Ueberzahl nur durch ehemalige 
Junkerschüler ergänzten Armeeinfanterie und Kavallerie gelten da- 
gegen andere, bis auf die neueste Zeit vielfachem Wechsel unter- 
worfene Grundsätze. 
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Man bezweckte dadurch an erster Stelle, den Bestand der 
Stabsoffiziere der Armee zu verjüngen und unter Mitheranziehiiiig 
der früher fast ganz in den Hintergrund gedrängten Kategorie der 
ehemaligen Junkerschüler, besonders tüchtigen OfBzieren ein 
schnelleres Aufsteigen zu den verantwortlichei^en Stellungen als 
Kommandeure selbstständiger Truppentheile zu ermöglichen. Andrer- 
seits wollte man die Chancen der Armeeofflziere (Intanterie und 
Kavallerie) mit denen der Garde und der Spezialwaffen u. s. w. 
mehr ausgleichen. 

Es ist dabei zu berücksichtigen, dass die Offiziere der Garde 
bis einschliesslich zum Kapitän aufwärts auch jetzt noch einen 
Bang, früher deren zwei, vor denen der Armee voraushaben, und 
dass ausserdem bei der Garde die Charge des Oberstleutenants 
(die Majorscharge ist bei der ganzen Armee seit 1884 abgeschaflft) 
seit jeher fehlt. 

Der Kapitän bezw. Rittmeister der Garde steht also dem 
Oberstleutenant der Armee im Range gleich, kann als solcher zur 
Armee versetzt werden, und avancirt, wenn bei der Garde ver- 
bleibend, bei dieser direkt zum Oberst. Ausserdem können die 
Obersten der Garde, desgleichen die des G^neralstabs und der höheren 
Adjutantur nach einer bestimmten Dienstzeit als solche, ohne vor- 
her ein selbständiges BataiUon kommandirt zu haben, ein Regiment 
bei der Armee erhalten, was bei den Armeeoflfizieren nicht der 
Fall ist. Hier muss das Kommando über ein selbständiges Bataillon 
und zwar wie bei allen selbständigen Truppentheilen als Oberst, 
vorangegangen sein. 

Derartige Abweichungen bei dem Aufrücken zum Stabsoffizier 
und zum Kommandeur eines selbständigen Truppentheiles finden 
in fast noch grösserem Maasse bei der Artillerie und den technischen 
Truppen statt. Die neuesten Abänderungen datiren vom Jahre 
1901, noch andere bestehen erst im Projekt. Von den jetzt gültigen 
Beförderungsbestimmungen können daher hier nur die hauptsäch- 
lichsten unter beschränkter Berücksichtigung der Aenderungen vom 
Jahre 1901 angefahrt werden. 

Die Beförderung der Oberoffiziere. 

Bis einschliesslich zum Stabskapitän und Stabsrittmeister er- 
folgt jetzt bei allen Waffengattungen einschliesslich der Garde die 
Beförderung in die nächst höhere Charge nach Ablauf einer Dienst- 
zeit von 4 Jahren in der vorigen. In der Regel innerhalb der 
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Trnppentheile. Es ist also in Anbetracht der vorher durchzu- 
machenden 3 Rangstufen als Unterleutenant, Leutenant und Stabs- 
kapitan, zur Erreichung der Charge als Kapitän bezw. Rittmeister 
eine Dienstzeit von mindestens 12 Jahren durchzumachen. Leute- 
nants und Stabskapitäne bezw. Stabsrittmeister dürfen nach den 
neuen Bestimmungen nicht paehr wie früher Kompagnien bezw. 
Eskadrons dauernd kommandiren, und auch die Stabskapitäne 
zählen [zu den Subaltemofflzieren. Erst bei der Beförderung zum 
Kapitän bezw. Rittmeister, womit bei den Fusstruppen und der 
Kavallerie die Uebemahme einer Kompagnie oder Eskadron, bei 
der Artillerie und den technischen Truppen die Stellung als ältester 
Offizier in der Batterie bezw. bei der Kompagnie verbunden ist, 
kommt ausser der Anciennität auch die vorhandene Vakanz zur 
G-eltung. Eine vorherige, mindestens vierjährige Dienstzeit als 
Stabskapitän ist dabei, fausser der erforderlichen Qualifikation, Be- 
dingung. Hat der betreffende Stabskapitän (oder Stabsrittmeister) 
in Ermangelung einer Vakanz länger als 4 Jahre als solcher ge- 
dient, so erhält er bei der Beförderung zum Kapitän ein ent- 
sprechend vordatirtes und als solches auch bei der Beförderung 
zum Oberstleutenant maassgebendes Patent. Nur bei Kriegsaus- 
zeichnungen und bei vorhergegangenem erfolgreichem Besuch der 
Militärakademien kann für die Oberofftziere eine Beförderung zur 
nächst höheren Charge auch vor Ablauf von 4 Jahren in der 
früheren stattfinden. Sind in dem eigenen Truppentheil keine 
Vakanzen vorhanden, so können Versetzungen zu anderen erfolgen. 
• Mit dieser, erst seit 1900 bestehenden und bereits in der aus- 
gedehntesten Weise zur Durchführung gebrachten Neueinrichtung 
wird das Beförderungssystem bis einschliesslich zum Kapitän und 
Bittmeister gegen früher sehr vereinfacht und eine grössere Gleich- 
mässigkeit erzielt werden, doch sind auch dabei noch verschiedene 
Nebenbestimmungen für besondere Fälle geltend. Ihre Einwirkung 
auf die Ausgleichung auch des ferneren Avancements kann sich 
erst mit der Zeit geltend machen. Vorläufig sind auch bei dem 
Avancement der Oberofißziere noch viele Steine des Anstosses zu 
beseitigen. 

Die Beförderung zu Stabsoffizieren bei der Armee- 
infanterie und Kavallerie. 

Bei der Garde und den Spezialwaffen erfolgt, wie oben er- 
wähnt, die Beförderung zum Stabsoffizier, Eignung dazu und Vakanz 
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vorausgesetzt, nur nach der Anciennität unter der Bezeichnung 
„för Auszeichnung im Dienst" und zwar bei der Gardeinfanterie 
und Kavallerie meistens innerhalb des Regiments bezw. der Division. 
Bei der Artillerie und den Sappeuren innerhalb der ganzen Waffe. 
Garde für sich, Fuss- und reitende Artillerie getrennt. Bei den 
anderen Spezialkorps und den in Yerwaltungsstellungen ausserhalb der 
Front stehenden Offizieren erfolgt die Beförderung nach Zuruck- 
legung bestimmter Dienstjahre als Kapitän oder Ausgleich mit den 
Prontofözieren. Anders bei der Armeeinfanterie und Kavallerie. 
Von allen frei werdenden Stabsofftziersstellungen werden nach den 
erst 1898 getroffenen Abänderungen 5% zunächst för die auf Aus- 
zeichnung („ausser der Regel") Anspruch habenden Kapitäns u. s.w. 
vorbehalten. In die übrigen Vakanzen theüen sich zur Hälfte die 
nur auf Grund ihres Dienstalters zur Beförderung berechtigten mit 
den in Berücksichtigung besonderer Eignung „ausgewählten", in der 
Anciennität meistens jüngeren Kapitäns. Darunter bis 207o solcher, 
die den Kursus auf einer der Militärakademien mit genügendem Er- 
folg durchgemacht haben. Die Vertheüung nach diesem Maassstabe 
führt alljährlich zu einem bestimmten Termin der Hauptstab aus, wobei 
in jeder Kategorie wiederum das Dienstalter berücksichtigt wird. 

Fernere Bedingungen. 

1) Mindestens zwölflährige Dienstzeit als Offizier. Verkürzung 
dieser Dienstzeit (auf 10 Jahre) nur nach Beendigung des Kursus* 
einer der Akademien. 

2) Mindestens zweijährige dauernde Kommandirung einer Kom- 
pagnie als wirklicher Kapitän. 

3) Altersgrenze für die Beförderung 50 Jahre. NB. Besonders 
brauchbare Kapitäns können bis zum 55. Lebensjahr im Dienst 
belassen, aber dann nicht mehr weiter befördert werden. Bei Einnahme 
von Stellungen ausser der Front sind die Grenzen noch erweitert 

4) Nur auf Grund ihrer Anciennität zur Beförderung berech- 
tigte Kapitäns müssen mindestens 7 Jahre als solche gedient haben. 
Die „nach Auswahl" und „für Auszeichnung ausser der Regel" zu 
befördernden mindestens 3 Jahre und nicht länger als 8 Jahre. 
Ist dieser Termin überschritten, so geht das Anrecht auf Be- 
förderung „nach Auswahl" verloren und es bleibt nur die Möglich- 
keit, auf Grund der Anciennität, also in der gewöhnlichen Tour 
zu avanciren. Letzteres tritt sehr häufig ein und nimmt dem Be- 
treffenden fast jede Chance. 
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Zur Ausgleichung der Schnelligkeit des Avancements vom Kapitän 
zum Oberstleutenant bei der ganzenn Armeeinfanterie und Kavallerie 
geschieht dasselbe jetzt in einer durchgehenden Tour und zu be- 
stimmten Terminen, wobei im Gegensatz zu der früheren Be- 
förderung innerhalb kürzerer Linien sehr viele Versetzungen in 
andere Divisionen, Korps und sogar Militärbezirke nothwendig sind. 
So wurden im Jahre 1898 von sämmtlichen neubeförderten Oberst- 
leutenants der Infanterie 607o in andere Truppentheile versetzt. 

Dieses die Garde und die Spezialwaffen nicht einschliessende, 
also noch immer nicht die ganze Armee umfassende und jetzt 
16 Jalire gültige System der Beförderung zum Stabsoffizier hat 
den davon erwarteten Nutzen gar nicht oder doch nur zum geringen 
Theil gebracht. Die zwischen den nur nach der Alterstour und 
den „nach Auswahl" Beförderungsberechtigten gemachte Unterschei- 
dung gab zu vielen Missbräuchen und rein persönlichen Anschau- 
ungen bei der Ertheilung der Qualifikation seitens der Vorgesetzten 
Veranlassung. 

Die Bevorzugung der Jüngeren vor den Aelteren schädigte 
die Autorität des höheren B;anges, die Disciplin und auch das innere 
Band in den Offizierkorps. 

Ausserdem hat es sich ergeben, dass auch die Absicht, den 
Bestand der Stabsoffiziere zu verjüngen und dabei den Anwärtern 
mit höherer wissenschaftlicher und militärischer Durchbildung eine 
schnellere Beförderung zu ermöglichen, nur in den ersten Jahren 
nach Erlass der neuen Bestimmungen erreicht worden ist, in neuester 
Zeit aber trotz mannigfacher Verbesserungsversuche eher zu dem 
Gregentheil geführt hat. 

Das Durchschnittsalter der Stabsoffiziere ist etwas geringer ge- 
worden, aber die Unterschiede innerhalb dieses Durchschnitts sind 
grösser denn je. So wurde Niemand zufrieden gestellt. 

Nach den bei dem jetzigen Modus der Beförderung zu Stabs- 
offizieren gemachten Erfahrungen und im Anschluss an die 1900 
eingetretenen neuen Bestimmungen über das Avancement der 
OberoflBziere nach Zurücklegung bestimmter Dienstjahre in der 
früheren Charge, ist eine neue bedeutungsvolle Reform im Werke. 

Das von einer besonderen Kommission ausgearbeitete und gegen- 
wärtig der Beurtheilung unterliegende Projekt geht in der Hauptsache 
dahin, fortan nur Vs aller Kandidaten bei der Armeeinfanterie und 
Kavallerie „ausser der Anciennitätstour", die übrigen ^/s aber „nach 
ihrer Andennität", zum Stabsoffizier aufrücken zu lassen. Es 
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würde dadurch die ZaM der nur auf Grund ihrer AndennitÄt Be- 
förderten fast um das Doppelte zunehmen (bisher 47%, nach dem 
neuen Projekt 807o aller Kandidaten). Die Beförderung für „Aus- 
zeichnung ausser der Regel" soll künftig fortfallen. Es giebt also 
nur 2 verschiedene Unterscheidungsarten für die Beförderung, an- 
statt wie bisher 3 bezw. 4. 

Zur Beförderung ausser der Alterstour dürfen nur noch die 
als „hervorragend" qualifizirten Kapitäns und Rittmeister im Alter 
von nicht über 42 Jahren eingegeben werden. Bei den nur auf 
Grund ihrer Anciennität zu befördernden Kapitäns ist der Besuch 
der dieserhalb zu erweiternden Offizierschiessschule mit mindestens 
gutem Abgangszeugniss erforderlich. Für die Beförderung ausser der 
Tour jedoch nicht. Doch müssen alle in und ausser der Tour zur 
Beförderung eingegebenen Kapitäns mindestens 3 Jahre (bisher nur 2) 
eine Kompagnie oder Eskadron kommandirt haben. 

Verwundete und im Besitz von Kriegsauszeichnungen befind- 
liche Offiziere werden, um schneller zum StabsoflBaier avanciren zu 
können, um ein Jahr als Kapitän vorpatentirt. Auch die Er- 
theilung der Qualifikation wird anders geregelt und von 
mehreren Instanzen als bisher abhängig gemacht, um einseitigen 
Urtheilen vorzubeugen. Es sind dafür 4 Abstufungen: „hervor- 
ragend", „gut", „genügend" und „ungenügend" festgesetzt. Nur 
das Attestat „hervorragend" berechtigt zur Beförderung ausser der 
Tour. Die als „ungenügend" qualifizirten Kapitäns u. s. w. erhalten 
ihre Verabschiedung. Nur als genügend attestirte Offiziere sind von 
der Beförderung ausgeschlossen. — Bei der Ertheilung der Quali- 
fikation sollen ausser dem Kommandeur auch die Stabsoffiziere des 
Truppentheils hinzugezogen werden. 

Für die Beförderung der bei den Stäben und in Verwaltungs- 
stellen ausser der Front befindlichen Kapitäns und ihre Rückver- 
setzung zur Truppe sind besondere Bestimmungen aufgestellt. Bei 
Beförderung nur nach der Anciennität ist för sie die Qualifikation 
„gut" Bedingung. Die Beförderung ausser der Tour soll bei dieser 
Klasse von Offizieren nur bei wissenschaftlicher Vorbildung 1. Kate- 
gorie (Akademien u. s. w.) und nur nach Erlangung der Quali- 
fikation „hervorragend" stattfinden, die Rückversetzung zur Truppe 
nur in eüiem gewissen Prozentsatz und im Alter von nicht über 
45 Jahren erfolgen. 

Verschiedene Punkte dieses Projekts, darunter die Art der 
Qualifikationsertheilung, die Altersgrenzen und die auf die Vor- 
bildung genommenen Rücksichten, werden von den Beurtheilenden 
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heftag angegriffen und als den Bedürfliissen der grossen Majorität 
nicht entsprechend bezeichnet Dennoch wird es aller Voraussicht 
nach mit einigen Abänderungen zur Einführung gelangen.*) 

Beförderung von Oberstleutnants zu Obersten und zu 
Kommandeuren selbständiger Truppentheile. 

Die darauf bezüglichen, aus den Jahren 1884 und 1885 her- 
rührenden Bestimmungen sind durch einen erst am 8./21. Oktober 
1901 erlassenen Befehl ebenfalls wesentlich geändert worden. 

Die Beförderung erfolgt unter der Bezeichnung „för Auszeich- 
nung im Dienst". 

Die Bedingungen bestehen in mindestens 15 jähriger Dienstzeit 
als Offizier, davon mindestens 4 Jahre als Oberstleutnant (bei Be- 
förderung für „Auszeichnung ausser der Regel" nur 3 Jahre), 
Lebensalter nicht über 55, für die Beförderung der Kreistruppen- 
chefs (Bezirkskommandeure) zu Obersten 60 Jahre. Femer vor- 
herige Au&ahme in die „Kandidatenliste" zu Kommandeuren selb- 
ständiger Truppentheüe oder bereits (interimistisches) Befinden in 
einer anderen, die Charge als Oberst bedingenden Funktion. 

Diesen Bestimmungen unterlagen bisher auch die zu Obersten 
zu befördernden Oberstleutnants der Artillerie, der Ingenieure, des 
Gteneralstabs und anderer Spezialkorps. Durch den Befehl vom 
8./21. Oktober ist jedoch die Beförderung von Stabsoffizieren der 
Ingenieurtruppen zu Kommandeuren selbständiger Truppentheile, 
darunter auch Infanterieregimenten!, sehr ausgedehnt worden. Für 
die Beförderung der Greneralstabsofftziere zu Regimentskommandeuren 
gilt die Bestimmung, dass sie, wenn aus der Infanterie hervor- 
gegangen, mindestens 1 Jahr als Kapitän eine Kompagnie und als 
Oberstleutnant 4 Monate (während der Sommerübung) ein Bataillon 
kommandirt haben müssen. Bei der Kavallerie mindestens ^2 jähriger 
vorausgegangener Dienst als Oberstleutnant in der Front. Dabei 
werden auf je 3 von ArmeeofBzieren zu besetzende Vakanzen, 1 für 
Offiziere der Garde, 2 für Oberstleutnants des Generalstabs (bezw. 

*) Neue Bestimmungen sind im Jahre 1901 auch für die Versetzung 
von Offfzieren zur Garde eingetreten, wobei in noch strengerer Weise als 
bisher der 3 Abstufungen enthaltende wissenschaftliche Census zu Grunde 
.gelegt wird. Auch die Patente der schon bei der Garde befindlichen Offiziere 
werden nachträglich nach diesem Census ausgeglichen, womit für den 
Augenblick grosse und zu Reklamationen Anlass gebende Härten: Bück- 
patentirungen, Abgabe von Kompagnien u. s. w. verbunden sind. 

Bei den obwaltenden Verhältnissen ist es aber unmöglich, allen An- 
forderungen gerecht zu werden. 
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auch für nicht in den Generalstab übernommene Offiziere mit Be- 
endigung des vollen Kursus der Greneralstabsakademie) offen ge- 
halten. Bei der Kavallerie kommen auf 2 Armeeofflziere 1 der 
Garde, 1 des Generalstabs. Die Armeeoffiziere besetzen also im 
Durchschnitt nur die Hälfte aller freiwerdenden Oberstenstellungen. 
Bei der Artillerie gehören dazu die Abtheilungskommandeure, bei 
den Sappeuren die Bataillonskommandeure, bei den technischen 
Festungstruppen auch die Kommandeure einiger Kompagnien. 
Die meisten Oberstleutnants der Armeeinfanterie und -Kavallerie 
sind, weil zur Zeit der Eingabe zur Beförderung zum Oberst der 
vorgeschriebenen Altersgrenze zu nah oder darüber hinaus, von dem 
Aufrücken ausgeschlossen. Man hofft durch die neuen Bestimmungen, 
wonach die Junkerschüler in Zukunft gleich als Offiziere und nicht 
wie bisher als Unterfahnriche zur Truppe treten, auch in dieser 
Hinsicht Wandel zu schaffen. 

Die Altersgrenze für den Verbleib in der Stellung als B;egi- 
mentskommandeui' ist bei der Kavallerie auf 56, bei der Infanterie 
auf 58 Jahre festgesetzt. Bei Stellungen von Obersten ausserhalb 
der Front länger. 

Beförderung zu Generalen. 

Für die Beförderung zu Generalen und ihr Aufsteigen zu 
höheren Stellungen gab es bis auf die neueste Zeit allgemein gül- 
tige Bestimmungen nicht. Es galten dafür nur besondere Quali- 
fikation und die Entscheidung von höchster Stelle. 

Im Jahre 1899 wurden jedoch, ebenso wie für die anderen 
Offizierschargen, auch für die Generale Altersgrenzen, nach deren 
Erreichung Verabschiedung zu erfolgen hat, festgesetzt bezw. neu 
geregelt. So sollen Brigadekommandeure nach Vollendung des 60., 
Divisionskommandeure des 63., Korpskommandeure des 67. Lebens- 
jahres verabschiedet werden. 

Für die vielen nicht in der Front stehenden, sondern in den 
Verwaltungsbehörden und anderen Stellungen thätigen Gfmerale 
scheinen derartige Grenzen nicht festgesetzt zu sein. Bei den in 
Frontstellungen befindlichen Generalen haben neuerdings gemäss dem 
erlassenen Befehl sehr viele Verabschiedungen stattgefunden, wovon 
mit der Zeit eine wesentliche Verjüngung ihres Bestandes zu er- 
warten ist. 

Erst im Jahre 1900 erfolgte eine auch die Beförderung der 
Generale genauer regulirende Verordnung. Danach ist zwar der 
bisherige Grundsatz, dass Niemand das Recht hat, seine Beförderung 
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znm Generalmajor und weiter nach Zurücklegung einer bestinunten 
Dienstzeit als Oberst und nach Vorgang seiner Altersgenossen zu 
beantragen, in Grültigkeit geblieben. Doch sind für die Eingabe 
zur Beförderung seitens der Vorgesetzten folgende Bedingungen ge- 
stellt. Eingaben sollen nur bei vorhandener Vakanz oder bei vor- 
heriger Einnahme der betreffenden Stellung gemacht werden und 
zwar, entweder „für Auszeichnung im Dienst" (der gewöhnliche, 
meistens die Anciennität zu Grunde legende Modus) oder für Be- 
lohnung „ausser der Regel". Ein zum Generalmajor eingegebener 
Oberst muss mindestens 8 Jahre in dieser Charge gestanden haben. 
Ebenso bei der Beförderung vom Generalmajor zum Generalleutnant. 
Vom Generalleutnant zum General der Infanterie, Kavallerie etc. 
erst nach 12 Jahren. Bei Beförderungen für Auszeichnung „ausser 
der Regel" ist der Verbleib in der früheren Charge um 2 Jahre 
ermässigt. 

Ausser der Front angestellte Obersten können (müssen aber 
nicht) gleichzeitig mit ihren Altersgenossen in der Truppe zu Gene- 
ralmajors eingegeben werden. Die Eingaben erfolgen jährlich zwei 
Mal: zum Namenstage des Kaisers und zum Osterfeste. Erst im 
Jahre 1901 ist eine Verfügung erlassen worden, die die Stellungen, 
welche von vollen Generalen, Greneralleutnants und Generalmajors 
bekleidet werden dürfen, genau feststellt. Bisher herrschte in dieser 
Hinsicht eine sehr weitgehende Unbeschränktheit. 

Verabschiedungen. 

Bei dem in der Russischen Armee, besonders für die oberen 
Chargen, maassgebenden, die Anciennität nur sehr bedingt zu Grunde 
legenden Beförderungssystem, ist mit der Nichtbeförderung eine 
Nöthigung zum Verlassen des Dienstes nicht verbunden. Der Be- 
griff der Uebergehung fehlt fast vollständig. Ein Zwang zum Ab- 
gehen wird nur durch das Vorhandensein von nicht fiir alle Dienst- 
kategorien gültigen und überdies sehr schonend eingehaltenen Alters- 
grenzen ausgeübt. 

Eru schnelleres Ausscheiden der überalterten und sonst für den 
Verbleib im Dienst ungeeigneten Offiziere könnte nur durch eine 
anderweitige Regelung der Pensionsverhältnisse ermöglicht werden. 
Die im Jahre 1899 neunormirten Grehälter und Stellungszulagen 
genügen durchaus billigen Ansprüchen. So siud z. B. die russischen 
Regimentskommandeure besser gestellt als die deutschen. Die Pen- 
sionen und die Zuschüsse aus der sogenannten Emeritalkasse sind 
jedoch selbst für die höheren Ränge sehr niedrig bemessen und 
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haben sehr grosse, die Zahl der dazwischen liegenden Dienstjahre 
nicht berücksichtigende Abstufungen (halbe Pension nach 25, ganze 
erst nach 35 Dienstjahren). In besonderen Fällen werden daher 
Ausnahmezuschüsse und Unterstützungen gewährt. 

Ein anderes Mittel zur Milderung der Härten des bisherigen 
Pensionsgesetzes besteht darin, dass bei Verabschiedungen nach 
mehrjähriger Dienstzeit in der letzten Charge nicht nur der Cha- 
rakter, sondern auch der volle Rang der nächst höheren verliehen 
wird, womit der Bezug der dieser entsprechenden Pension verbunden 
ist. Ein den Zeitverhältnissen mehr Rechnung tragendes neues Pen- 
sionsgesetz wird lebhaft gewünscht, musste aber vorläufig aus 
Mangel an verfugbaren Geldmitteln noch zurückgestellt werden. 

Um sich eine sorgenlosere Zukunft zu sichern, verlassen daher 
viele der brauchbarsten Elemente den aktiven Dienst schon in den 
unteren Chargen. Andere, darunter viele Stabsoföziere und Gtene- 
rale, erstreben die ruhigeren und besser besoldeten Stellungen bei 
der Militär- und auch Civilverwaltung. Sie werden in diesem Fall, 
wie die meisten nicht bei den Truppen selbst dienstthuenden Offi- 
ziere, ihrer Waffengattung, aber nicht einem besonderen Truppen- 
theil, zugeschrieben, erhalten ihre Besoldung theils aus dem Militär- 
fonds, theils von den anderen Ressorts und werden nach besonderen 
Grundsätzen, meistens nach Zurücklegung bestimmter Dienstjahre, 
in der früheren Stellung oder im Ausgleich mit den in der Front 
verbliebenen Altersgenossen, befordert. So stehen in Russland von 
je 100 Generalen und je 100 Stabsoflßzieren bei den Truppen in 
der Front nur 39 Generale und 61 Stabsoföziere. 

In Beamtenstellungen übernommene OberofiBziere behalten ihren 
militärischen Titel in dieser Stellung nicht bei, sondern vertauschen 
ihn mit dem der entsprechenden Civilrangklasse. Es finden dabei 
jedoch Ausnahmen statt. 

Zum Tragen der Uniform mit den Abzeichen für Verabschiedete 
sind berechtigt alle G^orgsritter und für Auszeichnung im Kriege 
beforderten Offiziere, sowie alle diejenigen, die 10 Jahre als Offizier 
oder einschliesslich des Verbleibs in den unteren Graden, 20 Jahre 
vorwurfsfrei gedient haben. Unfreiwillig ausgeschiedene Offiziere 
erhalten diese Berechtigung nur unter besonderen Umständen. 

Die Offiziere der Reserve. 

Die russischen Offiziere der Reserve ergänzten sich vor Ein- 
führung der allgemeinen Wehrpfiicht und noch bis zu den 80. Jahren 
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nur ans denjenigen Offizieren, die, ohne ihre volle obligatorische 
Dienstzeit beendigt zu haben, aus dem aktiven Dienst zur Reserve 
übertraten, oder aus solchen, die, obwohl nicht mehr reservepflichtig, 
noch weiter in diesem Verhältniss zu bleiben wünschen. Unter 
diesen Offizieren befinden sich noch jetzt nicht nur solche der 
unteren Grade, sondern auch Stabsoffiziere und Grenerale. Sie ge- 
hören, wie überhaupt alle Reserveoffiziere, im Reserveverhältniss 
keinen besonderen Regimentern an, sondern werden, Garde und 
Armee gesondert, der Reserve ihrer Waffengattung in den einzelnen 
Heimathskreisen zugezäMt und von den betreffenden . Kreistruppen- 
chefs in den Listen geführt. Zu Uebungen sind sie nur in dem 
Falle verpflichtet, wenn sie im Reserveverhältniss befördert zu wer- 
den wünschen, was nur nach Vorgang ihrer Altersgenossen bei der 
aktiven Armee, und auch dann nur in gewissen Grenzen, statt- 
finden kann. Ein Rücktritt zur aktiven Armee ist auch im Frieden 
gestattet und geschieht häufig. 

Zur Einnahme der bei einer Mobilmachung zu besetzenden 
Offiziersstellungen reichte diese Kategorie der ehemals aktiv gedient 
habenden Offiziere schon früher nicht aus. So fehlten zu Anfang 
des Jahres 1885 allein zur Ausfällung der Oberoffizierstellungen 
der Infanterie und Kavallerie 8074. 

Die stets fortschreitende numerische Weiterentwickelung der 
Armee, besonders der im Kriege aufzusteUenden Reserveformationen, 
nöthigten daher einerseits zur Erhöhung der Etats der im Frieden 
bei der Feld- und Reserveinfanterie eingestellten Offiziere. Andrer- 
seits schritt man zur Heranbildung einer besonderen, nur aus den 
Freiwilligen und Ausgehobenen 1. Bildungskategorie ergänzten 
Klasse von Reserveoffizieren, 

Es sind das die nicht mit den Podpraporschtschiki (Unterfähn- 
riehen) bei der stehenden Armee zu verwechselnden Praporschtschiki 
(Fähnriche). Diese Offizierklasse bestand früher als jüngste auch 
bei der . stehenden Armee. 

Sie wurde jedoch bei dieser bereits im Jahre 1884 abgeschafft 
und nur noch für die aus den Freiwilligen u. s. w. hervorgegange- 
nen, zur Ablegung des vollen Offiziersexamens nicht verpflichteten, 
Reserveoffiziere aller Waffen beibehalten. Eine Beförderung dieser 
annäliemd unseren deutschen Reserveoffizieren entsprechenden Pra- 
porschtschiki zu Unterleutnants bezw. Komets und weiter, kann 
auch in der Reserve erst nach Ablegung des vollen OflBaiersexamens 
für die stehende Armee, eine Versetzung zu dieser nur nach vor- 
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ausgegangenen freiwilligen Uebungen und nur in den Oberoffiziers- 
rängen stattfinden. Ebenso wie die aus ehemals Aktiven hervor- 
gegangenen Reserveoffiziere, gehören auch die Praporschtschiki 
keinem besonderen Truppentheile an, sondern werden, nur nach 
Waffengattungen gesondert, den Reserveofftzieren ihres Kreises zu- 
gezählt. 

Die Garde braucht Reserveoffiziere dieser Kategorie nicht und 
wird auch im Mobilmachungsfall nur durch ihre eigenen, zur Reserve 
fibergetretenen Offiziere ergänzt. Sie bildet zwar die bei ihr ein- 
getretenen Preivdlligen zur Einnahme der Stellung als Praporscht- 
schiki aus, überweist sie aber nach Zurücklegung des aktiven Dienst- 
jahres und abgelegtem Examen, der Reserve der Armee. 

Der Ausbildungsgang und die Beförderungsweise der Prei- 
v^illigen zu Praporschtschiki ist folgender: Sie treten kurz vor 
Beginn der Herbstausbildungsperiode bei den Truppentheilen ihrer 
Wahl als Gremeine ein und erhalten dort bei den zur Heranbildung 
von Unteroffizieren bestimmten Lehrkommandos, ausserdem aber von 
besonderen Instruktionsoffizieren, ihre erste militärische Schulung. 
Grleichzeitig aber auch die Vorbereitung zum Reserveoffizier. 

Nach vorausgegangenen Prüfungen nach dem Programm der 
Lehrkommandos werden sie nach 2 Monaten zu Grefreiten, Anfang 
Mai zu Unteroffizieren befordert und während der Sommerübungs- 
periode zunächst als solche und dann auch als Offizierdienstthuer 
verwendet. Zur besseren taktischen und sonstigen Ausbildung 
erhalten sie ausserdem besondere Instruktionsstunden durch dazu 
ausgewählte Offiziere, womöglich solche des Generalstabs. Nach 
Beendigung der Sommerübungen haben sie dann, und zwar obliga- 
torisch, das sich hauptsächlich auf Kenntniss des praktischen Dienstes 
in den Grenzen des Subaltemoffiziers beschränkende, aber auch 
Theorie einschliessende Examen als Praporschtschiki abzulegen. Um 
die Zahl der zu Offizieren der Reserve gebrauchten Persönlichkeiten 
zu vermehren, werden seit 1895 nicht nur die Freiwilligen und 
Ochotniki der 1. Bildungskategorie, sondern auch die zu zweijähriger 
Dienstzeit bei der Fahne verpfiichtet^n Ausgehobenen mit gleichen 
Schulkenntnissen in derselben Weise zum Reserveoffizier vorbereitet, 
jedoch erst während ihres zweiten Dienstjahres und vorausgegangener 
Beförderung zum Unteroffizier. Die Entlassung nach Schluss der 
aktiven Dienstzeit erfolgt zunächst als Unteroffizier, die Beför- 
derung zum Praporschtsehik erst einige Monate später. 

Eine Wahl seitens eines Offizierkorps, wie bei uns, findet dabei 



— 95 — 

nicht statt, da es in sich geschlossene Offizierkorps der Reserve 
überhaupt nicht giebt. 

Die Praporschtschiki werden erst seit 1893 während ihres 
zwölflährigen Verbleibs in der Reserve, zwei Mal zu sechswöchent- 
lichen Uebungen bei den stehenden Truppen eingezogen und zwar 
während der Sommerausbildungsperiode. Das erste Mal im ersten 
Jahr nach ihrer Beförderung, das zweite Mal 4—6 Jahre später. 
Sie haben dabei in der OfiSziersuniform ihrer Waffe (nicht be- 
stimmter Regimenter) zu erscheinen, zu deren Beschaffung eine Bei- 
hülfe gewährt wird. Ihr Dienst entspricht dem der Subaltem- 
ofMere, doch erhalten sie ausserdem eiae besondere, ihre militärischen 
Kenntnisse vervollständigende Instruktion, wozu sie ia Kommandos 
zusammengestellt werden. Die Leistungen entsprechen trotz mehr- 
facher Verschärfung des Ausbildungsganges nur massigen Anforde- 
rungen. Noch weniger genügte die auf diese Weise erlangte Zahl 
von Reserveoffizieren. 

Viele der ihre aktive Dienstzeit bei der Truppe durchmachen- 
den Freiwilligen, die keine Neigung hatten, Reserveoffizier zu wer- 
den, liessen sich im Dienst gehen und legten auf das Bestehen 
des Schlussexamens kein Grewicht. 

Es ist daher im Jahre 1899 die Bestimmung erlassen worden, 
dass die Qualifikation zum Fi*aporschtschik auch nach der Entlassung 
zur Reserve gelegentlich der obligatorischen Uebungen erworben 
werden kann, bezw. werden muss. Zu diesem Zweck werden gleich- 
zeitig mit den Praporschtschiki des betreffenden Jahrgangs, auch 
die in demselben Jahre zur Reserve entlassenen, aber nicht zum 
Praporschtschik beförderten Unteroffiziere und Gemeinen gleicher 
Bildungsstufe zur gemeinsamen Uebung mit den Praporschtschiki 
eingezogen. Sie machen mit diesen genau dasselbe Programm 
durch, können, wenn bisher Gemeine geblieben, im Laufe der 
Uebungszeit zu Unteroffizieren avanciren und nach bestandenem 
Examen auch zu Praporschtschiki ihrer Waffe vorgeschlagen und 
befördert werden. Eine Ausnahme hiervon machen die nicht mit 
der Qualifikation zum Reserveoffizier zur Reserve übergetretenen 
ehemaligen Freiwilligen der Artillerie- und der Genietruppen. Sie 
haben die sechswöchentlichen Uebungen nicht, wie bisher, bei 
Truppentheilen ihrer Waffengattungj sondern bei der Infanterie ab- 
zuhalten und können auch nur zu Praporschtschiki der Infanterie 
befordert werden. 

Man will diese auf die Vermehrung der Zahl der Reserve- 
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Offiziere gerichtete Zwangsmaassregel zunäclist auf 5 Jahre er- 
proben. 

Ueber die Zahl der aus den Ereiwilligen u. s. w. hervor- 
gegangenen Eeserveofflziere sind sichere Nachrichten nicht vor- 
handen. Wie es verlautet, sollen jährlich etwa 700 — 800 ehemalige 
Freiwillige 1. Bildungsstufe zu Praporschtschiki befördert werden^ 
ohne dass jedoch diese Anzahl für den Bedarf im Mobilmaehungs- 
fall irgendwie ausreichte. Ihre Brauchbarkeit zur Einnahme von 
Offiziersstellungen wird mit Rücksicht auf die kürze Dauer der von 
ihnen abzuleistenden Ofiftziersübungen ebenfalls bezweifelt. Es fehlt 
ihnen auch der durch diß Zugehörigkeit zu einem bestimmten 
Truppentheil erhöhte Impuls ihrer wichtigen Aufgabe im Küegsfall 
gerecht zu werden und sich auch im Civilverhältniss als Angehörige 
des Oflfizierkorps zu fühlen. Ausser zu den Uebungen dürfen sie 
Uniform nur bei ganz besonderen Veranlassungen tragen. Es be- 
steht auch keine Verpflichtung, Uniform überhaupt zu haben. 

Zur Ausfüllung der im Mobilmachungsfall erforderlichen Zahl 
von Offizieren sind eventuell die bei den stehenden Truppen vor- 
handenen und aus Mangel an freien Stellen noch nicht zur Be- 
förderung zu Unterleutnants gelangten Podpraporschtschiki (unsere 
Fähnriche mit der Offizierswaffe) zu verwenden. 

In früheren Kriegen half man sich auch mit Massenbeförde- 
rungen von Zöglingen der Militärbildungsanstalten zu Offizieren und 
mit Wiederanstellung verabschiedeter Offiziere. Ihre Zahl betrug 
im letzten russisch -türkischen Kriege 3200, doch zeigten sie sich 
grösstentheils in moralischer Hinsicht als nicht zuverlässig. 

Als weitere und sicherere Aushülfe rechnet man daher in 
Russland auf die nach eiaem Befehl vom Jahre 1891 für den 
Mobilmachungsfall anzustellenden Sa-ürjad Praporschtschiki (zu 
deutsch etwa Vicefahnriche). Diese auch bei den Kasaken vor- 
gesehene Kategorie rekrutirt sich, entsprechend unsem Feldwebel- 
leutnants, aus älteren bewährten Feldwebeln und Unteroffizieren. 
Sie tragen während ihrer Dienstleistung Offiziersuniform, mit dem 
ihren früheren Eang als Unteroffizier kenntlich machenden Ab- 
zeichen, und dürfen auch nach dem Kriege ia ihrer Charge ver- 
bleiben. In ähnlicher Weise sollen die Offiziere der Eeichswehr 
oder Opoltschenie aus ehemals aktiv gewesenen verabschiedeten 
Offizieren und früheren Freiwilligen 1. Bildungsstufe beschafft 
werden. Siehe darüber das Nähere in dem Abschnitt HI: Die 
Truppen. 



— 97 — 

Die abweiclienden Verhältnisse bei den Kasakenofflzieren werden 
ebendaselbst besprochen werden. 

Die hauptsächlichsten Unterschiede in der Beschaffung 
und in dem Bestand der Offiziere bei den anderen Armeen 

im Vergleich zu der russischen. 

Ein Vergleich in dieser Richtung ergiebt, dass fast in allen 
hier in Betracht kommenden Armeen die Ergänzung des Offlzier- 
korps auf zweierlei Art — durch die Zöglmge der Militärbildungs- 
anstalten (in Russland Kadettenkorps und Kriegsschulen) oder 
durch Beförderung freiwillig bei den Truppen eingetretener oder 
ausgehobener und durch besondere Schulen gegangener Mannschaften 
— stattfindet. Nur bei der deutschen Armee besteht ein wahr- 
nehmbarer Unterschied in der allgemeinen und militärischen Aus- 
bildung beider Kategorien nicht. 

Das deutsdie Offlzierkorps ist am meisten aus einem Guss und 
in sich gleichwerthig (Rediger). 

Bei allen anderen Armeen ist die Vorbereitung der direkt bei 
den Truppentheilen eingetretenen Offizieraspiranten eine erheblich 
schwächere als bei den aus den Militärerziehungsanstalten hervor- 
gegangenen. 

Ein solcher Unterschied besteht bei der russischen und der 
österreichischen Armee. Noch schärfer tritt er in Italien hervor, 
wo der 4. Theil aller Offiziere aus dem Unteroffizierstande hervor- 
geht, während in Frankreich diese Zahl sogar fast die Hälfte 
des gesammten Offizierbestandes erreicht. 

Dabei sind in Russland, entsprechend der Grösse und des Be- 
darfs seiner Armee, sowie der geringen Zahl von Civüschulen 
höheren und mittleren Grades, die Anstalten zur Heranbildung von 
Offizieren von Jugend auf am entwickeltsten. In den russischen 
Kadettenkorps werden insgesammt fast 10 000 Knaben und Jüng- 
linge erzogen. In Deutschland etwa 3000. In ähnlichen An- 
stalten und Schulen in Oesterreich 1700, in Frankreich 500, in 
Italien 600. 

Die Verschiedenheit in der Vorbereitung der Offiziere führt 
besonders in der französischen und italienischen Armee zu einer 
TJneinheitlichkeit des Bestandes, wozu auch die Unterschiede in 
den Lebensjahren, in der Herkunft und in den Beförderungsaus- 
sichten treten. Diese Unterschiede beeinflussen auch den kamerad- 

Orgaiüsatioii der Rnssisohen Armee. 7 
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schaftlichen Geist in dem Ofifizierkorps und sein gesellsehaftliches 
Ansehen in der Gesammtheit. Die deutsche Armee ist auch in 
dieser Hinsicht am günstigsten gestellt. Auch das Lebensalter bei 
der Beförderung zum Offizier ist dort, obwohl die Grenzen auch 
weiter gesteckt sind, das gleichmässigste : 18 — 20 Jahre. 

In Russland liefern die höheren Stände, von den auch bei 
ihnen herrschenden Bildungsunterschieden abgesehen, ebenfalls den 
grössten Theil der Offiziere. 

So gehörten im Jahre 1897 von 33 744 in der Armee vor- 
handenen Oberoffizieren 15 531, also 487o, in den höheren Rängen 
noch mehr, dem Adel an, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, 
dass in Russland der Adel schon früher und besonders in der 
Neuzeit eine abweichende Ergänzungsweise hat und leichter zu er- 
reichen ist, als in anderen Ländern. Ebenso ist das Alter bei der 
Beförderung zum Offizier in Russland ein ziemlich gleichmässiges; 
für die Abiturienten der Kriegsschulen 20 — 21 Jahre, während 
von den ehemaligen Junkerschülem ungefähr die Hälfte jünger 
als 21 Jahre, ebensoviele 21—25 Jahre und nur 57o älter als 
25 Jahre sind. 

Viel ungünstigere Verhältnisse herrschen in Italien und Frank- 
reich, wo ein grosser Theil der Offiziere aus dem Mannschafts- 
bestande hervorgeht. So kommen die Zöglinge der Schule von 
Saint-Cyr im Durchschnitt mit 20 Jahren als Offiziere heraus. 
Die Unteroffiziere müssen dagegen vorher als solche 7 — 8 und so- 
gar 13—15 Jahre dienen, sodass es neben 20jährigen Unter- 
leutnants solche im Alter von 35 Jahren giebt. 

Die Vorbildung und der Bestand der Offiziere übt seinen Ein- 
fluss auch auf die Beförderungsweise aus. Je ungleichmässiger 
dieser Bestand ist, desto weniger kann allein die Anciennitat 
berücksichtigt werden, und es muss schon in den unteren Graden 
zu einer „Auswahl" geschritten werden. 

In Deutschland tritt dieses System erst bei der Beförderung 
zum Stabsoffizier ein. In Russland gilt bei der Garde und den 
SpezialWaffen bis zum Obersten aufwärts fast ausschliesslich die 
Anciennitat. Bei der Armeeinfanterie und Kavallerie sind zwar 
alle gut qualifizirten Kapitäne und Rittmeister auf Grund ihrer 
Anciennitat zur Beförderung zum Oberstleutenant berechtigt. Es 
besteht aber, unabhängig von der Alterstour, eine besondere jmd 
bisher sehr zahlreiche Klasse von Berücksichtigten, die schneller 
befördert werden kann. 
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In Oesterreich ist vor der Beförderung zum Stabsoffizier ein 
Examen abzulegen. 

In Italien und Frankreich wird ein Theil der Vakanzen, 
sogar in den unteren Rängen, nur „nach Auswahl" besetzt. 

Eine Wahl zum Offizier seitens des Offlzierkorps wird nur in 
Deutschland und in Oesterreich ausgeübt und trägt dort zur Ein- 
heitlichkeit des ganzen Standes bei. Die russische Armee, obwohl 
bei ihr eine Offizierswahl nicht stattfindet, steht, was die Gleich- 
mässigkeit ihrer Offiiziere anbetrifft, nach Rediger in der Mitte.(?) 
Dennoch muss bei ihr der immer noch bestehende Unterschied 
zwischen den Offizieren der Garde und der Spezialwaffen und denen 
der Armee als sehr nachtheilig in Betracht gezogen werden. Es 
sprechen dabei besonders die grossen Unterschiede in der wissen- 
schaftlichen Vorbildung und der darauf mit begründete Census bei 
der Beförderung u. s. w. mit. So namentlich bei der im Jahre 1901 
neugeregelten Versetzung von Offizieren der Armee zur Garde. 
Nach der dafür auifeestellten, 3 Abstufungen enthaltenden Skala 
richtet es sich, ob der dazu berechtigte Armeeofftzier mit seinem 
bisherigen oder einem jüngeren Patent, in seiner bei der Armee 
inne gehabten oder der nächst niedrigen Charge zur Garde kommt 
und an welcher Stelle er dort einrangirt wird. Das gilt nicht nur 
für die Versetzung in Zukunft, sondern es findet nach demselben 
System auch ein nachträglicher Ausgleich zwischen den Patenten 
und den Beförderungsrechten der bereits seit Jahren bei der Garde 
stehenden Offiziere statt. Letzteres sogar mit soweit rückwirken- 
der Kraft, dass ein bereits in einem höheren Range befindlicher 
Offizier, dem bisher jüngeren, aber nach dem neuen Census höher 
berechtigten Kameraden bei der Uebemahme einer Kompagnie u. s. w. 
Platz machen muss. 

Andere Offiziere können zwar auf Grund der von ihnen dauernd 
bekleideten bevorzugten Stellungen zur Garde ihrer Waffe versetzt 
werden, haben aber kein Recht, die Anstellung bei einem be- 
stimmten Regiment und die dortige Verwendung im Frontdienst zu 
beantragen. 

So besonders bei der Versetzung zur Gardeartülerie. Kurz, 
der Grad der allgemeinen und militärwissenschaftlichen Vorbildung 
wird fast lothweise abgewogen und, wie ein russischer Schriftsteller 
sehr zutreffend äussert: Jeder Offizier müsste, um Irrthümem vor- 
zubeugen, seine wissenschaftliche Censumummer auf der Brust 
tragen. Für die mehr oder minder erfolgreichen Besucher der 
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Militärakademien und anderer höherer Lehranstalten sind unter- 
scheidende Abzeichen verschiedenen Grades seit lange eingeführt. 

Vergleich der Schnelligkeit der Beförderung 

der Offiziere. 

Folgende Tabelle zeigt, nach wie vielen Dienstjahren bei den 
Infanterieoffizieren der verschiedenen Armeen im Durchschnitt die 
Beförderung zur höheren Charge erfolgt. 

Beförderung zum Deutschland Oesterreich Italien Frankreich Bussland 

5 
11 
22 
26 
29 
35 
38 

Hiemach scheinen die Beförderungsverhältnisse bei der russischen 
Armee zu mindesten nicht ungünstigere als bei den anderen Armeen. 
Es muss jedoch betont werden, dass hier nur der Durchschnitt des 
Beforderungsalters angeführt ist, innerhalb dessen sehr starke Ab- 
stufungen vorhanden sein können. Dieses trifft besonders auf die 
russische Armee zu, in der es in den einzelnen Chargen neben sehr 
jungen sehr alte, lang gediente Offiziere giebt. Oberleutenants 
mit 40jährigem Lebensalter und 20jähriger Dienstzeit waren vor 
Erlass der neuen Bestimmungen keine Seltenheit. Stabskapitäne 
hatten ein noch höheres Lebensalter, wobei allerdings zu berück- 
sichtigen ist, dass nach den jetzt aufgehobenen älteren Vorschriften 
auch Oberleutenants und Stabskapitäne dauernd Kompagnien komman- 
diren durften und die damit verbundenen materiellen und dienst- 
lichen Vortheile genossen. Kapitäne mit Lebensalter über 50 Jahre 
und mit mehr als 15 jähriger Dienstzeit in dieser Charge giebt es 
noch heute. Bei den Stabsoffizieren und Generalen sind die Alters- 
unterschiede nicht minder bedeutend, so dass die Grenzen der Feld* 
dienstfähigkeit oft weit überschritten werden. 

Eine Aenderung hierin wird die neuere Bestimmung der Alters- 
grenze herbeiführen, wie sie in annähernd gleichem Maasse 
auch bei den übrigen Armeen bestehen. So sind in Frankreich für 
alle Offiziere, ausser den Marschällen, Altersgrenzen festgesetzt. 
In England desgleichen, in Italien hauptsächlich für die in der 
Front stehenden Chargen. In Deutschland und seit 1896 theil- 
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weise auch in Oesterreich, bestehen Altersgrenzen zwar nicht gesetz- 
mässig, sie werden aber insofern beobachtet, als ein nicht gleich- 
zeitig mit seinen Altersgenossen zur höheren Charge beförderter, 
also übergangener Offizier mehr oder weniger deutlich veranlasst 
wird, seinen Abschied nachzusuchen. 

In Russland besteht eine solche, mehr moralische Nöthigung, 
wie erwähnt, nicht. Hier gelten für den Verbleib im Dienst und 
die Möglichkeit zur Beförderung in die höhere Charge nur die 
jetzt auch für die Generale bestimmten Altersgrenzen. 

Die aus den bei den verschiedenen Armeen gültigen Be- 
stimmungen hervorgehenden Abweichungen in den Altersgrenzen 
zeigt folgende, der Revue Militaire von 1900 Nr. 2 entnommene und 
für Russland nach den neuesten Bestimmungen ergänzte Tabelle. 

der äSeniSffiziere Festgesetzte Altersgrenzen i n 
in Deutschland Frankreich Italien Bussland 

Oberoffiziere 46 53 50 50—55 

Stabsoffiziere 52 60 56 55—60 

Regimentskommandeure 55 60 58 56 — 58 

Brigadekommandeure 57 62 62 60 

Divisionskommandeure 60 65 65 63 

Korpskonunandeure 68 65 65 67 

Thatsächlich dürften diese Altersgrenzen, besonders in Russ- 
land, auch in Zukunft nicht voll innegehalten werden. Es giebt 
noch immer viele als Truppenkommandeure fungirende Generale, 
die das 70. Lebensjahr überschritten haben, und die neueingetretene, 
aber nur provisorisch gültige Beschränkung des Verbleibs im aktiven 
Dienst findet selbstverständlich zahlreiche Gegner. 

Als eine durch die ungleichartige Zusammensetzung des Offizier- 
korps begründete Besonderheit der russischen Armee ist es noch 
zu erwähnen, dass alle selbständigen Truppentheile, d. h. nicht 
nur die Reghnenter, sondern auch die selbständigen Halbregimenter 
und Bataillone, von Obersten kommandirt werden. Nur die wenigsten 
Stabsoffiziere werden als geeignet für die Bekleidung dieser ver- 
antwortlicheren Stellungen, die auch die Leitung eines Offizierkorps 
bedingen, för geeignet erachtet. Aus ähnlichen Gründen sind die 
Batteriekommandeure mit geringen Ausnahmen Oberstleutenants 
oder sogar Obersten, da auch die Batterien trotz der bestehenden 
höheren Verbände in Abtheilungen und Brigaden, wenn auch nicht 
als taktische, so doch als wirthschaftlich selbständige Truppen- 
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körper gelten. Ebenso werden bei den technischen Festongstruppen 
die meisten Kompagnien von Stabsoffizieren kommandirt 

Die Offiziere der Reserve. 

In allen hier zu vergleichenden Armeen ergänzen sich die 
Offiziere der Reserve zum geringeren Theil aus vorher aktiv ge- 
wesenen Offizieren, zum grösseren aus dem Stande der Freiwilligen 
und aus ehemaligen Unteroffizieren. In der bisher besten Weise 
ist die Aufgabe, ein besonderes Korps von Reserve- und Landwehr- 
offizieren aus den Einjährig-Freiwilligen heranzubilden, in Deutsch- 
land erreicht. 

In Oesterreich-Ungarn werden hauptsächlich ehemalige Frei- 
willige, für die Landwehr (in Ungarn Honved) aber auch ander- 
weitige Mannschaftskategorien, zu Reserveoffizieren befördert. In 
Italien ergänzen sie sich aus den Freiwilligen und auch Mann- 
schaften des Kantonnistenstandes. In Frankreich hauptsächlich 
aus ehemaligen Unteroffizieren. 

Während in allen anderen Armeen die Reserveoffiziere und 
die Anwärter dazu schon im Frieden bestimmten Truppentheilen 
angehören, deren Uniform tragen und auch die Uebüngen bei ihnen 
ableisten, ist das bei den Reserveoffizieren der russischen Armee 
nicht der Fall. 

Sie bilden weder in sich kleinere abgeschlossene Korps, unter 
vorausgegangener Wahl, noch eine grössere, nach aussen als solche 
dastehende Gemeinschaft mit Standesbewusstsein und bevorzugter 
gesellschaftlicher Stellung u. s. w. 

Erst im Kriegsfall werden sie, ohne vorher von dem Ort ihrer 
Bestimmung Kenntniss zu haben, den Regimentern zugetheilt, ge- 
langen also in eine ihnen ganz fremde Sphäre, für die ihnen das 
nähere Interesse fehlt. Die ihnen im Frieden bei der Truppe und 
während der Reservettbungen gegebene geringe Ausbildung und 
ihre verhältnissmässig geringe Zahl verursacht es, dass man keine 
grossen Erwartungen von ihrer Brauchbarkeit hegt und noch mehr 
wie bei anderen Armeen auf eine Ergänzung der fehlenden Offiziere 
durch aus dem Unteroffizierstande hervorgegangene Offizierstellver- 
treter rechnen muss. 



II. Abschnitt. 

Organisation der Trappen. 



Allgemeine üebersicht des Friedensbestandes. 

Auf Grund ihrer verschiedenen Bestimmung, Dislocirung und 
Art der Ergänzung, können die Truppentheile der Russischen Armee 
nach mehreren Gresichtspunkten gruppirt werden. 

Ausser der Haupteintheilung in die stehende Armee mit ihrer 
Eeserve und in die Reichswehr oder Opoltschenie, hat man inner- 
halb der stehenden Armee zu unterscheiden: Reguläre Truppen, 
Kasaken, und Irreguläre Truppen (Milizen); femer Feldtruppen, 
Eeserve- und Festungs-, Lokal- und Ersatztruppen ; Garde- und Armee- 
truppen; Europäische, Kaukasische und Asiatische Truppen u. s. w. 

Der besseren üebersicht wegen geben wir zunächst eine nach 
den Waflfengattungen geordnete Aufzählung des gesammten 
Priedensbestandes, wobei die Europäischen und Kaukasischen 
Truppen von den Asiatischen, ebenso auch Feld-, Reserve-, Festungs- 
und Ersatztruppen u. s. w., gesondert angeführt werden. 

Die Entwickelung dieser Streitkräfte im Kriegsfall unterliegt 
besonderer Betrachtung. 

A. Infieinterie. 



a) Feldinfanterie (sämmtlich in Europa und im Kaukasus.) 

3 Garde-Divisionen = 12 Regtr. zu 4 Btl. 

4 Grenadier-Divis. = 16 „ „ 4 „ 
45 Armee-Divis. = 181 „ „ 4 „ 



836 Bat- 
taillone. 



52 Divisionen = 209 Regimenter. Im Bestände von 

25 Armeekorps, 
b) Schützen. Europa und Kaukasus. 
7 Brigaden*) zu 4 Regtr. zu 2 Btl. 
3 „ „ 4 Btl. 

dazu : 6 Piastun (Fusskasaken) Bataillone 

*) Einschliesslich der 1902 neu hinzugetretenen 2. Finnl&ndischen Brigade. 



74 Bataillone. 
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NB. Die bisher vorhandenen 8 Finnischen Bataillone werden 
bezw. sind aufgelöst. 
Schützen. Asien. 

8 Turkestan-Brigaden zu 4 Btl. und ein ein- 1 

zelnes Bataillon [ 81 Btl. 

6 Ostsibir. Brigaden zu 4 Beg tr. zu 2 Btl., j 

Summa 149 bezw. 155 Btl. 

c) Reserve Infanterie. Europa und Kaukasus. 

6 Brigaden zu 4 Regtr. == 24 Regtr. zu 2 Btl. 
14 „ „4 Btl. ä 5 Komp. (?) 

4 selbständige Bataillone. 
Asien. 

20 Bataillone (8 Turkestan, 12 Sibirien) 

d) Pestungsinfanterie. Europa. 

1 Regiment zu 4 Bataillonen 



} 128 Btl. 



17 



50 Bataillone. 



12 einzelne Bataillone 

Asien. 

1 Regiment zu 4 Bataillonen (jetzt nur 2) l 

O q I 11 Btl. 

1 einzelnes BktaiUon. " J CJetzt nur 9) 

NB. Ersatzbataillone werden nur im Kriege aufgestellt. 

e) Lokalinfanterie. Etwa 130 Kommandos verschiedener Stärke. 

f) Lehrtruppen. 1 Schützenkompagnie. 1 Unteroffizier-Schul-Btl. 

g) Disciplinartruppen. 4 Btl., 4 Komp. bezw. Kommandos. 



B. Kavallerie (einschl. Kasaken 1. Kategorie). 

a) Europa und Kaukasus. 

1. In höheren Verbänden. 

10 Garde-Kav.-Regtr. (4 ä 4, 6 ä 6 Eskadrons 
In 2 Gardedivisionen 2 Garde-Kasaken-Regtr. ä 4 Ssotnien 

1 Garde-Ural-Ssotnie 

I 54 Armee-Dragoner-Regtr. und 
In 17 Armee-Divisionen und ^^ Kasaken-Regtr.*) ä 6 Eskadrons 
2 selbständ. Brigaden j ^^^w^ Ssotnien 

„ 4 Kasaken-Divisionen =16 Regtr. h 6 Ssotnien 

23 Divisionen und i mit zusammen 64 Kavallerie-, 34 Kasaken- 



F 

OD 
m 

o 



2 selbst. Brigaden 



Regimentern und 1 Ssotnie. 



*) Das 3. Orenburger Kasakenregt. ist gegenwärtig nur 4 Ssotnien stark. 
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j? 



)? 



?> 



j> 



9) 



JJ 



» 



M 



5> 



6 Ssotnien 
6 



2. Ausserdem vorhanden; 

4 Ssotnien des Kaiserl. Konvois 4 
1 Pinnländisches Dragoner-Regiment (Nr. 55) zu 
6 Eskadrons 

1 Don-Kasaken-Regiment (Nr. 7) 

6 selbst. Don-Kasaken-Ssotnien 

2 „ Orenburg.*) „ „ 
^/a Astrachan-Kasaken-Regiment 

1 Kuban- „ 

1 Terek- „ 

1 Dagestan-Reiter- 
1 Kuban-Kasaken-Halb- 
1 Krim-Tataren- 
1 Ossetiner Halb- 

(bei der Kauk. KayaU. 

7 Eskadrons Gensdannen 



■Division) 



2 
2 
6 
6 
6 
2 
2 
2 



?? 



9) 



J? 



55 



55 



55 



55 



55 



55 



55 



57 bezw. 
59 Es- 
kadrons 

und 
Ssotnien. 



Total 634 Eskadrons und Ssotnien.**) 



b) Reiterei in Asien. 



1 Turkestan-Kas.-Div. 



Transkasp.-Kas.- 
Brigade 



3 Orenburg-Regtr. ] zu je 4 
1 Ural- „ Ssot- 

1 Ssemirjätschje-Rg. nien 
Westsibir. Kas.-Brigade = 2 Regtr. zu je 6 Ssotnien 

1 einzelnes Regt, zu 6 Ssotnien 
' 2 Kuban-Regtr. zu je 6 Ssotnien 
> 2 Ssotnien- Astraclian-Kasaken 

2 Ssotnien Turkmenen 

11 Primorsk-Drag.-Reg. zu 6 Eskad. 
1 Transbaikal-Kas.-Reg. zu 6 Ssotn. 
1 Ussuri-Ssotnie. 
Femer 3 Transbaikal-Kas.-Regtr. zu je 6 Ssotnien 

1 Amur-Kas.-Regt. zu 3 Ssotnien. 

2 einzelne Ssotnien. (Sibirien.) 

c) Ersatzkavallerie. 

9^/2 Ersatzregimenter mit 64 Ersatzeskadrons. 



6 Eska- 
drons 
und 84 
Ssotnien. 



*) Ausserdem 1 selbständige Orenburg -Kasakendiyision (Halbregtr. 
k 2 Ssotnien) in Finnland. 

**) Dazu 1 Eskadron bei der Offizier-Kayallerieschule, V^ Eskadron bei 
der G^eneralstabs- Akademie und 1 Ural-Kasaken-Lehrssotnie. 
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C. ArtUlerie. 

Feldartillerie. Europa und Kaukasus. 

3 Gardebrigaden . .* 21 Battr/ 

49 Grenadier- und Armeebrigaden . . 343 „ 
6 Schützen - Divisionen (Abtheilungen) 

zu je 3 Batterien 18 

1 Garde-Schützen- Abtheilg. zu 2 Batt. 2 
1 Finnland. Artill.-Regt. „ 4 „ 
5 Moerser-Eegimenter „ 4 



n 



» 



V 



» 



)> 



5J 



4 
20 
4 



412 
Batterien. 



Eeitende. Europa und Kaukasus. 

(Garde-Brigade) 6 Batterien (einschl. 1 Kasak.-)^ 

23 Armeebatterien 
7 Don-Kasaken-Batterien 
2 Orenburg-Kasaken-Batterien 
4 Kuban- „ „ 

2 Terek- „ „ 

2 reitende Gebirgsbatterien 

Feldartillerie in Asien. 

2 Turkestan-Brigaden 12 Battr. 



46 
Batterien. 



» 



1. Ostsibirisehe 

1 Ostsibirische Schützen -Abtheilung 
1 Westsibirische Abtheilung . . . 
1 Transbaikal- 



V 



8 
4 
3 
2 
2 



31 

Batterien. 



Eeitende. 

1 Turkestan-Gebirgs-Batterie 
1 Orenburg-Kasaken- 

1 Kuban- „ 

2 Transbaikal ;, „ (Krieg 4) 

Eeserve- und Ersatz artillerie. Europa und Kaukasus. 



>j 



n 



5 Batterien 
(Krieg 7) 



7 Eeservebrigaden 40 Battr. ] 

1 56 bez. 58 



1 Kadrebatterie 1 

15 Ersatzbatterien (einschl. reitende) 15 
und 2 Kasaken-Ersatzbatterien. 



5> 



I Batterien. 



In Asien. 

1 Sibirische Eeserveartillerie-Abtheilung zu 2 Batterien. 
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Festungsartillerie. 

5 Ausfallbatterien (im Kriege 16). 

4 Belagerungsbataillone mit Parks. 
57 FestungsartiUerie-Bataillone (davon 4 in Asien). 

9 Festungsartillerie-Kompagnien. 1 Detachement. 
Artillerieparks, vorläufig: 

70 fliegende Parks (davon 4 in Asien). 

1 Kadre für eine Gebirgspark. 

7 Eeservepaits. 
Lehrtruppen. 

1 Puss-Batterie. 

1 reitende Batterie 



\ bei der Offizier- Artülerieschule. 
le J 



e 

«> 
> 

«> 

0« 

CO 



5J 1 J> 

J> 1 5> 



D. Technische Truppen. Europa und Kaukasus. 
1 Garde-Sappeur-Bataillon ä 5 Komp. einschl. 1 Telegr.-Komp. 

1 Grenadier- Sappeur.-Bat. ä4 
21 Europäische „ 99 ^^ 

2 Kaukasische „ j? ^4 
8 Pontonier-Halbbataillone ä2 

" 4 Eisenbahnbataillone ä 4 — 5 

8 Peldingenieur-Parks einschl. 1 Ostsibirien. 
Asien. 

1 Turkestan-Sappeur-Bataillon ä 4 einschl. 1 Telegr.-Komp. 

1 Transkasp.- „ „ ä 3 Komp. 

2 Ostsibirische „ „ ä 4 u. 3 Komp., 1 Sappeur- 

Komp. in Kwantun. 

1 Westsibirische Sappeur-Kompagnie. 

2 Transkaspische Eisenbahnbataillone ä 6 Komp.*) 

1 Ussuri „ „ ä 6 „ 
Reserve. (Europa.) 

2 Eeserve-Sappeur-Bataillone ä 3 Komp. 
Pestungs. 

12^/4 Pestungs-Sappeur-Kompagnien. 
13 Pestungsminen-Kompagnien. 

2 Plussminen-Kompagnien. 

9 Luffcschifferabtheilungen. 

8 Brieftaubenstationen. 
11 Pestungstelegraphen. 

2 Belagerungsparks. 



*) Bilden eine Brigade. 
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Lehrtruppen. 

Elektrotechnische Lehrkompagnie. 

Luftschifferschulpark. 

Train. 

5 Kadrebataillone ä 4 Komp. 

1 Kaukasisches Bataillon ä 2 Komp. 

1 Süd-Ussuri-Komp. 

Grenzwache. 

32 Brigaden (davon 3 in Asien). 

2 Abtheilungen. 
Opoltschenie (Reichswehr) nur im Kriege. 

Die etatsmässige Friedensstärke im Enropäischen Bnssland 
nnd im Kaukasus betrug nach Bediger 1900 

Einschl. Kasaken 1. Kategorie, Finnische Truppen, Kaukas. Ein- 
geborene und Milizen. Ausschl. 35 000 Mann Grenzwache und 
5000 Mann Grenzwache im Transamurbezirk. 

Infanterie Kavallerie Artillerie Genie Sonstige Zusammen 
Feldtruppen 510 000 110 000 82 000 29 000 — 731000 

Eeservetruppen 64 000 400 9 000 1000 — 74 000 

Festungstruppen 39 000 — 38 000 4 000 — 81000 

Ersatztruppen — 5 700 2 800 — — 8000 

Lokaltruppen und 

sonstige zu beson- } 14 000 400 6 000 200 34 000 55 000 

deren Zwecken*) 



Zusammen 627 000 


117 500 


138 000 


34 000 


34 000 949 000 


In den Asiatischen Beiehstheilen 


u 


Infanterie Kavallerie Artillerie Genie Sonstige Zusammen 
Feldtruppen 57 000 14 000 9 000 7 000 87 000 


Reservetruppen 12 000 




300 




— * 12000 


Festungstruppen 4 000 




5000 


600 


— 10000 


Lokal- u. sonstige \ 

Bestände ) 10000 




200 




5000 15000 


Zusammen 83 000 


14 000 


15 000 


8000 


5 000 124000 



Totalsumme ausser 

42 000 Offizieren: 710000 130000 153 000 42 000 39 000 1073 000 

Die im Jahre 1900 vor sich gegangene dauernde Verstärkung 
der Ostasiatischen Streitkräfte mindestens um 10 bis 12 000 Mann 
ist hinzuzurechnen.**) 



*) Dazu gehören Train, Feldgensdarmen, fliegende Parks, Feldingenieur- 
Parks, desgl. Yerwaltungstruppen und Kadres für die Beichswehr. 

**) Eine genauere Berechnung der wirklichen Friedensstärke ist bei 
den grossen Abweichungen in den Etats und der stetigen Vermehrung der 
Truppentheile nicht durchführbar. 



Fünftes Kapitel. 
Gliederung innerhalb der einzelnen Waffengattungen und Arten. 

Infanterie. 

Peldinfanterie (Europa und Kaukasus). 

Abgesehen von der Unterscheidung in Garde-, Grenadier- und 
Armeeregimenter, ist die auf älteren Grundlagen beruhende Gliede- 
rung der europäischen und kaukasischen Peldinfanterie eine sehr 
systematische und übersichtliche. Die Kegimenter haben zum 
grössten Theil eine glänzende Geschichte. Etwa 30 stammen schon 
aus der Zeit Peter's des Grossen.* Nur wenige neuester Errichtung 
haben noch keine kriegerische Tradition.*) 

Die in drei Divisionen zusammengestellten 12 Gardeinfan terie- 
regimenter fuhren keine Nummern, sondern nur historische oder 
'anderweitige Namen, so z. B. Preobraschensk, Ismailow, Leib-Garde- 
jäger-Regiment, Leib-Garde-Grenadier-Regiment u. s. w. 

Die 3. Gardedivision steht gesondert in Warschau, die 1. und 
2. gehören zur Garnison Petersburg. 

Die 16 Regimenter der 4 Grenadierdivisionen, darunter 
eine Kaukasische, haben von 1 — 16 fortlaufende Nummern und 
überdies Orts- oder historische Namen mit Hinzufügung des Chefs, 
so z. B. 6. Taurisches Grenadierregiment Seiner Kaiserl. Hoheit des 
Grossfürsten Michail Nikolajewitsch. 

Von den 181 Armeeinfanterie-Regimentern fährt nur eins, 
und zwar das als 5. zur 38. Infanteriedivision gehörige Regiment 
Kowel, keine Nummer. Es ist, obwohl nicht als solches bezeichnet, 
als ein Pestungs- oder doch Besatzungsregiment anzusehen und 
trägt auch eine dementsprechende , sich durch zimmetfarbene Ab- 
zeichen unterscheidende Uniform. 

Alle anderen 180 Peldinfanterieregimenter führen ausser ihren 
Namen von 1 — 180 in den 45 Armeedivisionen regelmässig aufein- 

*) Die hohe Leistungsfähigkeit der russischen Infanterie und der 
Armee im Allgemeinen ist bekannt. Ürtheile darüber werden daher hier 
nur insoweit gegeben werden, als dabei die Organisation mitwirkt. 



— 110 — 

ander folgende NmnmenL So gehören zur 4. Infanteriedivision die 
Regimenter Nr. 13 — 16, zur 45. Division die Regimenter Nr. 177 — 180. 
An die Nummern der Peldregimenter schliessen sich die der Reserve- 
Regimenter und nach ihnen die der selbständigen Reserve-Bataülone 
(siehe unten) direkt mit 181 an. 

Die Brigaden fahren in den einzelnen Divisionen die Nummern 
1. und 2. Erstere durch rothe, letztere durch blaue Achselklappen 
unterschieden. 

Die einzelnen Regimenter der Divisionen sind durch rothe, 
blaue, weisse und schwarz-grüne Abzeichen und die Nummern ge- 
kennzeichnet. 

Schützeninfanterie. 

Zur Peldinfanterie, aber weniger gleichmässig wie diese orga- 
nisirt und als Elitetruppe zu besonderer Verwendung im Smne 
unserer Jäger anzusehen, sind die Schützen (strjälki) zu rechnen. 

Es giebt deren im Brigadeverband vereinigte Regimenter und 
selbständige Bataillone: 

Die 4 Gardeschützen-Bataillone, darunter als Nr. 3 das 
Finnische, als Nr. 4 das Bataillon der Kaiserlichen Familie, bilden 
die Gardeschützenbrigade. 

Die 8 Kaukasischen Schützenbataillone, darunter die 
vier letzten bisher aus Kaukasischen Eingeborenen rekrutirt und 
durch eine besondere nationale Uniform unterschieden, sind nach 
Reihenfolge der Nunmiem in die 1. und 2. Kaukasische Schützen- 
brigade zusammengestellt. 

Die bisher aus eingeborenen Finnen rekrutirten, aber nach 
Erlass des neuen Wehrgesetzes aufeulösenden 8 Finnischen 
Schützenbataillone Nr. 1 — 8 standen in keinen höheren Ver- 
bänden. 

Das ausserdem vorhandene Gardebataillon (siehe oben) gehört 
zum Bestände der Gardeschützenbrigade. . 

Es besteht femer in Finnland eine durch Russen .ergänzte 
1. Finnländische Schützenbrigade zu 4 Regimentern, jedes zu 
2 Bataillonen. Die Regimenter erhalten jedoch im Kriegsfall an- 
statt je 2 je 4 Bataillone, und die Brigade wird zu einer Division, 
entspricht also in dieser Hinsicht den aus den Reservebrigaden 
(siehe diese) zu entwickelnden Divisionen.*) 

*) Nach Auflösung der 8 „Finnischen" Schützenbataillone ist eine 
2. „Finnländische" Schützenbrigade hinzugetreten. 
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Fünf weitere Europäische Schützenbrigaden Nr. 1 — 5 
sind ebenfalls aus je 4 Eegimentem zu 2 Bataillonen mit den 
Nr. 1 — 20 (naeb der Reihenfolge der Brigaden) zusammengestellt, 
bleiben aber in dieser Formation auch im Kriege. Die ursprüng- 
liche Absicht, auch sie zu vollen Divisionen zu entwickeln, seheint 
aufgegeben worden zu sein. 

Im Asiatischen Russland giebt es nach der neuesten Orga- 
nisationsänderung vom Jahre 1900 14 Schützenbrigaden verschie- 
dener Zusammensetzung. Davon 8 Turkestanische Schützen- 
brigaden, jede zu 4 Bataillone. 

Obwohl diesen 8 Brigaden auf Grund ihrer Zugehörigkeit zu 
den Truppen des Militärbezirks Turkestan, die Bezeichnung als 
Turkestanische gemeinsam bleibt, führen nur die zu den 5 ersten 
Brigaden gehörigen Bataillone den Namen Turkestanische. 

Die Bataillone der jetzigen 6., 7. und 8. Turkestanischen 
Schützenbrigaden (ehemaligen 2 Transkaspischen und 1 Westsibiri- 
schen Linien-Brigade) heissen dagegen auch weiter : Transkaspische 
bezw. Westsibirische und führen ihre besonderen Nummern. Das 
1. der fünf westsibirischen Schützen- (ehemaligen Linien)bataillone 
steht nicht mit im Verband der 8 Turkestanischen Schützenbrigaden, 
sondern ist selbständig. 

NB. Die früher im Asiatischen Russland bestehenden und ähn- 
lich den Schützen organisirten Ldnienbataillone und Brigaden haben 
nach ihrer jetzigen Umwandlung in Schützentruppen zu existiren 
aufgehört und leben nur noch in ihrer ruhmreichen Tradition fort. 
Die Umwandlung bestand im Grunde nur in einer Veränderung der 
Uniform und der Bezeichnung. 

Es sei gleich hier darauf aufinerksam gemacht, dass es bei den 
Turkestanischen und den Westsibirischen Streitkräften Feldiuf anterie- 
regünenter oder gar aus solchen gebildete höhere Verbände nie 
gegeben hat, noch jetzt giebt. 

Die dortige Infanterie besteht ausser den im Kriegsfall aus 
8 Reserve-Kadre-BataiUonen zu entwickelnden Reserve-Infanterie- 
regimentem nur aus den genannten 8 Turkestanischen Schützen- 
brigaden. 

Aehnlich verhält es sich mit den 6 Ostsibirischen Schützen- 
brigaden. Auch sie sind zum grösseren Theil erst im Jahre 1900 
aus älteren Schützenbrigaden und in Schützen umbenannten Ldnien- 
brigaden bezw. Bataillonen entstanden, theils erst neu aufgestellt 
worden. 
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Jede der jetzigen Ostsibirischen ScMtzenbrigaden enthält, ab- 
weichend von den Turkestanisehen und analog den 5 bezw. 7 (aus Ee- 
gimentem zusammengesetzten) Europäischen Brigaden, 4 Eegimenter zu 
je 2 Bataillonen. Die Eegimenter sind von 1 — 24 durch die 6 Bri- 
gaden durchnununerirt. Die 3. Brigade mit den Regimentern 9 — 12 
hat ihre Priedensdislokation gesondert in der Halbinsel Kwantun, 
die anderen befinden sich gegenwärtig noch innerhalb des chine- 
sischen Grebiets oder bereits in ihren Garnisonen im Militärbezirk Amur. 

Durch diese, erst während der Kämpfe gegen die Aufetändi- 
schen in China zum vorläufigen Abschluss gebrachte Neuorganisation 
der Ostsibirischen Schützentruppen ist ihre taktische und admini- 
strative Leitung zur grösseren Eioheitlichkeit gelangt. Höhere 
Verbände innerhalb der Waffe über die Brigade hinaus fehlen 
jedoch aus hauptsächlich territorialen bezw. strategischen, d. h. mit 
der dortigen Art der EMegführung zusammenhängenden, Gründen, 
auch in Ostsibirien. 

Als zu den Schützen bezw. zur leichten Infanterie gehörig sind 
schliesslich die im Kaukasus vorhandenen 6 Kuban -Piastun- 
Bataillone zu nennen. Sie rekrutiren sich aus ärmeren Kuban- 
kasaken, die sich keine Pferde zu beschaffen vermögen und werden 
im Frieden hauptsächlich zum Grenzdienst gebraucht. 

Vier dieser Bataillone sind zu einer Piastunbrigade zusammen- 
gestellt. Zwei sind im Verband des 1. Kauk. Armeecorps. Im 
Kriege treten dazu 6 Bataillone 2. und ebenso viele 3. Aufgebots. 

Die früher auch beim Transbaikal -Kasakenheere bestehenden 
Fusskasakenbataillone, von denen 4 der 2. und 3. Kategorie ange- 
hörige bei den jüngsten Kämpfen mit China noch zur Verwendung 
kamen, werden bezw. sind bereits zu Eeiterregimentem umgeformt 
und sind in unserer Berechnung nicht mehr mitgezählt. 

Die Reserve-Infanterie. 

Sie ist hervorgegangen aus den erst seit 1878 aufgestellten 
Reserve-Kadre- Bataillonen und hat den Zweck, ohne zu grosse 
Vermehrung der eigentlichen Feldinfanterie und Erhöhung des 
Mannschaftsbestandes bei ihren Regimentern, weitere Kadres zur 
Ausbildung von Rekruten und Rahmen zur Einstellung der für den 
Kriegsfall verfügbaren Ueberzahl von Reserven zu schaffen. 

Seit ihren ersten Anfangen beständig erweitert und vervoll- 
kommnet, ist die gegenwärtige Organisation der Reserveinfanterie 
folgende. 
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Europäisches Eussland und Kaukasus. 

Es sind als Stämme vorhanden: 

1) Eeserveregimenter zu 2 Bataillonen ä je 4 Kompagnien und 
2) einzelne, sogenannte selbständige Bataillone ä 5 Kompagnien. 

a) Reserveregimenter giebt es im Europäischen Russland 
einschliesslich eines Garderegiments 16, im Kaukasus 8. Die 
Nummern der Europäischen Reserveregimenter schliessen sich denen 
der Peldregimenter mit Nr. 181 an und gehen bis einschliesslich 
Nr. 192 ununterbrochen fort. 

Diese 12 ersten Europäischen Reserveregimenter sind in drei 
ßeservebrigaden zusammengestellt, deren Nummern sich nach dem 
bei den Reservetruppen durchweg beobachteten Prinzip, denen der 
45 Peldinfanteriedivisionen direkt mit Nr. 46 anreihen und mit 
Nr. 48 abschliessen. 

Jedes der 4 Regimenter (zu 2 Btl.) dieser 3 Brigaden formirt 
bei der Mobilmachung ein Regiment zu 4 Bataillonen. Die Bri- 
gade wird also zu einer vollen Division. 

Die Regimenter Nr. 193 — 197, also deren 5, sind vorläufig 
nicht aufgestellt. Demgemäss fehlt im Frieden auch die Brigade 
(im KMege Division) Nr. 49. Die Brigade Nr. 50 beginnt, dieser 
Lücke entsprechend, mit dem Regiment Nr. 198, wozu als weitere 
die Regimenter Nr. 199 und 200 und, als viertes nur zugezählt, 
das Leibgarde-Reserveregünent (im Frieden ebenfalls zu nur 2 Btl.) 
kommen. 

Die Brigade Nr. 50 ist, abweichend von den drei erst- 
genannten Nr. 46 — 48, dazu bestimmt, bei der Mobilmachung nicht 
nur eine volle Division gleicher Nummer, sondern ausserdem noch 
eine zweite Division mit der im Frieden bisher fehlenden Nr. 49 
zu formiren. Es würde sich mithin in diesem Falle bei der Brigade 
Nr. 50 jedes der 4 Regimenter zu 2 Bataillonen nicht nur zu 
einem, sondern zu zwei Regimentern zu 4 Bataillonen bezw. noch 
stärker, zu entwickeln haben. 

Auf diese Absicht lässt der Umstand schliessen, dass die 
Friedensetats der Regimenter der 50. Reservebrigade stärker be- 
messen sind, als die der zu einer geringeren Entwickelung berufe- 
nen Brigaden Nr. 46, 47, 48. Dieser Ueberschuss beträgt pro 
Eegunent 16 OflSziere (52 gegen 36), 1 Beamten und 129 Soldaten 
(952 gegen 823). 

Organisation der Bassiachen Armee. 8 
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Die aus dem Gardereserveregiineiit zu fonnirenden zwei kriegs- 
starken Regimenter sollen dabei eine besondere Brigade bilden. Die 
Kriegsetats für diese beiden Gardereserveregimenter sind 1901 
definitiv festgestellt worden. 

In ähnlicher Weise wie die Europäischen Reserveregimenter 
sind die 8 Kaukasischen Regimenter (zu 2 Bataillonen) Nr. 257 — 264 
in die den Beschluss der ganzen Reihe bildenden Reservebrigaden 
Nr. 65 und 66 vereinigt. Auch diese beiden Brigaden werden bei 
der Mobilmachung zu vollen Divisionen. 

b) Wir gelangen nunmehr zu den aus den einzelnen Reserve- 
kadre-Bataillonen zu 5 Kompagnien bereits im Frieden gebildeten 
und aus ihnen im KMegsfall zu entwickelnden höhereu Einheiten. 

Man hat dabei zu unterscheiden: 1) bereits im Frieden im 
Brigadeverband befindliche, aber offiziell auch als „selbständige" 
bezeichnete, und 2) ganz selbständig stehende Bataillone. 

1) Im Brigadeverband stehen im Europäischen Russland 48 Ba- 
taillone mit den sich direkt an die der Reserveregimenter anreihen- 
den Nummern 201 — 248. 

In Kaukasien die 8 Bataillone Nr. 249 — 256. 

Ausserdem fuhren diese Bataillone, ebenso wie die Reserve- 
regimenter, Orts- oder historische Namen. 

Diese 56 Reservebataillone sind zu 4 in die Reservebrigaden 
Nr. 51 — 64 eingereiht. Die Entwickelung dieser ReservebataUlone 
im Kriegsfall ist bezw. war erheblich stärker bemessen, als die der 
schon im Frieden bestehenden und in den Brigaden Nr. 46—50, 65 
und 66 vereinigten Reserveregimeuter zu 2 Bataillonen. 

Jedes der Bataillone hat zunächst aus seinen vier ersten Kom- 
pagnien bei der Mobilmachung ein kriegsstarkes Regiment zu 
4 Bataillonen zu formiren, und zwar mit derselben Nummer und 
gleichem Namen, wie das Friedensbataillon. Demnach formirt das 
204. Reserve-Bataillon Obojansk bei der Mobilmachung das Regi- 
ment gleichen Namens Nr. 204. 

Die so geschaffenen Regimenter werden ebenso wie die aus 
den Regimentern zu 2 Bataillonen hervorgehenden, als solche 
1. Kategorie bezeichnet. Die betreffende Brigade wird zu einer 
vollen Division 1. Kategorie gleicher Nununer. Die 51. Brigade 
also zur 51. Division u. s. w. 



*) Es wird hier zunächst nur die bisher beabsichtigte bezw. bekannt 
gegebene Entwickelung angeführt, lieber die bereits vollzogenen bezw. 
zu erwartenden Aenderungen siehe unten. 
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Eine weitere, als 2. Kategorie bezeichnete Glruppe von Eeserve- 
formationen stellen die 5. Kompagnien der im Brigadeverband be- 
findlichen Priedensbataillone auf. Jede dieser 5. Kompagnien hat 
bei der Mobilmachung nicht nur eiu Bataillon, sondern gleich oder 
im weiteren Verlauf ein kriegsstarkes Regiment zu 4 Bataillonen 
zu formiren. 

Auch die so entstandenen Regimenter 2. Kategorie sollen zu je 
4 in Divisionen (2. Kategorie) zusammengestellt werden. 

Die Nummern dieser Divisionen 2. Kategorie und der zu ihnen 
gehörenden Regimenter schliessen sich an die der Formationen 
1. Kategorie an. 

Bei voUer Durchführung dieses Entwickelungsplanes würden 
mithin die schon im Frieden im Brigadeverband stehenden 56 Reserve- 
bataillone Nr. 201—256 eben so viele Regimenter 1. Kategorie mit 
gleicher Nummer und vereinigt in den 14 Divisionen Nr. 51 — 64 
ergeben. Ausserdem aber eine gleiche Anzahl von Regimentern 
und Divisionen 2. Kategorie. 

Dazu kommen (siehe oben) die aus den 4 Europäischen Reserve- 
brigaden zu 4 Regimentern ä 2 Bataillone Nr. 46, 47, 48 und 50 
und die aus den Kaukasischen Reservebrigaden Nr. 65 und 66 zu 
entwickelnden Kriegsregimenter und -Divisionen 1. Kategorie mit 
gleicher Nummer. 

Ausserdem die ebenfalls zur 1. Kategorie gerechnete und ihre 
Stämme aus der Brigade Nr. 50 erhaltende Division Nr. 49. 

Es ergiebt das im ganzen für den Kriegsfall 21 Divisionen 
1. und 14 Divisionen 2. Kategorie, jede zu 4 Regimentern. 

2) Ausser den bereits im Frieden im Brigadeverband befind- 
lichen Reservebataillonen giebt es im Europäischen Russland noch 2, 
im Kaukasus eben so viele „selbständige" Reservebataillone. Von 
den Europäischen soll das Bataillon Archangel bei der Mobil- 
machung ein Regiment zu 2 Bataillonen und ein einzelnes Bataillon 
-aufstellen. 

Das erst im Jahre 1900 von 5 auf 4 Kompagnien verminderte 
Bataillon Zarewski in Astrachan soll sich zu einem Regiment 
1. Kategorie zu 4 Bataillonen entwickeln. Die beiden Kaukasischen 
Bataillone (zu 5 Kompagnien) Asslandussk und Baschkadykljar, 
jedes zu je einem Regiment zu 5 Bataillonen. (Nach anderen 
Quellen zu je einem Regiment, eins davon 1. das andere 2. Ka- 
tegorie. 

8* 
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Im Asiatischen Eussland. 

Da es im Asiatischen Russland Feldinfanterie-Eegimenter nicht 
giebt und die dort vorhandenen Schützen- (ebenso wie die jetzt 
nicht mehr bestehenden Linientruppen) für den Bedarf im Kriege 
nicht ausreichten, erwies sich die Aufstellung von Eeservebataillonen 
auch in diesen fernen Landestheilen als nöthig. Auch hier hat ihre 
Organisation verschiedene Stadien durchgemacht. Wir beschränken 
uns aber auf die Anführung der gegenwärtigen Verhältnisse. 

1) Es sind jetzt im Militärbezirk Turkestan einschliesslich 
Transkaspien vorhanden: 8 Reserve-Kadre-Bataillone zu 5 Kom- 
pagnien mit Nummern und Ortsnamen und zu je 4 zusammengestellt 
in 2 Turkestanische Reservebrigaden. Bei der Mobilmachung soll 
sich jedes dieser 8 Bataillone durch Einstellung von Reserven zu 
einem Regiment zu 5 Bataillonen entwickeln. Es ergiebt das bei 
voUer Durchführung des Planes 8 Regimenter mit zusammen 
40 Bataillonen, üeber die Art der Vereinigung dieser Regimenter 
zu KJriegsbrigaden bezw. Divisionen, ist nichts bekannt geworden. 
Sie dürfte sich nach den Umständen richten. 

2) Im Militärbezirk Sibirien 

giebt es jetzt 8, zum Theil erst in neuester Zeit formirte, Reserve- 
Kadre-Bataillone ä 5 Kompagnien und ausserdem je einem Ersatz- 
kadre*) mit den Namen: Irkutsk, Krassnojarsk, Tomsk, Jeniseisk^ 
Omsk, Tobolsk, Barnaul, Ssemipälatinsk. 

Bei der Mobilmachung entwickelt sich jedes Bataillon zu einem 
Sibirischen Infanterie-Regiment gleichen Namens ä 5 Bataillone, 
das Ersatzkadre zu einem Ersatzbataillon. In Summa also 8 Regi- 
menter mit 40 Bataillonen und 8 Ersatzbataillone.*) 

3) Im Militärbezirk Amur 

bestehen 4 Reserve-Kadre-Bataillone, Strätensk, Tschita, Nertschinsk 
und Werchne-Üdinsk, die im Küege je ein, ebenfalls als Sibirisches 
bezeichnetes Regiment gleichen Namens zu 4 Bataillonen und ein 
5. selbständiges Reservebataillon aufzustellen haben. 

In Summa 4 Regimenter mit 16 Bataillonen und 4 einzelne 
Bataillone. 



*) Für das Bataillon bezw. Regiment Jeniseisk ist ein Ersatzbataillon^ 
noch nicht im Etat. 
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Ueber die künftige Zusanunenstelluiig dieser in dea Militär- 
bezirken Sibirien und Amur vorhandenen 12 Reservebataillone bezw. 
der aus ihnen im Kriegsfall zu entwickelnden Eegimenter gleicher 
Zahl, zu höheren taktischen und administrativen Einheiten sind, in 
Abänderung der früheren, folgende Bestimmungen erlassen worden. 

Danach bilden die 4 Bataillone im Militärbezirk Amur schon 
im Frieden eine Sibirische Infanteriebrigade Nr. 1; die im Militär- 
bezirk Sibirien vorhandenen 8 Bataillone deren zwei weitere mit 
den Nr. 2 und 3. Im Kriegsfall werden die 4 Bataillone jeder 
dieser drei Brigaden zu Regimentern ä 4—5 Bataillone und die 
Brigaden erhalten dadurch die Stärke (eventuell auch die Bezeich- 
nung) von voUen Divisionen. Dazu kommt bei den beiden Sibiri- 
schen Brigaden auf jedes Regiment je ein Ersatzbataillon, bei der 
im Militärbezirk Amur dislocirten Brigade auf jedes Regiment ein 
nicht als Ersatzbataillon bezeichnetes selbständiges Bataillon. 

Eine grössere Uebersichtlichkeit des Friedensstandes und der 
bisher beabsichtigten Entwickelung der gesammten Reserveinfanterie 
im Kriegsfall gewährt folgende Zusammenstellung. 

Friedensbestand und voraussichtliche Kriegsentwickelung 

der Reserveinfanterie. 



Es bestehen im Frieden: 
(NB. Brigade Nr. 49 fehlt noch.) 



Es sollen im Ejriege aufgestellt 
werden : 



Im Europäischen Russland. 



4 Reserve -Infanterie -Brigaden 
(Nr. 46, 47, 48, 50) zu je 
4 Regimenter zu 2 Bataillo- 
nen ä 4 Kompagnien. Dar- 
unter 1 der 50. Brigade zu- 
gezähltes Garderegiment. 



12 Reserve-Infanterie-Brigaden 
Nr. 51— -62 zu 4 Bataillonen 
bisher ä 5 Kompagnien. 



5 Infanterie-Divisionen (Nr. 46 bis 
50) zu 4 Regimentern k 4 Ba- 
taillone, darunter 2 Garderegi- 
menter. 

12 Infanterie-Divisionen (Nr. 51 bis 
62) zu 4 Regimenter ä 4 Ba- 
taillone und femer (aus den 
5. Kompagnien der Friedens- 
bataillone): 12 Infanterie -Divi- 
sionen 2. Ordnung (Nr. 67—78) 
zu 4 Regimentern ä 4 Bataillone. 
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Es bestehen im Frieden: 
(NB. Brigade Nr. 49 fehlt noch.) 



Es sollen im Kriege aufgestellt 
werden : 



2 selbständ. Eeserve-Bataillone: 
Archangel zu 5, Zarewski zu 
4 Kompagnien. 



2Eegimenter verschiedener Stärke: 
Archangel zu 2 Bataillonen, 
ausserdem 1 selbständiges Ba- 
taillon. Zarewski zu 4 Ba- 
taillonen. 



Kaukasus. 

2 Reserve -Infanterie -Brigaden ( 2 Inf anterie - Divisionen gleicher 
(Nr. 65, 66) zu 4 Regimenter Nummer zu 4 Regimenter ä 4 
k 2 Bataillone zu 4 Komp. l Bataillone. 

2 Infanterie - Divisionen gleicher 
Nummer zu 4 Regimenter ä 4 
Bataillone und femer (aus den 
5. Kompagnien der Friedens- 
bataillone) : 2 Infanterie - Divi- 
sionen 2. Ordnung (Nr. 79, 80) 
gleicher Stärke. 



2 Reserve -Infanterie -Brigaden 
(Nr. 63, 64) zu 4 Bataillonen 
ä 5 Kompagnien. 



2 selbständ. Reserve-Bataillone 
zu 5 Kompagnien. 



2 Regimenter zu 5 Bataillonen, 



Zusammen 20 Brigaden und 4 r 35 Divisionen und 4 Regimenter, 
selbst. Btl. = 108 Btl., davon < 1 selbständiges Bataillon = 
49 zu 4, 59 zu 5 Kompag. l 577 Bataillone. 

Asien. 

' 2 Turkestan-Reserve-Brigade ä 4 
Regimenter ä 5 Bataillone (Ee- 
giment Geok-Tepe bisher nur 
2 Bataillone.) 

2 Sibirische Infanterie-Brigaden ä 
4 Regimenter zu 5 Bataillone 
und je ein Ersatzbataillon. 

1 Sibirische Infanterie -Brigade a 
4 Regimenter ä 4 Bataillone 
und je 1 selbst. Reserve-Btl. 



2 Turkestan -Reserve - Brigaden 
ä 4 Bataillone ä 5 Komp. 



2 Sibirische Reserve -Brigaden 
(Nr. 2 und 3) ä 4 Bataillone 
k 5 Kompagnien. 

1 Sibirische (Transbaikalien) 
Infanterie -Brigade (Nr. 1) k 
4 Bataillone k 5 Kompagnien. 



Summa in Asien : 20 Bataillone 



•{ 



20 Regimenter mit 97—100 Btl., 
einschl. 4 selbst. Bataillone. 
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Soweit das bisherige System. 

Eine anderweitige Gliederung und Entwiekelungsart der Reserve- 
infmterie soll jedoch nach sonst zuverlässigen, aber noch nicht 
officiell bekannt gegebenen Nachrichten beabsichtigt, bezw. schon 
theilweise ins Werk gesetzt sein. 

Nach diesen Nachrichten haben mittlerweile von den in den 
12 im Europäischen Russland dislocirten Reservebrigaden Nr. 51 
bis 62 enthaltenen 48 Reservebataillonen (bisher zu 5 Kompagnien) 
nur noch 7, nämlich Nr. 208 — 212, 227, 228 (ausserdem als 8. das 
selbständige Bataillon Archargel) 5 Kompagnien in ihrem Bestände. 
Von den anderen 41 (mit dem selbständigen Bataillon Zarewski 42) 
Bataillonen haben dagegen 20: Nr. 229 — 248 ihre 5. Kompagnien 
an die übrigen 21 Bataillone abgegeben, so dass diese jetzt nicht 
mehr nur 5, sondern 6 Kompagnien stark sind. Die Bataillone 
Nr. 229 — 248 sollen an Stelle der von ihnen abgegebenen 5. Kom- 
pagnien neue erhalten und dadurch auf ihren Normalbestand gebracht 
werden. Näheres darüber ist unbekannt geblieben, und wir geben 
die betreffende Nachricht nur mit Vorbehalt. 

Aller Voraussicht nach sind die so verstärkten 20 — 21 Bataillone 
dazu bestimmt, demnächst gleich oder doch allmählig zu eben so 
viel Regimentern zu 2 Bataillonen ä 4 Kompagnien umformirt zu 
werden. 

Sie würden in diesem Falle in ihrer Zusammensetzung den in 
den Friedensbrigaden Nr. 46, 47, 48 und 50 enthaltenen Regimentern 
entsprechen und sich bei der Mobilmachung in gleicher Weise wie 
die der Brigade Nr. 50 zu entwickeln haben. Das heisst jedes 
dieser Regimenter zu 2 Bataillonen entwickelt sich zu 2 Regimentern 
zu 4 Bataillonen, von denen je 4 zu einer Reservedivision 1. bezw. 
2. Kategorie zusammentreten. 

Durch eine derartige Aenderung des Friedensbestandes und 
des ursprünglichen Entwickelungsplanes würde die Zahl der auf- 
zustellenden Reservedivisionen 1. und 2. Kategorie zwar dieselbe 
bleiben, ihre Mobilmachung aber wesentlich erleichtert werden. 
Siehe darüber auch die nachfolgenden Betrachtungen. 

Zur Beurtheilung der Reserveinfanterie. 

Wie die vorausgegangene Uebersicht ergiebt, ist die Ent- 
wiekelungsfahigkeit der russischen Reservetruppen, zu denen auch 
eine ähnlich organisirte Artillerie (siehe Artillerie) gehört, eine 
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sehr grosse und der daraus für den Eüegsfall zu erwartende Zu- 
wachs von taktischen Einheiten ein bedeutender- 

Andrerseits wird durch das bei der Organisation in den Vorder- 
grund tretende Bestreben, viele einzelne Kadres aufeustellen und 
Urnen eine möglichst grosse Aufliahniefähigkeit zu geben, die Gleieh- 
werthigkeit der daraus zu entwickelnden Kiiegsformationen ent- 
sprechend beeinträchtigt. 

Eine solche Ungleichwerthigkeit ergiebt sich nicht nur zwischen 
den Reserveformationen 1. und 2. Kategorie, sondern auch inner- 
halb der 1. Kategorie. 

Am günstigsten ist das Mischungsverhältniss im Kriegsfall bei 
den schon im Frieden bestehenden und in den Brigaden Nr. 46, 
47, 48, 65, 66 enthaltenen 20 Eeserveregimentem zu 2 Bataillonen, 
die nur je ein Regiment zu 4 Bataillonen formiren. Sie haben die 
Zahl ihrer Friedenskompagnien und Bataillone nur zu verdoppehi 
die Mannschaftsstärke su vervierfachen. 

Diejenigen Regimenter (vorläufig deren 4, Brigade Nr. 50) 
dagegen, welche nicht nur 1, sondern 2 Kriegsregimenter aufeustellen 
haben, müssen die Zahl ihrer Kompagnien und Bataillone durch 
Einziehung von Reserven vervierfachen. Der Bestand an Stamm- 
mannschaften im Verhältniss zu den eingestellten Reserven beträgt 
dann aber nicht nur 1 : 4, sondern, da der Stamm ursprünglich 
nur auf Friedensfuss steht und es sich hier um Erreichung der 
vollen Kriegsstärke handelt, 1 : 8. 

Ebenso verhält es sich bei den zu Regimentern 1. Kategorie 
zu entwickelnden und im Frieden im Brigadeverband stehenden 
Reservebataillonen, aber nur bei ihren 4 ersten Kompagnien. Um 
das betreffende Regiment 1. Kategorie aufzustellen, hat sich jede 
dieser 4 Friedenskompagnien zu einem kriegsstarken Bataillon za 
entwickeln. Auch hier ist das Verhältniss der Stammeinheiten zu 
den neuhinzutretenden 1 : 4, das Zahlenverhältniss des Stamm- 
personals zu der gesammten Kriegsstärke der Truppe 1 : 8. 

Noch viel dürftiger gestaltet sich die Mischung zwischen 
Stanmmiannschaften und Neueinzustellenden bei den aus den 
5. Kompagnien der im Brigadeverband befindlichen Bataillone zu 
formirenden Einheiten 2. Kategorie. 

Jede dieser Kompagnien hat sich nicht nur zu einem Bataillon, 
sondern zu einem kriegsstarken Regiment zu 4 Bataillonen, also 
16 Kompagnien, zu ergänzen. Das Verhältniss der Friedensein- 
heiten zu denen bei einer Mobilmachung beträgt also für die 
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Truppentheüe 2. Kategorie 1 : 16, das des Stammpersonals zu dem 
zur Erreichung der Kriegsstärke erforderlichen Zuwachs an Reserven 
1 : 32. 

Es ergiebt sich daraus die Frage: Welcher Werth ist den 
' ßeservetruppen bei ihrer jetzigen Organisation beizumessen? Die 
zur Erreichung der Kriegsstarke der Reserveformationen nöthige 
Zahl von Reservisten ist vollständig vorhanden. 

Obwohl jedoch die ihnen während ihrer aktiven Dienstzeit und 
während der nur kurzen Reserveübungen gegebene Ausbildung als 
genügend erachtet wird, bedarf es, um die so stark mit Reserven 
angefüllten Truppentheüe, besonders die 2. Kategorie, gebrauchs- 
fähig zu machen, einer längeren Zeit. Eine grosse Schwierigkeit 
dürfte dabei der Mangel an geeigneten Offizieren und Unter- 
offizieren verursachen. 

Sowohl die Reserveregimenter zu 2 Bataillonen als die im 
Brigadeverband stehenden Bataillone hatten bisher in ihrem Friedens- 
etat in der Mehrheit nur 36 Offiziere. Der Kriegsetat für jedes der 
aufeusteUenden Regimenter 1. und 2. Kategorie erfordert aber 
63 Offiziere. 

Ein erheblicher Mehrbedarf tritt also schon bei den von 2 auf 
4 Bataillone zu bringenden Regimentern ein^ Da nun die im 
Brigadeverband befindlichen Bataillone zu 5 Kompagnien neben 
dem Regiment 1. Kategorie auch noch eins 2. Kategorie aufeu- 
stellen haben, wozu im Ganzen 126 Offiziere erforderlich sind, so 
beträgt der Mehrbedarf zur Besetzung der beiden Regimenter mit 
Offizieren 126 — 36 = 90, die aus der Reserve u. s. w. entnommen 
werden müssten. 

Dabei bedürfen die Regimenter 1. Kategorie, um schneller ver- 
wendbar zu sein, der bereits im Frieden bei den Reservebataillonen 
vorhandenen aktiven Offiziere am meisten. Die Truppentheüe 
2. Kategorie sind daher fast ausschliesslich auf die Einstellung von 
Reserve- und inaktiven Offizieren angewiesen, die mehr oder weniger 
unerfahren sind, und sich mit der Truppe erst völlig einleben müssen. 

Es konmit auch der die Friedensausbildung der Reservetruppen 
erschwerende Umstand hinzu, dass die im Brigadeverband befind- 
lichen Bataillone, das ganze Kriegsmaterial, den Train und die 
Kammern nicht nur für 1, sondern für 2 Regimenter in ihren Friedens- 
gamisonenzu verwalten, zu beaufsichtigen und in Stand zu halten haben. 

Es wird dadurch sowohl den Offizieren als den Mannschaften 
eine ungeheuere Arbeit aufgebürdet, die dem sonst nach den Normen 
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der Peldtruppen geregelten Gai^ der militÄrisclieii Ausbildung 
grossen Eintrag thut. Ebenso liegt es hauptsächlich den Eeserve- 
bataillonen ob, das Ausbildungspersonal für die von den Reservisten 
und den Mannschaften der Reichswehr abzuleistenden Uebungen 
zu liefern, die Rekruten- und Reservetransporte zu übernehmen 
und andere Kommandos aus ihrem Offizier- und Mannschaftsbestande 
zu leisten. Aus diesen Gründen vermögen die ReservebataiUone 
auch nicht in demselben Umfange wie die Feldregimenter an den 
Lagerübungen theilzunehmen und haben mehr oder weniger den 
Charakter von Depottruppen, was naturgemäss auch auf ihren 
militärischen Geist und ihre Verwendbarkeit im EMegsfall nicht 
ohne Einfluss bleiben kann, um so mehr, da den jetzigen Reserve- 
truppen kriegerische üeberlieferungen noch fehlen. 

Es geschieht jedoch alles Mögliche, um diesen Unterschied den 
Feldtruppen gegenüber zu verringern, so auch in der Auswahl und 
Stellung der Offiziere, die als Angehörige einer Stammtruppe 
eine fast noch verantwortlichere Aufgabe haben als die der Feld- 
regimenter. 

So werden schon die Friedensbataillone, und zwar nicht nur 
die ganz selbstständigen, sondern die auch in den Brigadeverband 
eingereihten, von Obersten mit den Rechten eines Regiments- 
kommandeurs und mit entsprechendem Stab kommandirt. Die 
Brigadekommandeure sind Generalmajore mit dem Range von 
Divisionskommandeuren u. s. w. 

Die Bataillone haben historische Namen erhalten und führen 
die Fahne und die Nummern der aus ihnen bei der Mobümachung 
zu entvdckelnden Regimenter 1. Kategorie, die 5. Kompagnien die 
der betreffenden Regimenter 2. Kategorie neben der des Stamm- 
bataillons. 

Am schnellsten kriegsbereit sind nach dem bisher als gültig 
angenommenen Entwickelungsmodus im Europäischen Russland die 
in den Brigaden Nr. 46, 47, 48, 50 und im Kaukasus in den 
Brigaden Nr. 65 und 66 enthaltenen Regimenter. Es folgen in 
der Schnelligkeit der Bereitstellung und Verwendbarkeit im Felde 
die aus den 4 ersten Kompagnien der Bataillone der Europäischen 
Brigaden Nr. 51 — 62 und der Kaukasischen Brigaden Nr. 63 und 64 
zu entwickelnden Regimenter 1. Kategorie. An letzter Stelle die 
aus den 5. Kompagnien dieser Bataillone zu formirenden Regimenter 
2. Kategorie. Letztere können, wenn sie überhaupt in dem ge- 
planten Umfang zur Aufstellung gelangen, erst nach geraumer 
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Zeit als brauchbao* mitgezählt werden und dürften auch dann zu- 
nächst nur zu Besatzungs-Etappenzwecken u. s. w. in 2. und 3. Linie 
verwendbar sein. Erst bei längerer Dauer des Krieges können 
auch sie zu Kampftruppen ausreifen. 

Diesen Umständen ist auch bei der Einquartirung der im 
Europäischen Russland vorhandenen Reservebrigaden Rechnung ge- 
tragen worden. 

Da die Hauptfront der militärischen Machtstellung Russlands 
nach Westen gerichtet ist und kriegerische Operationen nach dieser 
Richtung hin am ehesten zu erwarten sind, stehen dort die schneller 
als die übrigen zu mobilisirenden Brigaden Nr. 46, 47, 48 und 50 
(zu 2 Regimentern zu 2 Bataillonen). Ausserdem im Militärbezirk 
Kijew die im Frieden vorläufig nur aus 4 Bataillonen bestehende 
51. Reservebrigade. 

Ebenso im Militärbezirk Odessa die Brigaden Nr. 52 und 53. 

Alle übrigen 9 Brigaden zu 4 Bataillonen haben ihre Stand- 
orte weiter östlich von der voraussichtlichen Operationssphäre in 
den Militärbezirken Moskau und Kasan, können sich also mit ihrer 
Mobilmachung mehr Zeit lassen. Dabei sind die schon im Frieden 
ans 4 Regimentern zu 2 Bataillonen bestehenden Brigaden (im 
Küege Divisionen zu 4 Regimentern zu 4 Bataillonen) Nr. 46, 47, 
48 zu Besatzungs-, Nr. 48 auch zu operativen Zwecken im Bereich 
des Warschauer Festungsrayons bestimmt, müssen also an erster 
Stelle vollzählig und verwendungsbereit sein. 

Nach vorausgegangenen Beispielen kann übrigens auch die Be- 
reitstellung der aus den Brigaden zu nur 4 Bataillonen zu ent- 
wickelnden Reservedivisionen dadurch beschleunigt und erleichtert 
werden, dass man diese Bataillone schon im Frieden zu Regimentern 
zu 2 Bataillonen entwickelt. Es ist das seit Einführung der jetzigen 
Organisation bereits mehrfach geschehen und scheint auch (siehe die 
Bemerkungen Seite 119), wieder im Werke zu sein. 

Ebenso sind auch 4 ehemalige, aus 4 Regimentern zu 2 Ba- 
taillonen bestehende Reservebrigaden durch Verdoppelung ihrer 
Bataillone schon im Frieden zu vollen Felddivisionen entwickelt 
und diesen mit den Nummern 42, 43, 44 und 45 angereiht 
worden. 

Es bedarf dazu in Russland, falls eine Veranlassung vorliegt, 
gewissermassen nur eines Federstrichs, und die grosse Elasticität 
des ganzen Systems bietet auch für die Zukunft zu derartigen 
Maassnahmen eine zweckmässige Handhabe. 
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Ein neues Stadium in der Entwiekelung und Bestimmung der 
Reserveinfanterie wird bei der Betrachtung der Zusammenstellung 
der verschiedenen Waffengattungen und Truppenarten ki Armee- 
korpsverbände mit berührt werden. 

Ihre Leistungsfähigkeit im Kriegsfall hat die den besonderen 
Bedürfnissen Russlands angepasste, aber noch keineswegs abge- 
schlossene Organisation der Eeserveinfanterie erst zu erproben. 

Die Festungsinfanterie. 

Die jetzige Festungsinfanterie ist als eine besondere Spezialität 
der Reserveinfanterie anzusehen. In ihren ersten Anfangen seit 
1889 aus ehemaligen Reservekadrebataillonen hervorgegangen, ist 
sie auch nach ihrer inzwischen erfolgten Vermehrung nach ähn- 
lichen Grundsätzen organisirt. 

Derartige Festungskadretruppen giebt es nicht nur im Euro- 
päischen Russland, sondern auch in Ostasien. Als Stämme sind 
Regimenter und selbständige Bataillone vorhanden, die den Namen 
der betreffenden Festungen fähren. 

Es bestehen im Europäischen Russland und im Kaukasus 

1 Regiment Ossowjez zu 4 Bataillonen und 17 Regimenter zu 

2 Bataillonen und zwar: 

In Warschau und Nowogeorjewsk je 4 Regimenter 

„ Kowno 3 „ 

„ Iwangorod und Zegrsze ... je 2 „ 

„ Sweaborg und Kars .... je 1 „ 

Sa. 17, mit Ossowjez 
18 Regimenter 
Ferner Bataillone zu 5 Kompagnien: 

In Brest litewsk . . 3 Bataillone 
„ Kronstadt ... 2 „ 
„ 7 anderen Plätzen 7 „ 



Sa. 12 Bataillone 



Im Asiatischen Russland. 

In Port Arthur 1 Regiment zu 4 Bataillonen (letzteres neuerdings 

im Frieden auf 2 Bataillone reduzirt.) 
„ Wladiwostok 2 Regimenter zu 3 Bataillonen 
„ Nikolajewsk 1 selbständiges Bataillon. 
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Im Europäischen Eussland und im Kaukasus entwickeln sich 
bei einer Mobilmachung sämmtliche Regimenter (einschliesslich des 
bereits im Frieden 4 Bataillone starken Regiments Ossowjez) eben- 
so auch die selbständigen Bataillone zu 5 Kompagnien, zu kriegs- 
starken Eegimentem zu 5 Bataillonen. 

Es ergiebt das 30 Regimenter mit zusammen 150 Bataillonen 
zu 4 Kompagnien. 

Die Asiatischen Regimenter und Bataillone verbleiben voraus- 
sichtlich als solche und in derselben Stärke auch bei der Mobil- 
machung. 

Die Festungsinfanterie hat sonst dieselbe Organisation wie die 
Feld- und Reserveiufanterie, doch fehlt bei ihr als an ihre Plätze 
gebundene Truppe die Zusammenfügung in höhere Verbände 
(Brigaden bezw. Divisionen). Ihrer Ausbildung nach steht sie der 
Feldinfanterie gleich, wobei aber, ihrer Spezialität entsprechend, 
auf die Verwendung in befestigten Plätzen, einschliesslich der Be- 
dienung dsr Festungsgeschütze, Erdarbeiten u. s. w. besondere Rück- 
sicht genommen wird. Zu Kommandeuren der Festungsregimenter 
bezw. Bataillone werden vielfach Stabsoffiziere der Sappeurtruppen 
ernannt. Um die Festungsinfanterie bei Bedarf auch im Feld- 
kriege verwenden zu können, wird sie, soweit es der Gramison- 
dienst erlaubt, auch zu den gemeinsamen Lagerübungen heran- 
gezogen. 

Ein Kjriegstrain, wie er für die Feld- und Reservetruppen 
schon im Frieden bereit gehalten wird, müsste jedoch für die 
ausrückenden Einheiten der Festungsinfanterie erst beschafft 
werden. 

Die Uniform der Festungsinfanterie ist von der der Feld- 
infanterie scharf durch zimmetbraune Abzeichen unterschieden: 

Die einzelnen Regimenter bezw. Bataillone haben auf den 
Achselklappen und den Mützenrändern die ChiflBre des betreffenden 
Platzes und überdies die die verschiedenen Regimenter derselben 
Garnison u. s. w. kenntlich machenden Nummern. 

Die sonst über die Entwickelungsfähigkeit, Verwendbarkeit 
und den inneren Gehalt der Reservetruppen, den Bestand ihrer 
Offiziere, Ausstattung mit Fahnen u. s. w. gemachten Angaben 
sind, entsprechend modifizirt, auch für die Festungsinfanterie in 
Gültigkeit. 

Auch ihre weitere Vermehrung schon im Frieden ist wahr- 
scheinlich. 
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Die Ersatzinfanterie. 

Für die Feldinfanterie und die Schützen werden erst bei der 
Mobilmachung Ersatztruppen aufgestellt. In der Regel erfolgt 
ihre Formation in den Friedensgarnisonen der Regimenter bezw. 
Schützenbrigaden. Um aber bei den in der Nähe der Westgrenze 
dislocirten Truppentheilen die Formation und die dazu vorhandeneu 
Ausrüstungsdepots sicherer zu stellen, befinden sich deren etwa 70 nicht 
in den Friedensgamisonen, sondern mehr im Innern des Landes in 
den Aushebungsbezirken der betreffenden Regimenter und stehen 
dort unter der Kontrolle der Kreistruppenchefs (unserer Bezirks- 
kommandeure) und den Lokalmilitärbehörden höherer Instanz. 

Nach den jetzt gültigen Bestimmungen soll jedes Infanterie- 
regiment, einschliesslich Garde und Grenadiere, und jede der nur aus 
4 Bataillonen zusammengestellten Europäischen und Kaukasischen 
Schützenbrigaden ein Ersatzbataillon zu 4 (die Gardeschützenbrigade 
nur zu 3) Kompagnien formiren. Die aus 4 Regimentern ä 
2 Bataillonen bestehenden 5 Europäischen Schützenbrigaden stellen 
dagegen je 2 Ersatzbataillone, die Finnländischen Schützenbrigade 
deren 4 auf. 

Letztere deshalb, weil sie sich im Kriege zu vollen Divisionen 
zu 4 Regimentern zu 4 Bataillonen zu entwickeln haben. 

NB. Nach anderen Quellen formiren diese Brigaden (im Kriege 
Division) ebenso wie die ihnen in der Entwickelungsfähigkeit analogen 
Reservebrigaden (im Kriege Divisionen 1. Kategorie) bei emer 
Mobilmachung keine Ersatzbataillone. 

Von den zur Auflösung bestimmten 8 (mit dem Gardebataillon 
9) Finnischen Nationalschützenbataillonen sollte jedes eine Ersatz- 
kompagnie formiren, was nunmehr nur noch für das Gardebataillon 
gilt. Für je 3 der im Kriege aufzubietenden 18 Kuban-Plastun- 
bataillone ist eine Ersatzkompagnie vorgesehen. 

Es sind also für das Europäische Russland und den Kaukasus 
in Anschlag zu bringen: 

12 Gardeersatzbataillone 
1 6 Grenadierersatzbataillone 
181 Armeeersatzbataillone 
13—21 Schützenersatzbataillone 

222—230 Bataillone 

Ferner 1 Finnische Gardeschützenersatzkompagnie 
6 Plastunersatzkompagnien. 
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Ausserdem ein bei dem Unterofflzierlehrbataillon (im Kriege 
Regiment zu 4 Bataillonen) in Biga zu formirendes Ersatzbataillon. 

Für die Europäischen und Kaukasischen Reserve- und Festungs- 
regimenter u. s. w. ist die Aufstellung von Ersatztruppentheüen 
nicht geplant. Ebensowenig für die Turkestanischen Truppen. 
Wohl aber für die in den Militärbezirken Sibirien und Amur aus 
den dort vorhandenen (12) Reservebataillonen bei der Mobil- 
machung zu entwickelnden 12 Sibirischen Infanterieregimenter. 

Für jedes Regiment 1 Bataillon, wozu aber nur für 7 der 
Sibirischen Regimenter schon im Frieden Kadres gehalten werden. 

Im Europäischen Russland bestehen kleine Friedensstämme 
nur für die Ersatzbataillone derjenigen Regimenter, die nicht in 
den Friedensgamisonen, sondern in den Aushebungsbezirken im 
Innern des Reiches (siehe oben) formirt werden. Diese pro Regi- 
ment nur 1 OflSzier, 1 Unteroffizier und 9 Mann starken Kadres 
dienen aber mehr zur Beaufsichtigung und Instandhaltung des in 
den Depots befindlichen Ausrüstungsmaterials der Ersatzbataillone 
und sind den betreffenden Kjreistruppenchefs untergeben. Letztere 
haben auch die Formation der Ersatzbataillone zu leiten. 

Erst bei eintretender Mobilmachung giebt jedes Regiment 
bezw. jede Schützenbrigade (die kleineren Truppenkörper ent- 
sprechend weniger) einen Stamm von 1 Stabs-, 6 Oberofflzieren und 
40 Mann für das Ersatzbataillon ab. 

Die volle Stärke wird durch Einziehung von Offizieren des 
Beurlaubtenstandes, Reservisten bezw. Mannschaften der Reichs- 
wehr 1. Kategorie und Rekruten erreicht und erhalten. 

Man unterscheidet dabei einen permanenten Bestand (Aus- 
bildungspersonal) von 13 Offizieren, 2 Beamten und 136 Mann und 
einen wechselnden Bestand von 6 Offizieren und lOÖO Mann, aus 
dem die den Feldtruppen nachzuschickenden Ergänzungsabtheilungen 
gebüdet werden. Während des Kriegszustandes stehen die Ersatz- 
truppen unter den Lokalmilitärbehörden ihres Formationsgebietes. 
Nur bei der Garde sind sie unter einem besonderen Kommandeur 
vereinigt. 

Wie es verlautet, steht eine neue Organisation der Ersatz- 
infanterie im Zusammenhang mit neuen Bestimmungen für die 
Mobilmachung im Allgemeinen bevor. Das jetzige System, obwohl 
es den territorialen und strategischen Verhältnissen des Reiches 
angepasst ist, leidet trotzdem an grossen UnvoUkommenheiten, bei 
denen namentlich die räumliche Entfernung der Formationspunkte 
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vieler Ersatzbataillone von den Garnisonen der betreffenden Truppen- 
theile und von der voraussichtlichen Operationssphäre mitspricht. 

Derartige Mängel haben sich besonders in Ostsibirien bei dem 
Konflikt mit China gezeigt. Es wurden dort, über den ursprüng- 
lichen Plan hinaus, 5 Ersatzbataillone ganz unvorbereitet auf- 
gestellt. 

Bei Beibehaltung der bisherigen Organisation dürften derartige 
Improvisationen auch in einem auf Europäischen Boden geführten 
Kriege nicht ausbleiben, wobei evtl. die Reserveformationen 2. Kate- 
gorie mit als Aushülfe zu dienen vermögen. 

Die Lokalinfanterie. 

Diese Truppengattung, welche vor der Aufstellung und festeren 
Organisation der jetzigen Reserve-, Kadres- und Festungstruppen 
eine viel grössere Bedeutung und Stärke hatte wie jetzt, ist haupt- 
sächlich für den Garnisondienst bestimmt. Die sehr verschieden 
starken Kommandos, es giebt deren bis zu ganzen Kompagnien 
und stärkere, sind der Mehrzahl nach in den entlegeneren, keine 
anderen Garnisonen enthaltenden Reichstheüen, namentlich im 
Militärbezirk Petersburg, Kasan im Kaukasus und im Asiatischen 
Russland stationirt und stehen unter den Lokalmilitärbehörden. 

Derartige Konunandos sind auch in den Kasakengebieten im 
Dienst. Sie werden ebenso ergänzt und ausgebildet wie die übrige 
Infanterie. 

Es sind gegenwärtig etwa 130 solcher Konmiandos in der Gre- 
sanmitstärke von 165 Offizieren und 18 000 Mann vorhanden, die 
im Kriege unter Umständen auch mobü gemacht werden und sich zu 
Bataillonen u. s. w. entwickeln können. 

Eine besondere Kategorie der Lokaltruppen bilden die Konvoi- 
konunandos, die, unter dem Ministerium des Innern stehend, zum 
Transport der Gefangenen und zur Bewachung der Gefängnisse 
bestimmt sind. Ihre Zahl beträgt 535 mit 99 Offizieren und etwa 
12 000 Mann. 

Ausserdem giebt es Arrestantenkonunandos zur Bewachung 
der Gefangenen. 

Als Gamisontruppen unterscheiden sich diese Kategorien von 
den Feldtruppen durch eine in den Farben sehr eintönige Uniform. 

Eine Bedeutung für den Kriegsfall haben die Lokalkommandos 
u. s. w. nur im beschränkten Maasse, das heisst, sie machen die 
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Feldtmppen abkömmlicher und vermehren den Bestand der ausge- 
bildeten Eeserven. 

Auch haben derartige Lokalkommandos noch bis auf die 
neueste Zeit als Stämme für neu zu formirende Truppentheile der 
Feld- und der Keservekategorie gedient und dürften gelegentlich 
auch in Zukunft dazu verwendet werden, so besonders im Kaukasus 
in den Asiatischen Eeichstheilen. 

Als Lehrtruppe ist die bei der OfBzierschiessschule permanent 
befindliche Schätzenkompagnie zu bezeichnen, die sich im Ejriegs- 
fall nach besonderen Bestimmungen entwickelt. In anderem Sinne 
auch das ünterofBzierlehrbataillon in Eiga. 

An Disziplinar(Straf-)truppen sind vorhanden: 4 Bataillone 
verschiedener Stärke in Cherson, Woronjesch, Bobruisk und Je- 
kotarinogradsk. Einzelne Kompagnien bezw. Kommandos in Omsk, 
Irkutsk, Orenburg und auf der Insel Sachalin. 

Die aus Fuss- und berittenen Mannschaften zusammengesetzte 
Grenzwa<5he, desgl. die Reichswehr oder Opoltschenie siehe 
am Schluss dieses Abschnitts. 

Innere Eintheilung der Infanterieregimenter 
und selbständigen Bataillone. Befehlsführung, Etats 

und Trains. 

Die kleioste administrative Einheit ist für die Fusstruppen 
einschliesslich Pestungsartillerie, Sappeure u. s. w. die Kompagnie 
(rota). Die Kompagniekommandeure (nicht Chefs genannt) sind 
nach den neuesten Bestimmungen nur Kapitäns (bisher durften auch 
Stabskapitäns und Leutenants dauernd Kompagnien kommandiren). 
Bei den Festungssappeurkompagnien, Minenkompagnien, Telegraphen- 
abtheilungen sind die Kommandeure in der Mehrzahl Stabsoffiziere. 
Der Kommandeur hat im gesammten Dienstbetrieb und besonders 
in wrrthschaftlicher Hinsicht eine grosse Selbständigkeit und Ver- 
antwortlichkeit, da auch das Menagewesen, die sogenannte Artel- 
wirtschaft, innerhalb der einzelnen Kompagnien (desgl. in den 
Schwadronen und Batterien) geführt wird. 

Die Kompagnien zählen in den Regimentern zu 4 Bataillonen 
von 1—16, in denen zu 2 Bataillonen von 1 — 8, in den selb- 
ständigen Bataillonen von 1—4 (bezw. Reserve- und Festungs- von 
1—5) durch. Ausserdem eine Nichtkombattantenkompagnie (bei 
kleineren Einheiten Kommandos). 

OrganisAtion der Bosgischen Armee. 9 
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Das Personal der Kompagnie zählt einschliesslich des Kom- 
mandeurs: 

Im Frieden*) Im Kiiege 

(beim gewöhnlichen Etat) 

Offiziere . 3 — 4 4 

Feldwebel 1 i 

Kammerunteroffizier (Kaptenarmus) . 1 1 

„Aeltere" Unteroffiziere .... 4 4 

„Jüngere" Unteroffiziere .... 1 14 

Soldaten in der Front 96 200 

(darunter 10 Gefreite) 
Dazu Nichtbewaflfhete, einschl. 

4 Burschen, Spielleute undNicht- i . . 9 20 
kombattanten und Freiwillige 



Summa 112 Mann 240 Mann 

Eintheilung auch für den inneren Dienst in 4 Züge, im Frieden 
zu 12, im Kriege zu 24 — 25 Eotten unter älteren (Zug-) Unter- 
offizieren. Innerhalb der Züge in Abtheilungen. Je 2 Zuge 
stehen unter einem auch im innem Dienst mit für sie verantwort- 
lichen Offizier. 

An Stelle fehlender Offiziere treten Podpräporschtschiks (Fähn- 
riche in unserm Sinne). Diese Charge kommt nach den neuesten 
Bestimmungen ebenso wie die entsprechende der Estandartjunker 
bei der Kavallerie, in Fortfall. Die Menageangelegenheiten hat 
ein besonderer Artelschtschik (Unteroffizier oder Gefreiter) unter 
sich. Die Funktionen der sonstigen Chargen entsprechen denen 
unserer Armee. Gilt auch für die sonstigen Fusstruppen. 

Das Bataillon besteht aus 4 (bei den selbständigen Reserve- 
bataillonen in der Regel aus 5) Kompagnien. Kommandeur Oberst- 
leutenant (bei der Garde Oberst). Dazu 1 Bataillonsadjutant und 
1 Bataülonstambour (Schützen Hornist). 

Das Regiment (desgl. die selbständigen Bataillone aller 
Kategorien) werden von Obersten (bei der Garde Generalmfigors) 
kommandirt. 



*) Es giebt auch verstärkte und yerringerte Etats. So haben an der 
Westgrenze etwa 65 Regimenter 52 bezw. 72 Botten in den Kompagnien, 
4 Eegimenter in Kaukasien 84 Eotten. Alle Begimenter im Müitlürbezirk 
Moskau nurj^45 Botten^per^Kompagnie. 
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Zum Stabe gehören femer 2 Stabsoffiziere, der eine für die Wirth- 
schaftsfahrnng, der andere für den Frontdienst. Dazu 1 Regiments- 
a^jatant, 1 Kassenoffizier meistens gleichzeitig Quartiermeister, 
1 Waffenofözier, 1 Geschäftsführer für das Regimentsgeridit. Ausser- 
dem verschiedene, nicht offiziell zum Stabe gehörige OflSziere mit 
besonderen Obliegenheiten. Darunter solche als Kommandeure, bezw. 
Fuhrer des Lehrkommandos und des Jagdkommandos. Femer 
7 Beamte, daranter 5 Aerzte, 1 Geistlicher, 1 Geschäftsführer für 
die Verwaltungsangelegenheiten. 

4 UnteroflBziere, darunter 1 Fahnenträger (jedes Regiment und 
jedes selbständige Bataillon führt nur 1 Fahne). 

Musik von verschiedener Stärke, 1 Regimentstambour, 1 Regi- 
mentshomist (beritten). 

Die Nichtkombattantenkompagnie wird von einem auch die 
Depots unter sich habenden Stabskapitän oder Kapitän kommandirt 
und enthält Schreiber, Feldscheere, Kjankenträger, Handwerker 
und Trainsoldaten. 

Bei jedem Regiment und selbständigen Bataillon wird zu be- 
sonderer Verwendung ein Jagdkommando (4 Mann von jeder 
Kompagnie) unter einem besonderen Offizier gehalten. 

Seit 1895 sind überdiess bei den meisten Truppentheilen be- 
rittene Ordonnanzen (12 pro Regiment) probeweise eingeführt, die 
ans dem Bestand der Jagdkommandos entnommen sind. Seit 1901 
anch Radfahrerkommandos. Bei den Regunentem zu nur 2 Ba- 
taillonen und den selbständigen Bataillonen sind die Stäbe und die 
einzelnen Kommandos entsprechend kleiner. 

Die Etats. 

Bei den nicht immer innegehaltenen und häufiger Veränderung 
unterliegenden Etats auch der anderen Waffen, hat man 2 Kate- 
gorien von Mannschaften zu unterscheiden: in der Front stehende 
(strojewyje) und nicht in der Front stehende (niesstrojewyje). Der 
Ausdruck Kombattant bezw. Nichtkombattant ist offiziell nicht ge- 
bräuchlich, wird aber hier gelegentlich angewendet. Zur ersteren 
Kategorie gehören alle Unteroffiziere, Musiker und bewaffnete, 
aber auch unbewaffuete Soldaten. 

Darunter Ordonnanzen und die Offiziersburschen. Letztere, 
ebenso die Musiker, werden aber auch vielfach zu den Nichtkom- 
battanten gezählt. 

9* 
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Die Stärkebereehnungen leiden dadurch an einer gewissen Un- 
bestmuntheit. Ohne Bürgschaft für die absolute Genauigkeit lassen 
wir einige, den zuverlässigsten russischen Quellen entnommene, 
Etatsangaben far die wichtigsten Infanterietruppentheile im Frieden 
und im Ejiege folgen. 



• 
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Beamte 


1 


Unter- 
offiziere 


Musiker und 
Spielleute 


Gemeine in 
der Front 


Ausser der 
Front 


Infanterieregiment | -^ . 


70 
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7 


32 
32 
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41 
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33 


3 


8 


90 


17 
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38 
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3 


8 


164 
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1720 


97 


Festungsregiment zu 5 
Bataillonen 


79 


7 


48 


403 


42 


4300 


72 



Zum Vergleich mit diesen, dem russischen Oflftziertaschen- 
kalender von Dobrzinski entnommenen Angaben mögen, was die 
Kriegsstärke anbetrifft, folgende, als amtlich zu bezeichnende, etwas 
anders gruppirte Etats dienen. 

Feldinfanterieregiment 
79 Offiziere, 7 Beamte, bewaffiiete Soldaten 3539 

(Kombattanten) 
UnbewaflBaete . . 450 



3989 

Für die Kompagnie: 

19 Unteroffiziere, 2 Tambours, 200 Gemeine mit Waffen, 15 
ohne Waffen. 

Letzteres gilt im Allgemeinen für die gesammte Infanterie. 

Beserveregiment zu 4 Bataillonen 

63 Offiziere, 7 Beamte, 3539 Kombattanten 

372 N ichtkombattanten 
3911 Mannschaften 
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Selbständiges Eeservebattaillon zu 4 Kompagnien 

16 Offiziere, 2 Beamte, 885 Kombattanten 

86 Nichtkombattanten 



971 Mannschaften 



Schützenregiment zu 2 Bataillonen 

34 Offiziere, 5 Beamte, 1770 Kombattanten 

214 Nichtkombattanten 



1984 Mamischaften 

Selbständiges Schützenbataillon 

21 Offiziere, 3 Beamte, 886 Kombattanten 

119 Nichtkombattanten 

1005 Mannschaften 

Festungsregiment zu 5 Bataillonen 

78 Offiziere, 7 Beamte, 4422 Kombattanten 

395 Nichtkombattanten 

4817 Mannschaften 

NB. Die schon im Frieden annähernd auf Kriegsfuss ge- 
haltenen Asiatischen Truppen und die Kaukasischen Piastunbataillone 
haben in den Einzelheiten etwas abweichende Etats, die wir jedoch, 
weil von geringerem Belang, nicht aufeählen. 



Der Truppentrain. 

Die einzelnen selbständigen Truppentheile (aller Waffen) 
f&hren im Kriege einen verhältnissmässig sehr grossen Theil ihrer 
Bagage unmittelbar mit sich und haben das Material in ihren 
Depots in Bereitschaft. 

An Pferden jedoch nur die für den Wirthschaftsbetrieb noth- 
wendigen, sogenannten Artelpferde (1 — 2 pro Kompagnie), desgl. 
Trainmannschaften. Der Infanterietrain ist der Mehrzahl nach 
aus ein- und zweispännigen Karren, zum geringeren Theil aus zwei- 
spännigen Wagen, Modell 1884, und vierspännigen Wagen zu- 
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sammengesetzt und wird beim Marsch in 2 Staffeln getheUt, von 
denen die 1. die für den Kampf nothwendigsten Bedürfnisse ent- 
hält und direkt mit den Truppen marschirt, die 2. mit den ent- 
behrlicheren Gegenständen auf eine Entfernung bis zu 8 Werst 
dahinter folgt. Bei getrenntem Marschiren kann auch der Train 
getheilt werden. 

Die früher bei dem Begimentstrain bestehenden 3. Staffeln 
sind jetzt bei dem Divisionstrain (bei den selbständigen Brigaden 
Brigadetrain) in besonderen Depots vereinigt. 

In der Zusammensetzung des Regiments(truppen)trains zeigen 
sieh sehr viele Abweichungen und Verschiedenheiten. Es genügt 
die Angabe der Haupttypen. 

Nach den letzten, im Jahre 1895 anbefohlenen Veränderungen 
umfasst der Train eines Feldinfanterieregiments: 

26 einspännige Karren (16 för Munition, 4 für Apotheken, 

6 für Offizierbagage), 
8 zweispännige Munitionskarren, 
39 zweispännige Wagen, Modell 1884 (2 pro Kompagnie, 

6 für das Eegiment und 1 Sanitäts), 
4 vierspännige Krankenwagen (Ambulanz) 

77 Fahrzeuge. 

Dazu Pferde. 
136 Zugpferde, 
14 Eeservepferde, 

8 Reitpferde (für den Hornisten, den Kommandeur der Nieht- 
253 kombattantenkompagnie und 6 Unteroffiziere des 

Trains). 

Den Kommandeuren der selbständigen Truppentheile steht 
eine besondere Equipage zu. 

In der ersten Staffel marschirt die Hälfte der Kompagnie- 
munitionskarren. Ferner sämmtliche Fahrzeuge fär die Kranken- 
pflege und die Bagage für die Offiziere. 

In der zweiten Staffel die andere Hälfte der Kompagnie- 
munitionskarren, die 8 zweispännigen Regimentsmunitionskarren, 
die 32 zweispännigen Kompagnie- und die 6 zweispännigen Begi- 
mentsbagagewagen. 

Die Kaukasischen Regimenter haben einen leichteren, aber 
an Fahrzeugen zahlreicheren Train und zwar: 
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66 einspäimige Karren (darunter 16 für Munition, 4 für Me- 
dikamente, 6 für Offiziersbagage, 2 Sanitäts-, 32 Kompag- 
nie- und 6 Regimentsbagage). Dazu 
8 zweispännige (für Munition) 
20 zweispännige Wagen, davon 16 für die Kompagnie, 4 für 
das Regiment 
4 vierspännige Krankenwagen 



98 Fahrzeuge mit 188 Zugpferden. 

Die Sehützenregimenter zu 2 Bataillonen und die einzelnen 
selbständigen Bataillone haben einen entsprechend kleineren Train. 
Bei den Ostsibirischen Regimentern gehören dazu 100 Pferde und 
100 Mann; es giebt dort also vermuthlich nur einspännige Fahr- 
zeuge (bezw. Lastthiere). 

Für die Reserveregimenter ist der Train nur insoweit be- 
kannt, als dazu nach dem Etat 185 Zugpferde (einschl. Reserve) 
gehfiren sollen. 

Es dürften mithin bei ihnen neben den Fahrzeugen neueren 
Modells auch noch ältere Verwendung finden. 



Sechstes Kapitel. 

Die Kavallerie und die Easaken. 

L Europa und Kaukasus. 

Bei der Russischen Kavallerie hat man reguläre Truppen- 
theile und Kasaken und bei den ersteren Feld- oder aktive 
von Ersatzkavallerie zu unterscheiden. Dabei gehört die regu- 
läre Kavallerie, was ihre Ausbildung, Ausrüstung und Verwendung 
anbetrifft, seit 1883 sänuntlieh dem Einheitstyp der Dragoner an, 
in den auch die Garderegimenter, trotz der ihnen aus älterer Zeit 
verbliebenen Benennung und Uniformirung als Kürassiere, Ulanen 
und Husaren, mit einbegriffen sind. In beschränkterem Sinne gilt 
das auch für die Kasaken. Die Gliederung der Kavallerie ist im 
Frieden und im Kriege eine nahezu gleiche und sowohl für die 
Ausbildung in grösseren Verbänden, als für ihre Verwendung im 
Felde sehr zweckmässige. Dem entsprechen die Leistungen. Er- 
schwerend für die Uebersichtlichkeit ist der Umstand, dass eine 
grössere Anzahl von Kasakenregimentem theils in den Bestand der 
regulären Kavalleriedivisionen eingefügt ist, theils schon im Frieden 
selbständige Divisionen und kleinere Einheiten bildet. Erst im 
Kriege kommen die aus den beurlaubten Mannschaften zu formiren- 
den und als Eeservekavallerie zu betrachtenden Kasakentruppen- 
theile 2. und 3. Kategorie hinzu. Wir wählen nachstehende Grup- 
pirung. 

A. Aktive reguläre Kavallerie. 

Zu ihr gehören: 10 Garderegimenter, davon 4 Kürassier-, 
2 Dragoner-, 2 Husaren- und 2 Ulanenregimenter. 

Davon die 4 Kürassierregimenter: Chevaliersgarde, Garde zu 
Pferd, Kürassiere des Kaisers und der Kaiserin, im Frieden und 
im Kriege zu nur 4 Schwadronen, die übrigen 6 Regimenter, von 
denen eins der Dragonerregimenter die Bezeichnung als Leibgarde- 
grenadierregiment zu Pferde führt, zu 6 Schwadronen. Ferner 
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54 Anneedragonerregimenter mit Nummeni und Namen, z. B. 
44. Nischegorodski'sches Sr. Majestät des Kaisers. Alle Regi- 
menter, einschliesslich des Finnländischen Dragonerregiments, dieses 
seit 1901 mit der Nummer 55, im Frieden und Krieg zu 6 Schwadronen. 

Sämmtliche genannten Regimenter stehen im Europäischen 
Bassland und im Kaukasus, und befinden sich mit Ausnahme des 
£1imländischen in höheren Verbänden. 

Zur regulären Reiterei sind überdies, wenn auch nur bedingt, 
zu zählen: Das Krimtataren-Halbregiment (russisch unter der Be- 
zeichnung Division) = 2 Ssotnien, im Kriege ein Regiment zu 
6 Ssotnien. Das Dagestanische Reiterregiment = 6 Ssotnien. Das 
Ossetinerhalbregiment = 2 Ssotnien. Beide im Kaukasus stationirt, 
und in Asien: Das Turkmenenreiterhalbregiment = 2 Ssotnien und 
das Primorski*)-Dragoner-Regiment zu 6 Eskadrons. 

B. Kasaken im Verbände der Kavalleriedivisionen. 

Es zählen dazu gegenwärtig 18 von den schon im Frieden 
dienstthuenden Kasakenregimentern und eine Garde - Ssotnie und 
zwar: 2 Donische Gardekasakenregimenter: Des Kaisers und des 
Ataman-Thronfolgers zu je 4, im Kriege 6 Ssotnien und die Garde- 
Uralkasaken-Ssotnie. Femer : 

10 Donkasakenregimenter . . . . ä 6 Ssotnien 
3 Orenburgkasakenregimenter . . ä 6 „**) 
2 Uralkasakenregimenter .... ä 6 „ 
1 Kubankasakenregiment .... ä 6 „ 

Eintheilung in höhere Verbände. 

Die Kavalleriedivisionen setzen sich in folgender Weise zu- 
sammen: 

Die 1. Garde - Kavalleriedivision wird gebildet aus den vier 
Ghurde-Kürassierregimentem, der Uralgarde-Ssotnie und den beiden 
Donischen Garde -Kasakenregimentern. Derartig, dass die vier 
Kflrassierregimenter die 1. und 2. Brigade, die Kasaken die 3. Bri- 



*) Primorsk heisst wörtlich „am Meere" und bedeutet das Küsten- 
gebiet am Stillen Ozean. 

**) Da das 3. Orenburg-Kasakenregiment 2 Ssotnien als selbständige 
Division (Halbregiment) nach Finnland abgegeben hat, so zählt es nur 
4 Ssotnien in seinem Bestand. 
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gade formiren. Die 2. G-arde-KayaUeriedivision besteht, ebenfalls 
in 3 Brigaden gesondert, aus den 6 übrigen Garde-Kavallerieregi- 
mentem. Die dritte Brigade dieser Division, zusammengesetzt aus 
dem Garde - Ulanenregiment des Kaisers und dem Grodno'sehen 
Garde-Husarenregiment, ist jedoch in Warschau detachirt und steht 
jetzt im Verbände der gemischten Kavalleriedivision (siehe unten), 
gehört also zwei verschiedenen höheren Einheiten an. Die fünf 
anderen Garde-Brigaden liegen in und um Petersburg. 

Die 15 (älteren) europäischen Armeedivisionen bestehen ihrer- 
seits aus je 3 Dragonerregimentem und einem Kasakenregiment. 
Dabei wird die 1. Brigade jeder Division aus 2 Dragonerregimen- 
tem, die 2. Brigade aus einem Dragonerregiment und einem Kasa- 
kenregiment zusammengesetzt. Die Nummern der Dragonerregimenter 
setzen sich in den Divisionen ganz regelmässig fort. So stehen bei 
der 1. Division die Regimenter Nr. 1—3, in der 4. die Nr. 10 — 12. 
Bei der 15, Division befinden sich die Dragoner-Regimenter Nr. 46 
bis 48. Die Reihenfolge der Kasakenregimenter bei den Divisionen 
ist dagegen nur theilweise, d. h. bei 8 Divisionen Nr. 1, 2, 3, 4, 
5, 6, 8, 14, innegehalten. So steht z. B. das 11. Don-Kasaken- 
regiment nicht bei der 11., sondern bei der 7. Kavalleriedivision. 
Das 12. Don-Kasakenregiment bei der 11. Kavalleriedivision etc. 
Das 7. Don-Kasakenregiment ist dem 7. Armeekorps als einzige 
Kavallerie beigegeben. 

Die drei Orenburg'schen Kasakenregimenter Nr. 1 — 3 sind den 
Kavalleriedivisionen Nr. 10, 12 und 13, die beiden uralischen Regi- 
menter Nr. 1 und 3 der 9. und 15. Kavalleriedivision zugetheilt. 

Eine abweichende Zusammensetzung hat die Kaukasisdie Ka- 
valleriedivision. Sie besteht aus den drei Dragonerregimentem 
Nr. 43 — 45 und einem Kuban -Kasakenregiment, wozu noch als 
zukommandirt das aus einer Miliz- oder irregulären Trappe her- 
vorgegangene Dagestan - Reiterregiment und das Ossetiner -Halb- 
regiment (siehe oben) treten. 

Diese Division ist also gegenwärtig 5V2 Regimenter mit zu- 
sammen 32 Eskadrons und Ssotnien, die 15 Europäischen Divisionen 
nur je 24 Eskadrons und Ssotnien stark. 

Die bisher angefahrten Divisionen bestehen in dieser For- 
mation schon seit 1884 und enthalten, abgesehen von den zuge- 
theilten Kasaken, fast nur Regimenter mit historisch gewordenen 
Namen und älterer Tradition, darunter eine grössere Zahl solcher, 
die im Jahre 1901 bereits ihr 200 jähriges Jubiläum gefeiert haben. 
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Eme Formation jüngeren Datums ist die erst im Herbst 1895 
aufgestellte 1. selbständige Kavalleriebrigade. Sie wurde 
gebildet aus den neu errichteten Dragonerregimentem Nr. 49 und 50. 

1896 ist eine 2. selbständige Kavalleriebrigade (Regimenter 
Nr. 51 und 52) hinzugetreten. 

Ebenfalls 1896 wurde aus den KavaUeriedivisionen Nr. 13 
und 14 ein selbständiges Kavalleriekorps (jetzt Nr. 1) gebildet. 
Aus einer neu hinzugetretenen 3. selbständigen Kavalleriebrigade 
mit den Dragonerregimentem Nr. 53 und 54 und der 3. Brigade der 
2. Garde-Kavalleriedivision entstand die gemischte Kavallerie- 
division, die mit der Division Nr. 15 zum 2. selbständigen Ka- 
yalleriekorps zusammentrat. Die gemisehte Division ist die einzige 
Armeedivision, bei der sich keine Kasaken befinden. 

Fassen wir das bisher (gesagte zusammen, so ergeben sich für 
EiUropa und Kaukasus in höheren Verbänden: 

2 Garde-Kavalleriedivisionen mit 10^4 Regimenter 
16 Europäische Armeedivisionen ä 4 = 64 Regimenter 

(davon 4 zu 2 Kavalleriekorps vereinigt) 
1 Kaukasische Kavalleriedivision = 5V2 Regimenter 
2 selbständige Kavallerie-Brigaden = 4 Regimenter 

Total 19 Kavalleriedivisionen und 2 Brigaden mit 83^/4 Regimen- 
tern mit in Summa 487, im Kriege 491 Eskadrons und 
Ssotnien, dazu das selbständige Einnländische Dragoner- 
regiment Nr. 55 ä 6 Eskadrons und das Krimtatarenhalb- 
regiment zu 2 (im Eüege Regiment zu 6) Ssotnien. 

Ausserdem 7 Eskadrons (xensdarmen. Eine Eskadron bei der 
Offizierkavallerieschule und eine Halbeskadron bei der General- 
stabsakademie. 

Kasaken in gesonderten Verbänden. 

Es reihen sich an diese aus Regulären und Kasaken gemischten 
Verbände noch verschiedene Kasakenformationen 1. Kategorie, die 
dazu berufen sind, die Zahl der Kavalleriedivisionen in Europa 
und im Kaukasus zu vermehren. Es sind das die 1. Donkasaken- 
division ä 4 Regimenter und die 2. (kombinirte) Kasakendivision, 
zusammengesetzt aus 2 Don-, 1 Kuban- und 1 Terekkasakenregi- 
ment = 4 Regimenter. Beide Divisionen im Europäischen Russ- 
land im Dienst. Femer: Die 1. Kaukasische Kasakendivision aus 
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3 Kuban- und 1 Terekregiment = 4 Regimenter. Die 2. Kauka- 
sische Kasakendiyision desgleichen. In Summa 4 Kasakendiyisionen 
mit 16 Eegimentem mit zusammen 96 Ssotnien. 

Von den sich im G-anzen ergebenden 23 Kavallerie- und Kasa- 
kendiyisionen und 2 selbständigen Brigaden entfallen auf das euro- 
päische ßussland 20 Divisionen und 2 Brigaden, auf den Kaukasus 
3 Divisionen. Im Verbände von Armeekorps befinden sidi hiervon 
18 Divisionen und 2 selbständige Brigaden. Die anderen im Korps- 
verband der Waffe oder selbständig. 

Von kleineren Kasakeneinheiten 1. Kategorie wären dazu 
für Europa und Kaukasus noch zu rechnen: das vorläufig selb- 
ständige Don-Begiment Nr. 7, das Astrachan-Begiment (die Hälfte 
davon steht gegenwärtig in Turkestan), das Kuban -Halbregiment 
(in Warschau), ein selbständiges Terek-Kasakenregiment und ein 
selbständiges Kuban-Kasakenregiment, letztere beiden im Kaukasus 
im Dienst. Femer: 

Der aus 2 Kuban- und 2 Terek- Ssotnien bestehende Konvoi 
des Kaisers, 6 selbständige Don- und 2 selbständige Orenburg- 
Ssotnien und eine Ural - Lehrssotnie. Ausserdem etwa 16 Kom- 
mando's für den inneren Dienst. 

IL Reiterei In Asien« 

Mit Ausnahme des Primorsk-Dragonerregiments und des Turk- 
menen-Reiterhalbregiments besteht die gesammte Reiterei im Asiati- 
schen Russland nur aus Kasaken. Die dort vorhandenen bezw. 
dienstthuenden Regimenter u. s. w. gehören jedoch nicht nur den 
Asiatischen Kasakenheeren an, sondern sind zum Theil aus Europa 
und dem Kaukasus dauernd abkommandirt. Darunter 3 Orenburg-, 
1 Ural-, 2 Kuban-Regimenter und 2 Ssotnien Astrachan-Kasaken, 
die auch ihren Ersatz an jungen Kasaken aus ihren Heeresgebieten 
beziehen, während sich die Asiatischen Regimenter aus ihren eigenen 
Heimathsgebieten ergänzen. 

Der gesammte Priedensbestand und die Gliederung der Asiati- 
schen Reiterei ist aus der vorangeschickten Uebersichtstabelle der 
im Frieden aufgestellten Streitkräfte Seite 105 zu ersehen, bedarf 
jedoch einiger Erläuterungen. 

So sind die im Militärbezirk Turkestan, einschliesslich Trans- 
kaspien und Semirjätschje, einheimischen Kasakentruppen im 
Frieden nur durch 3 Sibirische und 1 Semirjätsclyeregiment ver- 
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treten. Dazu kommen 2 mehr dem Charakter von Milizen oder 
Irregulären entsprechende Ssotnien Turkmenen im Bestände der 
sonst aus 2 Kubanregimentem und 2 Ssotnien Astrachankasaken 
bestehenden Transkaspischen Kasakenbrigade. Die aus 3 Oren- 
burg-, 1 Ural- und 1 Regiment Semirjätschje bestehende, in 2 Bri- 
gaden gegliederte, 1 TurkestanischeKasakendivision repräsen- 
tirt den einzigen in ganz Russisch- Asien im Frieden vorhandenen 
Divisionsverband. Ihre Bezeichnung als 1. Turkestanische Kasaken- 
divigion lässt darauf schliessen, dass die Aufstellung einer zweiten 
beabfflchtigt ist. In welcher Weise, ist nicht bekannt geworden. 

Während des Konflikts mit China waren auch die Regimenter 
2. und 3. Kategorie der Heere von Sibirien und Semirjätschje, in 
Summa deren 8, aufgeboten. Aus 4 der Sibirischen Regimenter 
wurde eine Sibirische Kasakendivision aufgestellt, die jetzt wieder 
aufgelöst ist. Es besteht mithin im Frieden nur die aus Regi- 
mentern 1. Kategorie zusammengesetzte und zu den Turkestanischen 
Truppen gehörende Westsibirische Kasaken-Brigade weiter, die 
aber nach der Abgabe des ihr früher angehörenden Sibirischen 
Regiments Nr. 3 an den Militärbezirk Sibirien und des Regiments 
Semiijätschje Nr. I an die 1. Turkestanische Kasakendivision, 
nur noch 2 Regimenter enthält. 

Im ganzen Militärbezirk Sibirien stehen im Frieden ausser 
dem 3. Sibirischen Regiment, nur 2 selbständige Ssotnien zum 
Lokaldienst. Erst im Kriege treten die Sibirischen Regimenter 
2. und 3. Kategorie hinzu. 

Was das innerhalb des Militärbezirks Amur ansässige Trans- 
baikal -Kasakenhe er anbetrifft, so stand es vor dem Ausbruch 
der chinesischen Wirren und noch jetzt in einem Uebergangsstadium. 

Das Heer hatte nämlich früher ausser Reiterregimentern auch 
Fussbataillone aufzustellen, deren Umwandlung in Reiterregimenter 
vorgesehen, aber erst theilweise zur Ausfuhrung gekommen war. 

So konnten beim Ausbruch des Konflikts, ausser den vier 
schon im Frieden vorhandenen Reitenegimentem Werchne-Udüisk, 
Tschita, Nertschinsk und Argun 1. Kategorie, nur die Regimenter 
Werchne-Udinsk Nr. 2 und 3 und Tschita Nr. 2 mobüisirt werden. 

Aus den ausserdem noch vorhandenen, aber bisher zu den 
Fasstruppen gehörenden Mannschaften 2. und 3. Kategorie wurden 
vier in eine Brigade zusammengefugte Fussbataillone mit den 
Nr. 5, 6, 7, 8 formirt. Letztere sind ebenso wie die Reiterregi- 
menter Werchne-Udinsk Nr. 2 und 3 und Tschita Nr. 2 wieder 
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aufgelöst worden, so dass gegenwärtig nur noch die vier Beiter- 
regimenter 1. Kategorie im Dienst befindlich sind. Davon steht 
eins, Werchne-Udinsk Nr. 1, permanent in der Halbinsel Kwantnn, 
und Tschita Nr. 1 im Verbände derUssuri-Reiterbrigade. Letztere 
ist zusammengesetzt aus dem genannten Kasakenregiment und dem 
Primorsk-Dragonerregiment, wozu noch* eine Üssuri-Kasakenssotnie 
(im Kriege Halbregiment zu 3 Ssotnien) tritt. Von dem ausser- 
dem im Militärbezirk Amur vorhandenen Amur-Kasakenheere ist 
im Frieden nur 1 Regiment 1. Kategorie zu 3 Ssotnien im Dienst, 
das bei der Mobilmachung durch Einziehung der Mannschaften 
2. Kategorie auf 6 Ssotnien gebracht wird. Ausserdem stellen die 
Mannschaften 3. Kategorie ein Halbregiment zu 3 Ssotnien auf. 

Auch diese Kriegsformation ist gelegentlich der Wirren in 
China zur Ausführung gekommen, später aber wieder auf den 
Friedensfuss gebracht worden, so dass gegenwärtig das Amur- 
Kasakenregiment nur 3 Ssotnien zählt. Bei der, wenn auch lang- 
samen, so doch beständigen Zunahme der Kasakenbevölkerung in 
Ostasien, ist die Vermehrung der von dem Amur- und Ussuriheere 
schon im Frieden aufeustellenden Reiterei nur eine Frage der Zeit. 

Siehe auch: „Die Kasaken in ihrer Gresammtheit.^' Seite 211. 

Die Ersatzkavallerie und das Bemontewesen. 

Während bei den anderen Europäischen Armeen die Ersatz- 
truppentheile für die Kavallerie erst bei der Mobilmachung aus 
dem Bestände der aktiven Regimenter entnommen werden, hat die 
Russische Kavallerie schon im Frieden ihre Ersatzkadres präsent. 
Sie sind jedoch nicht mit den aktiven Regimentern vereinigt, son- 
dern stehen von ihnen gesondert, mehr im Innern des Landes, in 
den Gouvernements Tambow, Woroigesch, Simbirsk, Charkow, 
Cherson. Der Q-ardeersatz, bisher im Q-ouvemement Twer, ist 
neuerdings nach dem zum Militärbezirk Petersburg gehörenden 
Gk)uvemement Nowgorod verlegt worden. 

Diese Einrichtung der Ersatzkavallerie ist mit dadurch be- 
gründet, dass fast die gesammte Feldkavallerie an den Westgrenzen 
des Reichs, also in der nächsten Nähe des voraussichtlichen Kxiegs- 
theaters, dislocirt ist. Man könnte also eventuell, d. h. wenn der 
Feind die Grenze überschreitet, Störungen bei dem Ersatzwesen 
gewärtigen. Es kommt hinzu, dass die Kadres des Russischen 
Kavallerieersatzes auf das engste mit der Remontirung im Zu- 
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sammenhang stehen und berufen sind, sehen im Frieden den Re- 
montepferden die erste Ausbildung zu geben. Da nun die Remonten 
bisher fast ausschliesslich aus den sädöstlichen G-ebieten des Landes 
bezogen wurden und auch das Hauptkontingent der Ersatzmann- 
schaften aus dem Innern kommt, so zog man es vor, auch die Er- 
satzkadres dort unterzubringen um sie, so zu sagen, ungestörter 
ihrer Spezialthätigkeit zu überlassen. Audi die in den Westgebieten 
mit grösseren Kosten verbundene Beschaffung des Putters, die 
Schwierigkeit der passenden Unterbringung der Ersatzkadres mit 
ihren Pferde- und sonstigen Depots kommt dabei in Betracht. 

Die gesammte Ersatzkavallerie hat im Jahre 1901 eine Um- 
gestaltung erfahren. 

Wir fuhren zunächst die bisherige, seit 1883 bestehende Or- 
ganisation an, die der jetzigen als Basis gedient hat. 

Die oflftziell sogenannten „Kadres des Kavallerieersatzes" 
hatten folgende Gliederung; 

Jeder der 19 regulären Kavalleriedivisionen im Europäischen 
Russland und im Kaukasus entsprach ein „Kadre^' mit derselben 
Nummer, wie die betreffende Division. Zur 14. Division gehörte 
also das Kadre Nr. 14, zur Kaukasischen Kavalleriedivision das 
Kaukasische Kadre. 

Eine Ausnahme hiervon machte nur die aus 2 Divisionen be- 
stehende Q-ardekavallerie, deren 1. Division 4, die 2. Division aber 6 
reguläre Regimenter zählt und die daher drei Kadres (Nr. 1 für die 
Garde-Kärassierdivision, Nr. 2 und 3 für die 2. Division) hatte. 
So gab es einschliesslich der nicht im Divisionsverband stehenden 
selbständigen Kavalleriebrigaden Nr. 1 und 2, im Ganzen 21 Kadres. 
Jedes Kadre zerfiel wiederum, entsprechend der Zahl der regu- 
lären Regimenter der Division, bezw. selbständigen Brigade, in 
Kadre-Abtheilungen. In der Regel also in drei, da das vierte 
Regiment jeder Division, ausser der gemischten, ein Kasakenregi- 
ment ist und hier nicht mitzählt. Da die Garde-Kürassierdivision 
als einzige vier reguläre Regimenter enthält, so bestand auch das 
Gardekadre Nr. 1 aus vier Abtheilungen und nur die beiden anderen 
aus je drei. 

Im Ganzen gab es also für 10 Garde- und 54 Armeeregimenter 
64 Kadre-Abtheilungen. 

Je 2 — 3 Kadres waren zu einer Brigade des Kavallerie- 
ersatzes vereinigt, deren es bisher 1 für die Garde und 8 für die 
Armee, im Ganzen also 9 gab. Nur das Kadre des Kaukasischen 
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Kayallerieersatzes mit drei Abtheilongen war selbständig, d. h. nicht 
in Brigadeverband gebracht. 

Es gab also, um das Gesagte zusammenzufassen: 

1 Q-ardebrigade des Kavallerieersatzes mit den Kadres Nr. 1 
bis 3 mit zusammen 10 Abtheilungen, entsprechend der Zahl der 
Garderegimenter. 

8 Armeebrigaden mit den Kadres Nr. 1—17 mit zusammen 
51 Abtheilungen. 

1 Kaukasisches selbstständiges Kadre mit 3 Abtheilungen und 
dem Kommandeur der Kaukasischen Kavalleriedivision unterstellt. 
In Summa 64 Abtheilungen, je eine für jedes der regulären 
Kavallerieregimenter. 

Jede Kadreabtheilung bestand im Frieden aus einem Bittmeister 
als Kommandeur, 1 — 2 Oflözieren, 8 Unteroffizieren, 1 Trompeter, 
78 Mann und 99 Pferden, entsprach also einer kleinen Eskadron. 
Das Kadre aus 3 — 4 Abtheilungen war stark 10 — 12 Oflöziere, 
4 Beamte, 300—400 Mann und 297—396 Pferde. Es wurde kom- 
mandirt von einem Obersten und war meistens in einer Garnison 
vereinigt. Es konnte also einem Eegiment verglichen werden, war 
aber erheblich kleiner. 

Die Brigade, aus 2 — 3 Kadres, wurde von einem Greneral- 
leutenant oder Q-eneralmajor befehligt.. Die Offiziere wurden meistens 
dem Bestände der korrespondirenden Begimenter entnommen. Auch 
fanden zeitweilige Zukommandirungen von Stabsrittmeistem zur 
Erlernung des Dienstes bei den Kadres statt. 

Die Bekrutirung geschah wie bei der aktiven Kavallerie, die 
Bemontirung desgleichen. 

Die Ausbildung war und ist im Allgemeinen die gleiche wie 
bei dieser, doch mussten, da es an älteren Mannschaften fehlte, 
auch die jungen Soldaten sehr bald, nachdem sie auf den Stamm- 
pferden ausgebildet waren, zum Anreiten der alljährlich bei den 
Kadres eingelieferten jungen Bemonten benutzt werden, was im 
Frieden die Hauptbeschäftigung der Kadres ausmacht. Zum Exer- 
zieren in grösseren Abtheilungen und zum Beiten im Gelände kam 
es nur selten oder gar nicht. Die angerittenen Pferde werden 
nach einjährigem Verbleib bei den Kadres zu den aktiven Begi- 
mentem gebracht, wo sie noch ein weiteres Jahr als Bemonten 
behandelt werden. 

Bei einer Mobilmachung hatten die Kadreabtheilungen mit 
Hinzutritt von 2 Offlzieren und einer gewissen Zahl von Mann- 
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Schäften der betreffenden aktiven Eegimenter, sowie von Eeservisten, 
Pferden u. s. w. sofort 2 Marscheskadrons und überdies eine un- 
berittene Ersatzabtheilung für eine etwaige weitere 3. Ersatzeskadron 
zu formiren. Diese Bestimmung gilt auch für die jetzige Organisation. 

Zur Ausrüstung dieser Nachschübe bedurften die Ersatz- 
kadres sehr bedeutender Depots und Magazine bei verhältnissmässig 
kleinem Stammpersonal zu ihrer Instandhaltung, zur Wartung der 
Pferde u. s. w. Die ihnen obliegende Thätigkeit war also schon 
im Frieden eine sehr grosse, aber auch einseitige und es litt da- 
durch das rein militärische Element der Truppe. Die im Jahre 1893 
neugeschaffene Stellung eines Inspekteurs des Eemontewesens und 
der Ersatzkavallerie vermochte diese Mängel der ganzen Einrich- 
tung nicht völlig zu beseitigen, man sah sich daher nach 17 jähriger 
Erprobung dieses Systems zu einer Aenderung genöthigt. Sie hat 
den Zweck, die Organisation der Ersatzkavallerie der der aktiven 
Regimenter u. s. w. mehr zu nähern und ihi*en Charakter als Depot- 
truppe auch hinsichtlich der Benennung ihrer Verbände weniger 
hervortreten zu lassen. 

Die 1901 eingeführte Neuorganisation der Ersatz- 
kavallerie enthält folgende Hauptbestimmungen: 

1) Sämmtliche bisherigen Kadresabtheilungen, davon 10 für die 
Garde, 54 für die Armee, erhalten die Bezeichnung als Ersatz- 
eskadrons und einen neuen Etat. 

Es werden daraus formirt: a) 1 Garde-Ersatzkavallerieregi- 
ment zu 10 Ersatzeskadrons, entsprechend der Zahl der aktiven 
Garde-Kavallerieregimenter, aus den bisherigen Kadres Nr. 1, 2, 3 
des Garde -Kavallerieersatzes. Ferner b) sieben Armee-Ersatz- 
regimenter zu sechs Eskadrons und ein Regiment zu neun Eska- 
drons aus den bisherigen Kadres Nr. 1 — 17 in derselben Reihen- 
folge, die sie bisher in den Ersatzbrigaden innehatten; c) ein Er- 
satz-Halbregiment (Russisch division) zu drei Eskadrons, aus dem 
bisherigen Kaukasischen Kadre. In Summa also 8 Armeeersatz- 
regimenter und ein Halbregiment entsprechend der Zahl der bis- 
herigen Armeeersatzbrigaden. Die Zusammenstellung der bisherigen 
Kadreabtheilungen, jetzigen Ersatzeskadrons, in „Ersatzkadres" 
fällt damit fort. 

2) Die neuen Ersatz -Kavallerieregimenter werden nur zum 
Theil in höhere Verbände zusammengestellt. 

So haben die im Militärbezirk Moskau stehenden Regimenter 
Nr. 2, 4 und 6 die 1. Brigade des Kavallerieersatzes, die Regi- 

Organisation der Russischen Armee. 10 
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menter Nr. 3 und 7 sowie Nr. 1 (letzteres im Militärbezirk Kasan 
disloeirt) die 2. Brigade, die Kegimenter Nr. 5 und 8 und das Kau- 
kasische Halbregiment die 3. Brigade mit dem Stabsquartier in 
Charkow zu bilden; alle drei Brigaden mit besonderen Stäben. Die 
bisherigen Verwaltungen der Garde- und der acht Armeebrigaden 
werden aufgelöst, die freiwerdenden Offiziere über den Etat ge- 
halten oder anderweitig verwendet. 

3) Das nicht in den Brigadeverband eingefögte Q-arde-Ersatz- 
regiment wird dem Kommandeur der 2. Q-arde-Kavalleriedivision 
mit den Rechten eines Brigadekommandeurs unterstellt. Andere 
auf die Ressortverhältnisse bezügliche Bestimmungen übergehen wir. 

4) Zur Kriegszeit werden Marscheskadrons in ähnlicher Weise 
wie bisher (je zwei von jeder Ersatzeskadron mit 20 Rotten per 
Zug) formirt und nachgeschickt. Ausserdem 135 Mann und 
45 Nichtkombattanten zur eventuellen Aufstellung einer 3. Marsch- 
eskadron. 

Als Resultat der Neuerung ist anzuführen, dass jetzt auf jedes 
der incl. Garde 64 regulären Kavallerieregimenter eine Ersatz- 
eskadron entfllllt, von denen die der Q-arde in dem Grarde- 
Ersatzregiment, die der Armeeregimenter in den 8 verschieden 
starken Armee-Ersatzregimentern und dem Kaukasischen Halb- 
regiment vereinigt sind. Als höhere Einheiten, deren Bedeutung 
hinsichtlich der Kommandoführung etwa der einer aktiven Kavallerie- 
division entspricht, bestehen nunmehr nur noch 3 verschieden starke 
Kavallerieersatzbrigaden. Nur das Garde-Ersatzregiment ist 
in den Brigadeverband nicht eingeschlossen. Die ganze Neuorgani- 
sation, von der man sich sehr grosse Vortheile verspricht, erfordert 
nur eine einmalige Mehrausgabe von 31 333 Rubel, wozu noch die 
laufenden Kosten kommen. 

Es fragt sich jedoch, ob diese Umänderung, die sich im Wesent- 
liehen auf die Aenderung der Bezeichnung und der Zusammen- 
stellung der Einheiten beschränkt, und bei der das Personal nur 
eine unbedeutende Vermehrung erhält, ihren Zweck erfüUeö^'wird. 
So erscheint namentlich die Zusammenstellung der 10 Garde-Ersatz- 
eskadrons zu einem Regiment, desgleichen die von 9 Armee-Eska- 
drons zu einem solchen (die übrigen 7 nur zu 6, das Kaukasische 
Halbregiment zu nur 3 Eskadrons) ohne Zwischeninstanzen als eine 
für die Befehlsführung und Kontrole nicht vortheilhaffce und dabei 
ungleichartige. Auch musste mit Rücksicht auf die Dislokation 
eine zwiefache Unterstellung mehrerer Ersatzregimenter einmal 
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unter die Brigadeverbände, in höherer Instanz unter die Militär- 
territorialbehörden ihres Einquartirungsrayons, mit in den Kauf ge- 
nommen werden. 

Die OflSzierkorps der neuen Ersatzregimenter sollen ganz selb- 
ständige werden und sich durch Versetzungen von Leutenants und 
Stabsrittmeistern aus den aktiven Regimentern, bei Bedarf aber 
auch aus verabschiedeten Offizieren und solchen der Reserve er- 
gänzen. Sie werden also, obwohl die sonstigen Bestimmungen über 
Beförderungen, Versetzungen u. s. w. dieselben sind, wie bei der 
aktiven Kavallerie, nicht die besten, jedenfalls nicht die felddienst- 
fahigsten Elemente in sich enthalten und mit den Feldregimentem 
in noch geringerem Zusammenhang stehen als bisher. 

Erst seit dem Juni 1892 hat auch die Kasakenreiterei 
Ersatzkadres erhalten, die aber erst im Kriegsfall in den Heimaths- 
bezirken zur Aufstellung gelangen. Die Depots sind schon im 
Frieden vorhanden. Für je 3 Regimenter einer sogenannten Kette 
(swjeno) ist eine Ersatzssotnie vorgesehen, was bei der jetzt vor- 
handenen Zahl von Regimentern, einschl. Garde, etwa 52 Ssotnien 
ausmachen würde. Der Etat einer solchen Ersatzssotnie beträgt 
3 Offiziere, 224 Mann einschl. 2 Nichtkombattanten und 222 Pferde. 
Die Ssotnien ergänzen sich durch Mannschaften, die noch nicht 
aktiv gedient haben und aus solchen der Ersatzkategorie. 

Das Remontewesen. 

Wie bereits erwähnt, steht das Remontirungswesen und die 
Anfangsdressur der Pferde bei der Russischen Kavallerie mit der 
Organisation der Ersatzkavallerie in naher Beziehung. Diese Zu- 
sammengehörigkeit spricht sich schon dadurch aus, dass die 1893 
geschaffene Stellung des Inspekteurs des Remontewesens gleichzeitig 
mit der des Inspekteurs der Ersatzkavallerie unter der Oberleitung 
des Q-eneralinspekteurs der gesammten Kavallerie verbunden ist. 

Im übrigen ist die Remontirungsfrage für die jetzige und die 
zukünftige LeistungsfäMgkeit der Armee eine so wichtige, dass 
ihre Betrachtung an dieser Stelle, also im Zusammenhang mit der 
Organisation der Ersatzkavallerie, am Platze sein dürfte. Eine 
Veranlassung dazu liegt umsomehr vor, als die Beschaffung der 
Remonten im Jahre 1899 eine prinzipielle Veränderung erfahren 
hat, die im Jahre 1901 zum ersten Male in Anwendung gekommen 
mid auch auf die Hebung der Gesammtpferdezucht gerichtet ist. 

10* 
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Die seit 1868 eingeführte ältere Methode bestand darin, dass die 
für die Kavallerie (und auch für die Artillerie) gebrauchten Re- 
monten nicht wie bei uns und in anderen Staaten, durch Remonte- 
kommissionen, sondern durch einzelne Remonteuroffiziere angekauft 
wurden. Sie meldeten sich dazu freiwillig; die Auswahl traf der 
Inspekteur des Remontewesens, dessen Verwaltung sie auch unter- 
geordnet waren. 

Ihre Zahl (19) entsprach der der vorhandenen Kadres der 
Ersatzkavallerie, so dass jeder von ihnen den Remontebedarf für 
2, 3 — 4 Regimenter anzukaufen hatte. Dabei stand ihm mitunter 
ein Grehülfe zur Seite. 

Jeder Remonteurofißzier hatte sein eigenes Depot, wohin er die 
angekauften Pferde zunächst schaffen und durch ein besonderes 
Kommando von 15 — 20 Mann verpflegen liess. In diesem Depot, 
zu dessen Beschaffung und Erhaltung Zuschüsse vom Staat gegeben 
wurden, hatte der Remonteur auch seinen Wohnsitz, wo er fast wie 
ein Gutsbesitzer lebte und wirthschaftete, Weiden und Wiesen 
pachtete u. s. w. 

Die sehr gesuchte Stellung war meistens enie langjährige. 
Für die anzukaufenden Pferde, die bei der Abnahme durch die 
Kommissionen nicht jünger als 3^2} iiicht älter als 7 Jahre sein 
durften, waren verschiedene Durchschnittspreise festgesetzt. Und 
zwar für eiu Kürassierpferd 300, für ein leichtes Gardepferd 
203—207, für ein Armeedragonerpferd 125 Rubel. 

Da diese Preise sich mit der Zeit als viel zu niedrig erwiesen, 
wurden erst seit 1897 für das Armeepferd noch 12 Rubel zugelegt. 
Ausserdem noch Gelder für den Transport und die Verpflegung der 
Pferde von den Ankaufsorten nach den Depots, in den Depots 
selbst und von diesen zu den Kadres. Diese seit 1897 ausge- 
glichenen Zuschüsse betrugen für die Remonteure der Armee 26, 
für die der Garde 30 Rubel für jedes zu liefernde Pferd. 

Die für den Ankauf der Pferde und ihre Erhaltung erforder- 
lichen Summen wurden den Remonteuren in der Regel ein Jahr 
vorher in Vorschuss gezahlt. Sie übernahmen dafür die Verpflich- 
tung, die erforderliche Zahl von brauchbaren Pferden den von dem 
Remonteinspekteur eiugesetzten Annahme-Kommissionen vorzustellen, 
ohne dass eine Berechnung der ihnen zum Ankauf überwiesenen 
Summe verlangt wurde; nichtangenommene Pferde mussten sie 
jedoch durch andere ersetzen. Sie kauften also auf eigene Rech- 
nung und Gefahr, nach dem sogenannten „kommerziellen" Prinzip. 
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Meistens bedienten sie sich dabei, der Vorschrift entgegen, gewerbs- 
mässiger Aufkäufer, so dass die vom Kriegsministerium gezahlten 
Q-elder zum grossen Theil in deren und ihrer Auftraggeber Taschen 
flössen, den Pferdezuchten! aber in demselben Maasse entzogen 
wurden. Letztere erhielten im Durchschnitt nur 50®/o. 

Um die Pferde möglichst billig zu beschaffen, wurden sie in 
der Mehrzahl schon 2^2 -jährig in Massen, gute und schlechte mit- 
einander, angekauft und von den Remonteuren bis zur Ablieferung 
in ihren eigenen Depots gehalten, der Ueberschuss anderweitig ver- 
kauft u. s. w. 

So waren die Remonteurofftziere im Grunde nur Zwischen- 
händler für das Kriegsministerium. 

Da mit dem seit den 60 er Jahren eingetretenen Niedergang 
der Zucht, besonders von Reitpferden, in den sogenannten Kultur- 
gebieten die dortigen Preise für brauchbares Material zunehmend 
stiegen, bezogen die Remonteure ihren Bedarf hauptsächlich in den 
weidenreichen südrussischen Steppengebieten, am Don, in Neu- 
Russland, im Q-ouvemement Astrachan und im Norden Kaukasiens. 
Ein weiterer Umstand trat hinzu. Nicht allein, dass die dort in 
Heerden halbwild und ohne Kömerfutter aufgezogenen Pferde an 
sich billiger waren als die in den Kulturgestüten erzeugten, wurde 
seit 1872 ein grosser Theil der eigentlich zum Landbesitz des Don- 
kasakenheeres gehörigen transdonischen Steppen vom Staat zu 
ausserordentlich geringen Preisen an Privatleute unter der Bedin- 
gung verpachtet, jährlich eine gewisse Zahl von Pferden für den 
Gebrauch der Kavallerie zu einem normirten Preise zu stellen. 
Die Pächter konnten daher den Remonteuren die Pferde billig 
liefern, ohne selbst Schaden zu leiden. Wohl aber kamen die 
Kasaken dabei zu kurz. Die Remonteure begünstigten diesen ihnen 
mehr Vortheile gewährenden Markt derartig, dass die anderen 
Züchter bei den niedrigen Preisen nicht mehr in Konkurrenz treten 
konnten, die Zucht daher aufgaben oder sich für ihre theureren 
Thiere andere Abnehmer suchten. Nur die mit höheren Remonte- 
preisen bedachte Gardekavallerie vermochte einen Theil ihrer Pferde 
aus den Kulturgestüten zu entnehmen, während ^/4 der jetzigen 
Remonten der Armeekavallerie nur aus den Steppengebieten stam- 
men. Obwohl diese jetzt sehr gemischte Race dem Typ eines Reit- 
pferdes entspricht und vor dem Kulturpferde gewisse Vorzüge be- 
sitzt, hat sie doch viele Mängel, die sie zum Gebrauch für die 
reg-uläre Kavallerie weniger geeignet machen. Darunter zu kleiner 
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Wuchs, unschöne Formen, schwierige Hälse, besonders aber nicht 
hinreichende Schnelligkeit und Adel. 

Die Pferde wurden in der Jugend zu schlecht ernährt, da von 
den Pächtern unerlaubter Weise viele Weiden unter den Pflug ge- 
nommen oder zur Viehzucht benutzt werden. 

Ausserdem gingen auch hier die besseren Exemplare an Käufer 
ab, die mehr zu zahlen vermochten, als den für die Armeepferde 
ausgesetzten Preis. So z. B. an die Eemonteure anderer Staaten. 

Das Ergebniss bestand darin, dass, obwohl die Ansprüche an 
die Remontepferde nothgedrungen immer niedriger gestellt wurden, 
die Abnahmekommissionen eine grosse Zahl der von den Eemon- 
teuren angekauften Pferde (bis zu Tausenden) ablehnen mussten, 
so dass ein grosses, von den Remonteuren nicht immer zu decken- 
des Manko entstand. 

Es wurden bei der Armee fortgesetzt Klagen über schlechte 
Kemonten erhoben, ohne dass die auch ihre eigenen Interessen be- 
rücksichtigenden Eemonteurofflziere eine Abhülfe zu schaffen ver- 
mochten. 

Dabei beträgt die Zahl der jährlich für die Kavallerie ge- 
brauchten Remonten nur etwa 8000 Stück — Noch mehr litt aber 
bei diesem Verfahren und den niedrigen Preisen die Landespferde- 
zucht im Allgemeinen. Bei den bestehenden Konjunkturen lag sogar 
die Gefahr vor, dass, obwohl Russland eines der pferdereichsten 
Länder der Welt ist und allein in Europa über 20 Millionen Stück 
zählt, die Beschaffung von Reitpferden füi* die Armee im Frieden 
und noch mehr im Kriege noch ernsteren Schwierigkeiten begeg- 
nen könnte. 

Diese Umstände sind es, welche schon seit längerer Zeit die 
Abänderung des bisherigen Remontirungssystems nothwendig er- 
scheinen Hessen und zu vielfachen Erwägungen sowohl seitens des 
Kriegsministeriums als der Verwaltung der Landespferdezucht, Ver- 
anlassung gegeben haben. In Uebereinstimmung dieser beiden Be- 
hörden und Hand in Hand mit den Züchtern, trat schon seit 1872 
nach und nach eine ganze Reihe von Kommissionen in Thätigkeit, 
um die besten Aushülfemittel ausfindig zu machen. 

Es galt dabei auch dem Einfluss der Remonteuroffiziere zu 
begegnen, die, meistens nur auf die Erhaltung ihrer eigenen Existenz 
bedacht, jeder Neuerung widerstrebten und das einzige wirksame 
Mittel zur Hebung der auch von ihnen anerkannten Nothlage in 
weiterer Erhöhung der Remontepreise sahen. 
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Mochte die Pferdezucht an sich bleiben wo sie wollte. Wenn 
ihnen selbst nur die Pferde abgenommen wurden. 

Verschiedene Versuche zur Einführung oder Erprobung eines 
anderweitigen Systems blieben mehr oder weniger erfolglos. Man 
behalf sich zunächst mit der bereits erwähnten Erhöhung der Re- 
montepreise um 12 Rubel für das Armeepferd (1898) und anderen 
Zuschüssen, bei denen die Remonteuroffiziere noch mehr wie bisher 
ihre Rechnung fanden. Auch der 1893 auf diesen Posten berufene 
Inspekteur des Remontewesens und der Ersatzkavallerie, General 
Strukow, ein eifriger Befürworter des Kommissionssystems, ver- 
mochte mit seinen Reformplänen nicht durchzudringen. Es wäre 
daher voraussichtlich noch lange bei dem alten System geblieben, 
wenn nicht die 1895 erfolgte Neubesetzung der Stellung eines 
Generalinspekteurs der Kavallerie durch den um die ganze Waffe 
auch sonst hochverdienten Grossfürsten Nikolai-Nikolaje witsch end- 
gültig Wandel geschafft hätte. Der Grossfürst zeigte sich ebenso 
sehr, wie der Inspekteur des Remontewesens, als ein entschiedener 
Anhänger des Ankaufs der Remonten durch Kommissionen. Es 
wurden 1895 gleichzeitig zwei Komitö's eingesetzt, deren von dem 
Generalinspekteur geleitete Arbeiten zu der im Dezember 1899 vom 
Kaiser bestätigten „Verfügung über den Ankauf der Remonten für 
die Kavallerie" führten. Die Hauptpunkte dieser vorläufig nur ver- 
suchsweise eingeführten und nach Umständen abzuändernden Ver- 
fügung sind folgende: 

Es bestehen 

1) Remontekommissionen zweierlei Art: beständige in den für 
die Reitpferdezucht und die Remontirung wichtigsten Landestheilen, 
und zeitweilige je nach Bedarf, von denen die letzteren unter 
Umständen zu permanenten werden können. Die beständigen Kom- 
missionen, sieben an der Zahl, kaufen im zentralen und im südlichen 
Russland. Davon vier in den sogenannten Kulturgebieten mit den 
Hauptplätzen Poltawa, Jelisawetgrad, Kijew und Charkow; zwei 
Kommissionen in der transdonischen Steppe, die siebente in der 
Astrachanischen Steppe und in den angrenzenden Theilen des nörd- 
lichen Kaukasus. 

Jede Konunission kauft 800—1000 Pferde. Sie haben sich 
ausser dem Ankauf der Pferde für die*Remonte genau über den 
Zustand der Pferdezucht in den ihnen angewiesenen Gebieten zu 
unterrichten und darauf einzuwirken, was nur bei fortgesetzter 
Thätigkeit auf diesem Felde möglich ist. 
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Bei den beiden zeitweiligen Kommissionen, die nur in den für 
die Beschaffung der Remonten weniger wichtigen Landstrichen im 
Wolga- und im Weichselgebiet und nur auf besonderen Befehl des 
Generalinspekteurs in Thätigkeit treten, fallt diese einwirkende 
Aufgabe zunächst fort. 

2) Die ständigen Eemontekommissionen bestehen aus einem 
Vorsitzenden: Oberst oder Generalmajor, einem permanenten Mit- 
gliede (Stabsoffizier) und einem von den Truppen während des 
Ankaufs zukommandirten zeitweiligen Mitgliede, letzteres Stabs- 
oder Oberoffizier, 1 Eossarzt, 1 Schreiber u. s. w. 

Im Falle des Bedarfs können Eepräsentanten der Kaiserlichen 
Gestütsverwaltung und Vertreter der Privatpferdezüchter mit als 
Experten und Vermittler hinzugezogen werden. Doch haben diese 
Persönlichkeiten beim Einkauf kein Stimmrecht. 

Die zeitweiligen Kommissionen erhalten eine ähnliche Zu- 
sammensetzung. 

3) Die Eemontekommissionen haben die Pfiicht: a) die Pferde 
anzukaufen, b) sie an die Brigaden (jetzigen Eegimenter) der Er- 
satzkavallerie zu vertheilen und an sie abzusenden, c) nach voll- 
zogenem Geschäft dem Eemonteinspekteur über ihre Thätigkeit 
Bericht und genaue spezificirte Rechnung zu erstatten. Ausserdem 
sich über den Stand der Zucht zu unterrichten und darüber zu 
rapportiren. 

Zur Erfüllung ihrer Aufgabe haben die ständigen Kommissionen 
im Herbst des dem Einkauf vorangehenden Jahres und im Früh- 
jahr des Kaufjahres ihr Gebiet zu bereisen und bei dieser Gelegen- 
heit den Züchtern nach Bedarf Handgeld für die vorgemusterten 
und später von ihnen zu liefernden Pferde zu geben. Diese Hand- 
gelder dürfen 50 7o des mittleren Durchschnittspreises nicht über- 
steigen und werden ebenso, wie die vollen Preise, nicht in baarem 
Gelde, sondern in Anweisungen auf die Staatskasse gezahlt. 

Die Abnahme der Pferde erfolgt im Herbst und zwar in den 
Kulturgebieten und in der Astrachansteppe an besonders dazu be- 
stimmten Punkten, in der transdonischen Steppe in den sogenannten 
Symowniki (Aufzuchtsplätzen, wörtlich Winterstationen). 

Durch die Zahlung vo^ Handgeldern schon vor Erreichung des 
Eemontealters von 3V2 Jahren wird den Züchtern eine Hülfe ge- 
währt und die dem Ejriegsministerium bisher so nachtheilige Kon- 
kurrenz der gewerbsmässigen Aufkäufer vermieden oder doch ein^ 
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geschränkt, da die Händler und die Remonteure anderer Armeen 
jüngere als 3 V2 jährige Pferde nicht zu kaufen pflegen. 

4) Die Ankaufszeit währt für die beständigen Kommissionen 
annähernd vom 1. August bis 15. Oktober, für die zeitweiligen 
nach Ermessen des Greneralinspekteurs. 

Falls die aktiven Regimenter, was unter Umständen aber nur 
im engeren Bereich ihres Dislokationsgebiets gestattet wird, die 
Remonten selbst ankaufen, hat dieses von Ende Februar bis zum 
Oktober zu geschehen. 

Beim Kauf der Pferde durch die Kommissionen ist Stimmen- 
mehrheit der drei militärischen Mitglieder entscheidend, doch darf 
der Vorsitzende auch auf eigene Verantwortung den Ausschlag 
geben, aber mit Angabe seiner Gründe in dem Annahmeprotokoll. 

Die gekauften Pferde dürfen nicht jünger als 3V2J nicht älter 
als 5^/2 Jahr sein, die erst im Frühjahr des Ablieferungsjahrs ge- 
kauften nicht jünger als 4, nicht älter als 6 Jahre. 

Grrösse nicht unter 1V2 Zoll, nicht über 4 Zoll. Bis zu 6 Zoll 
nur für die Gardekürassierregimenter. Zulässig sind Pferde aller 
Farben, ausser Schecken, Hengste nur bei hervorragender Güte. 

5) Die Remontepreise richten sich nach den den Züchtern im 
Durchschnitt erwachsenden Selbstkosten, also nicht nach den augen- 
blicklichen Marktpreisen. Sie werden immer nur auf 5 Jahre fest- 
gesetzt und in Vereinbarung mit dem Generalinspekteur vom Kriegs- 
rath bestätigt. 

Als Grundlage ist angenommen, dass im Bereich der mittleren 
Kulturgebiete die Aufzucht eines guten Reitpferdes mit edlerem 
Blut im Alter von 3V2 Jahren 325 Rubel kostet. Dazu kommen 
als Entschädigung für die Thätigkeit des Züchters und Zinsverluste 
noch 10 Rubel. In Summa also 335 Rubel. 

Dagegen sind in den eine sehr viel billigere Aufeucht ermög- 
lichenden Steppengebieten für ein gezähmtes, an der Hand vorge- 
führtes Pferd nur bis 170 Rubel, für ungezähmte nur 150 — 120 
Rubel berechnet. 

6) Als Maassstab für die zu zahlenden Einzelnpreise ist über- 
dies eine Skala festgesetzt, wobei ausser der Grösse und der Figur, 
besonders das mehr oder minder edle Blut zur Geltung kommt. 

Für die Grösse sind 3, für die Figur und Blut 4 Klassen an- 
genommen. 

Bei den ungezähmten Steppenpferden fällt diese Skala fort 
und werden für den nur allgemeinen brauchbaren Durchschnitt 
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125 Rubel, for die grösseren und edleren Exemplare 150 Rubel 
bewilligt. Dagegen können für die Pferde aus den Kulturgestuten, 
je nach ihrer Klasse, 175 — 450, für die aus den Steppen stammen- 
den gezähmten Thiere 135 — 250 Rubel gezahlt werden. Kleine 
Fehler dürfen bei sonstiger Brauchbarkeit, besonders bei notorisch 
edlem Blut, nicht als Grund zur Zurückstellung dienen. 

Gemeine, nur zur Augenverblendniss aufgefutterte Pferde mit 
schlechten Beinen u. s. w. dürfen gar nicht mehr genonunen wer- 
den. Der Durchschnittspreis für die von den Regimentern selbst 
angekauften Pferde ist auf 350 Rubel, alle Auslagen eingerechnet, 
festgesetzt. 

7) Die von den Kommissionen gekauften und an Ort und Stelle 
nach den Anweisungen des Remonteinspekteurs vertheilten Remonten 
werden sofort den von den Regimentern des Kavallerieersatzes ge- 
stellten Abnahmekommandos zum Transport zu den Garnisonen der 
Kadres übergeben. 

Ebenso werden die Pferde für die Garde, aber nur vorläufig, 
ausgesucht. Die endgültige Ueberweisung erfolgt erst durch den 
Remonteinspekteur selbst gelegentlich seiner jährlichen Inspizirung 
der Kadres in ihren Standorten. 

Die gezähmten Pfwde werden von den Ankaufsorten per 
Eisenbahn oder Fussmarsch zu den Kadres gebracht, die un- 
gezähmten dagegen in Heerden getrieben und erst bei den Kadres 
an den Zaum und die Führung an der Hand gewöhnt. Wie 
bereits bisher, bleiben die Remonten, ehe sie zu den aktiven 
Regimentern kommen, noch ein Jahr bei den entsprechenden Eska- 
drons der Ersatzkavallerie, um dort angeritten zu werden. Die 
üeberführung der mittlerweile 4^/2 jährig gewordenen Remonten zu 
den aktiven Regimentern geschieht im Herbst in der bisherigen 
Weise. Dort erst wird die Dressur zum Abschluss gebracht. Auch 
werden die Remonten, weü noch zu jung, meistens nicht zu den 
grossen Kavallerieübungen und den Manövern mitgenonmien. Fassen 
wir die Hauptunterschiede der früheren Methode gegenüber kurz 
zusammen: Die einzelnen Remonteure sind durch in jeder Hin- 
sicht verantwortliche Kommissionen ersetzt. Die Remontepreise 
sind ' im Allgemeinen erheblich erhöht und nicht nach dem 
augenblicklichen Marktpreise, sondern nach den den Züchtern er- 
wachsenen Selbstkosten berechnet. Die Pferde werden von den 
Züchtern durch die Kommissionen direkt bezogen, die Zwischen- 
händler fallen fort, und die Züchter erhalten fast den vom Kriegs- 



— 155 — 

ministerium angesetzten vollen Preis und schon vorher Handgelder. 
Das Kriegsministerium und die Hauptverwaltung der Landespferde- 
zucht treten femer durch die Kommissionen mit den Produzenten 
in beständige Verbindung und vermögen auf die Richtung der Zucht 
einzuwirken. Dabei wird, um gegen andere Armeen nicht zurück- 
zustehen, ein Hauptwerth auf das edle Blut der Remonten und 
ihre Brauchbarkeit speziell für die in ihren Anforderungen sehr 
gesteigerten Zwecke der regulären Kavallerie gelegt. 

Man hoflft dadurch besonders die Reitpferdezucht in den Kul- 
turgebieten wieder lieferungsfähig zu machen und auch neue Q-e- 
stüte in's Leben zu rufen, wozu die Hauptgestütsverwaltung in jeder 
Weise behülflich ist. Dadurch soll auch den Offizieren die Be- 
schaffung guter Pferde erleichtert und die Ausbreitung des Reit- 
sports befördert werden. Um jedoch beim Fehlschlagen dieser Er- 
wartung für alle Fälle gesichert zu sein, wird auch die Pferde- 
produktion und der Ankauf in den Steppengebieten nicht zurück- 
gesetzt, sondern bleibt, speziell in den transdonischen Steppen, 
unter den den Züchtern bisher gewährten erleichternden Bedingungen 
(billige Verpachtung der Ländereien) 12 bez. 24 Jahre bestehen. 
Die Gresammtmehrkosten der neuen Einrichtung — die bisherigen 
Ausgaben der Remontirung für die Kavallerie betrugen 2 Millionen 
Rubel — sind auf nur 154 030 Rubel veranschlagt, was bei den 
erwarteten grossen Vortheilen gar nicht in's Q-ewicht fällt. Dabei 
ist mit zu veranschlagen, dass bei dem bisherigen System durch 
Zahlungsunfähigkeit der auf eigene Grefahr kaufenden Remonteure 
der Staatskasse grosse Verluste erwuchsen, die sich bis zu 40 000 
Rubel in einem Jahr beliefen. 

Um die wünschenswerthe Verbesserung des Pferdematerials zu 
erzielen, dürften nach Ansicht der russischen Autoritäten auch grössere 
Opfer nicht gescheut werden. Man verschliesst sich jedoch nicht 
der Besorgniss, dass die neu einzuschlagenden Maassregeln ihren Zweck 
nicht in dem erhofften Maasse erfüllen und je nach dem Resultat 
weitere Abänderungen nöthig machen könnten. Besonders die Partei 
der früheren Remonteure steht der Neuerung ablehnend gegenüber. 

So wird namentlich die dem Ankauf zu Q-runde gelfegte und 
die EntSchliessungen der Kommissionen, Preisbewilligung u. s. w. 
sehr beschränkende Klassifizirung (Skala) der Pferde nur als ein 
Versuch angesehen, der sich nicht bewähren dürfte. 

Jedenfalls werden noch Jahre darüber hingehen, ehe man ein 
definitives XJrtheil über den Nutzen des neuen Systems für die Re- 
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montirung und die Landespferdezucht im Allgemeinen abzugeben 
vermag. 

Dass das bisherige Eemontematerial seiner Brauchbarkeit nach 
den heutigen Anforderungen nicht entspricht, zeigt sich nicht nur 
bei der Kavallerie, sondern ebenso sehr bei der bisher unabhängig 
von der Kavallerie durch eigenen Ankauf innerhalb der einzelnen 
Militärbezirke bezw. Brigaden oder auch batterieweise remontirten 
Artillerie. Besonders bei der reitenden wird eine Verbesserung 
in dieser Hinsicht fast noch mehr beansprucht als bei der 
Kavallerie. 

Aehnlich wie die Kavallerie soll die Artillerie ihre Pferde 
fortan durch vier Remontekommissionen ankaufen lassen, jedoch 
Fuss- und reitende Artillerie gemeinschaftlich; die Preise sind eben- 
falls erhöht. Die reitende Artillerie verlangt jedoch eine besondere, 
speziell ihre Interessen vertretende Kommission mit noch höheren 
Ankaufspreisen und die Aufstellung von Ersatzkadres, wie sie bei 
der Kavallerie zur ersten Unterbringung und Dressur der Remonten 
bestehen, bei der Artillerie aber noch nicht vorhanden sind. Diese 
in der russischen Militärlitteratur vielfach besprochene Frage harrt 
noch der endgültigen Erledigung. 

Was schliesslich die Beschaffung der Pferde für die Kasaken 
anbetrifft, so sind sie, soweit im aktiven Dienst befindlich, zur 
Haltung eigener Pferde verpflichtet. Nui* die Bespannung für die 
Geschütze wird von der Staats- bezw. den Heereskassen gestellt. 
Da auch bei ihnen, speziell beim Donheere, die Preise für gutes 
Material zu sehr gestiegen sind, erhalten die sich zum aktiven Dienst 
ausrüstenden jungen Kasaken zum Ankauf Beihülfen (beim Donheere 
100 Rubel). Ein wirklich brauchbares Kasakenpferd ist jedoch 
unter 170 Rubel kaum zu haben. 

Zu Kriegszeiten tritt zur Berittenmachung der im Frieden be- 
urlaubten und nur zum Theil zur Haltung von Pferden verpflichteten 
Kategorien das Pferdegestellungsgesetz in Kraft. Um eine grössere 
Zahl und bessere Beschaffenheit zu gewährleisten, sind seitens der 
zuständigen Behörden ebenfalls Reformen des Zuchtverfahrens durch 
Einrichtung bezw. Beförderung der Heeresgestüte, der Stanitzen- 
gestüte und der Privatzucht eingeführt oder doch angebahnt wor- 
den. Auch die Kasaken jedoch werden noch lange Zeit hindurch 
an der bisherigen Vernachlässigung dieses so wichtigen . Kriegs- 
erfordemisses zu leiden haben. 
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Einfheilmig iimerlialb der Kayallerie- und Easakenregimenter. 

Stäbe, Etats und Trains. 

Dem Kompagnieverbande bei den Fusstruppen entspricht bei 
der regulären Kavallerie die Eskadron, bei den Kasaken die Ssotnie. 

Eintheilung zum Exerziren und auch für den inneren Dienst 
iti 4 Züge unter „älteren" (Zug-) Unteroffizieren, innerhalb der 
Züge in Abtheilungen unter „jüngeren" Unteroffizieren oder Ge- 
freiten. Dazu 1 Wachtmeister und 1 Kammerunteroffizier (Kap- 
tenarmus) eventuell gleichzeitig mit den Funktionen eines Fouriers. 
Je zwei Züge stehen auch im innem Dienst unter einem Offizier, 
der beim Exerziren u. s. w. die betreffende Halbeskadron führt. 

Bei jeder Eskadron bilden 20 Mann ein besonderes Kommando 
von Patrouillenreitem (russisch Raswjedshiki). Ausserdem Sappeur- 
kommandos u. s. w. Die Eskadronskonmiandeure sind Rittmeister, 
bei den Kasaken Jessauls, bei selbständigen Eskadrons und bei der 
Garde stets Obersten. Die Regimenter bestehen aus 4 — 6 Eska- 
drons oder Ssotnien und zerfallen in Halbregimenter (russisch: 
division) zu 2 — 3 Eskadrons oder Ssotnien. Zu jedem Regiment 
gehört ein Kommando Mchtstreitbarer. Selbständige Halbregimenter 
und kleinere Einheiten sind in administrativer Hinsicht den Regi- 
mentern gleichgestellt, führen wie diese eine Standarte, werden von 
Obersten kommandirt und haben ihre besonderen, wenn auch klei- 
neren Stäbe. Als Anhalt für ihre Zusammensetzung und das 
sonstige Personal wird hier nur auf die Regimenter zu 6 Eskadrons 
oder Ssotnien Bezug genommen. 

Stäbe und Chargen. 

Beim Stabe eines Dragonerregiments befinden sich im Frieden 8, 
im Kriege 7 Offiziere. Ausserdem im Frieden 2, nach den neuesten 
mit der Reorganisation der Ersatzkavallerie zusammenhängenden 
Bestimmungen nur 1 Stabsrittmeister. Der Stab setzt sich zu- 
sammen aus dem Regimentskommandeur und seinen 2 Gehülfen, 
Oberstleutnants, der eine für den Frontdienst, der andere für die 
Oekonomie. Im äusseren Dienst kommandiren sie die Halbregi- 
menter. Ausserdem (nicht überall) ein „jüngerer Stabsoffizier", ein 
Adjutant, ein Kassenoffizier, gleichzeitig Quartiermeister, ein Offizier 
für das Regimentsgericht und ein Waffenoffizier, dazu ein geschäfts- 
führender Beamter. 

Bei den Kasakenregimentem ist im Kjiege ausser dem Regiments- 
kommandeur nur ein Stabsoffizier im Etat. Ausserdem gehören bei 
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ihnen zum Stabe höchstens 8 Ofiäziere. Im Frieden ist die Zahl 
der Offiziere erheblich stärker als im Kriege. 

Der üeberschuss dient bei einer Mobilmachung znr Besetzung 
der Regimenter 2. Kategorie. 

Nach dem Kriegsetat sind bei den Donregimentem nur 20, bei 
anderen nur 18 Ofßziere bei den Ssotnien eingetheilt. (Die übrigen 
beim Stabe.) 

Unteroffiziere sind bei den Dragonerregimentern 6 Wacht- 
meister, 24 ältere, 49 jüngere Unteroffiziere und 8 Kammerunter- 
offiziere oder Fouriere vorhanden, davon von allen Chargen nur 72 
bei den Eskadrons eingetheilt; die übrigen stehen beim Stabe oder 
werden zu den Nichtstreitbaren gezählt. 

Bei den Kasaken ist das Yerhältniss nahezu das gleiche. 

Etats. Die Bussischen Begimenter, Eskadrons und Ssotnien 
haben im Frieden und im Kriege nahezu dieselbe Stärke und be- 
dürfen, um im KÜegsfall sofort gegen den Feind gefuhrt werden 
zu können, keiner Vermehrung, sondern nur einer etwas anderen 
Vertheilung des Personals. Der Kriegsetat ist sogar in den meisten 
Fällen schwächer als der Friedensstand, und zwar infolge der Ver- 
ringerung der Nichtkombattanten und Abkonmiandirung von zurück- 
bleibenden Offizieren und Mannschaften. Die Etats werden selbst 
amtlich verschieden angegeben. 

Als feste Norm gilt es jedoch, dass die Eskadron im Frieden 
und im Kriege per Zug 16 Botten, per Eskadron also 64 Botten 
zählen soll. Mit 12 Unteroffizieren und 3 Trompetern ergiebt das, 
ausser Offizieren 143, und für das ganze Eegiment 768, mit Offi- 
zieren, Unteroffizieren und Trompetern 895 Kämpfer. 

Ebenso bei den meisten Kasakenregimentem. Das Nähere 
darüber ist aus folgenden Tabellen ersichtlich, von denen Nr. I und n 
die Friedens- und Kriegsstärke eines Dragoner- und eines Don- 
kasakenregiments in verschiedener Grruppirung zeigen, während 
Nr. III den Kriegsetat der Dragoner- und der Kasakenregimenter 
nebeneinander stellt. 

Der seit 1891 wesentlich reducirte und erleichterte Train*) 
eines Dragoner-Eegiments besteht jetzt aus 24 einspännigen Karren, 
5 zweispännigen Wagen und 6—12 Packpferden, davon für jede 
einzelne Schwadron 2 einspännige Karren und 1 Packpferd. 



*) Auch über den Train der Kavallerie sind die Etatsangaben selbst 
in den russischen Quellen sehr voneinander abweichend. 
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Wie bei aUen Feldtruppentheilen zerfallt dieser Train im 
Kriege in zwei Staffeln. Die 1. Staffel, welche hinter dem Regi- 
ment marschirt, besteht aus 6 Schwadronskarren, 3 Munitions- 
karren, 1 Apothekerkarren, 1 Veterinärbedarfkarren, 2 Hospital- 
bedarfkarren, 1 Pionierutensilien-, 1 Bureau- und Kassen- und 

I.*) 



Begiment zu 6 Eskadrons 
oder Ssotnien. 



Dragoner-Regiment 



Frieden 



Krieg 



Don-Kasaken 



Frieden 



Krieg 



1* Kombattanten. 

Of&ziere . . . , 
Unteroffiziere . , 
Trompeter . . . . 
Gemeine . . . . 

2. Nichtkombattanten. 

Beamte 

Unteroffiziere . * . 

Fouriere 

Gemeine . . . . 

3. Pferde* 
Reitpferde . . . . 
Zugpferde . . . . 

Total: 

Personal • . . . . 
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*) Nach dem Russischen Militär-Taschen-Kalender von K. A. Dobrszinski. 
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1 Offizierbagagekarren, sämmtiich nur mit einem Pferde bespannt, 

dazu 6 Packpferde. 

Die 2. Staffel, welche in weiterer Entfernung folgt, zählt 

6 Schwadronskarren, 1 Karren für den Regimentsgeistlichen, 

1 Wagen für den Kommandeur und 5 zweispännige Wagen für 

Proviant und Handwerkszeug. 

Die in den Militärbezirken Wilna, Warschau, Kijew und Odessa, 
ebenso auch die im Kaukasus disloeirten Kavallerie- und Kasaken- 
regimenter haben in der 1. Staffel 18 einspännige Karren und 
12 Packpferde. 

Dieser Mehrbedarf ist hauptsächlich zur Fortschaffung des 
Materials des von jedem Regiment gebildeten Pionier detachements 
(2 Offiziere und 16 Mann) bestimmt. 

Aus demselben Grunde, d. h. um ihre Mobilisirung zu beschleu- 
nigen, ist bei diesen Regimentern die Zahl der schon im Frieden 
präsent zu haltenden Trainpferde seit 1892 vermehrt. 

Der Train der Europäischen und Kaukasischen Kasakenregi- 
menter besteht im Gegensatz zu dem der regulären Regimenter aus 
nur 27 Wagen und 41 Pferden, da bei ihm der fünfte zweispännige 
Wagen und der Kirchenwagen fehlt. 

Eintheilung in Staffeln wie bei den Dragonerregimentem. Der 
Train der Sibirischen Regimenter besteht ausschliesslich aus Last- 
pferden, von denen 15 beim Stabe und je 10 bei den Ssotnien 
sich befinden. Bei den Transbaikal- und den Amurregimentern be- 
steht der Train aus 154 zweiräderigen Karren und 176 Pferden, 
darunter 154 Spannpferde, 6 Lastpferde für Ingenieurgepäck und 
16 Reservepferde. Ebenso beim Primorsk-Dragoner-Regiment. 

NB. Die sonstige Bagage der Kavallerie- und Kasakenregi- 
menter befindet sich bei dem aus eiuer allgemeinen und einer Pro- 
viantabtheilung bestehenden Divisionstrain. (Siehe dort.) 



Org&i^'&tion der Rassischen Armee. 11 



Siebentes Kapitel. 



Die Artillerie. 

Die Russische Feldartillerie steht gegenwärtig vor der Neu- 
ausrüstung mit dem durch Kaiserlichen Erlass vom Oktober 1901 
definitiv eingeführten dreizölligen Schnellfeuergeschütz. Modell 1899. 

Durch diese NeubewaflEaung wird auch eine Aenderung der 
gesammten Organisation der Artillerie innerhalb noch nicht fest- 
stehender bezw. nicht bekannt gewordener Grenzen hervorgerufen 
werden. 

Die Fertigstellung der neuen Geschütze wird jedoch noch eine 
geraume Zeit erfordern, während deren die jetzigen Bestimmungen 
auch im Kriegsfall in der Hauptsache maassgebend bleiben 
dürften. 

So bezieht sich unsere Zusammenstellung auf die jetzige Orga- 
nisation, wobei jedoch die in der russischen Militärliteratur be- 
handelten und die meiste Aussicht auf Verwirklichung habenden 
Abänderungsvorschläge an geeigneter Stelle Erwähnung finden 
werden. 

Die russische Artillerie gliedert sich in Feld-, darunter Fuss- 
und reitende, Reserve- und Ersatz- und Festungsartillerie, wobei 
jedoch bei jeder Hauptklasse noch mehrere Unterabtheilungen zu 
machen sind, die, vielfach untermischt, eine systematische Trennung 
der einzelnen Spezialitäten erschweren. 

Die Feld-Fussartillerie. 

Es gehört dazu, ausser den mit Feldgeschützen der ver- 
schiedenen Kaliber ausgerüsteten Batterien, die Mörser- und die 
Gebirgsartillerie, deren es aber auch reitende Batterien giebt. 

Europa und Kaukasus. 

Die die Hauptmasse des gesammten Artilleriebestandes aus- 
machende, in Russland vorzugsweise als „Fussartillerie" bezeichnete 



I 
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I'eldartillerie hat seit jeher im engsten organisatorischen Zusammen- 
hang mit der Feldinfanterie (Garde und Armee) gestanden und ist 
in ihrer Gliederung mit ihr korrespondirend. 

Auf jede der 3 Garde-, 4 Grenadier- und 45 Armeeinfanterie- 
divisionen entfällt eine Fussartilleriebrigade gleicher Nummer, von 
denen es somit im Europäischen Eussland und im Kaukasus 
52 giebt. 

Sie stehen jedoch im Frieden nicht unter den Kommandeuren 
der korrespondirenden Infanteriedivisionen. 

Die Art und die Zahl der Batterien ist in den Brigaden keine 
gleiche. Es giebt deren in Europa zu 9, zu 8 und 7 und zu 6 
Batterien. 

Je nach der Zahl der zu ihr gehörenden Batterien gliedert 
sich jede Brigade in drei oder zwei „Divisionen" (wofür wir des 
besseren Verständnisses wegen das bei uns gebräuchliche Wort 
„Abtheilung" treten lassen). Auch die Zahl der Batterien in den 
AbtheUungen ist verschieden, das heisst 2 — 3. Darunter schwere, 
leichte und G^birgsbatterien. 

Brigaden zu 3 Abtheilungen giebt es 23 : 3 Garde-, 1 Grenadier- 
und die Armeebrigaden Nr. 2, 4, 5, 6, 10, 15, 18, 19, 23, 25, 26, 
28— '37. Davon haben 2: die 3. Garde- und die 1. Grenadier- 
brigade alle 3 Abtheilungen zu 3 Batterien. Die übrigen oben an- 
geführten 23 Brigaden enthalten je 1 Abtheilung zu 2, und 2 Ab- 
theilungen zu 3 Batterien. Erstere mit schweren, letztere beiden 
mit leichten Geschützen. 

Die weiteren 29 Brigaden haben nur 2 Abtheilungen zu je 
3 Batterien. Darunter 2 schwere und 4 leichte. 

Ausser diesen gehört zu der Kaukasischen Grenadierbrigade 
und den ebenfalls im Kaukasus dislocirten Brigaden Nr. 20, 21 
und 38 je eine, nicht im Abtheilungsverband befindliche, G^birgs- 
batterie. Die 13. Brigade (in Sewastopol) macht ebenfalls eine 
Ausnahme. 

Sie hat in ihren beiden Abtheilungen nur 4 Feld- und 2 Ge- 
birgsbatterien (je 3 in jeder Abtheilung). Die beiden schweren 
Batterien befinden sich in den ersten Abtheilungen aller Brigaden. 

Nur die neu errichteten Brigaden Nr. 42, 43, 44, 45 haben 
in allen Abtheilungen nur leichte Geschütze. 

Die Vertheilung der Brigaden mit 3 und mit nur 2 Ab- 
theilun^en ist derartig getroffen, dass sich bei jedem der 21 Euro- 
päischen Armeekorps (ausser Garde und Grenadiere) je 1 Brigade 

11* 
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zu 3 Abtheilimgen (8 Batterien) und 1 Brigade zu 2 Abtheüungen 
(6 Batterien) befindet. In Sununa alsQ bei jedem 2 Infanterie- 
divisionen enthaltenden Armeekorps 14 Batterien. Jede Batterie zählt 
im Frieden normal 4, im Kriege 8 bespannte Greschütze mit 12 bezw. 
16 Munitionswagen.*) Innerhalb der einzelnen Brigaden werden die 
Abtheilungen von 1—2 bezw. 3, die Batterien aber durch die 
ganze Brigade, jedoch mit der unterscheidenden Bezeichnung: schwere, 
leichte, bezw. Gebirgsbatterie, durchnummerirt. Zum Beispiel 1., 
2. (schwere), 3., 4. (leichte) Batterie der 1. Gardeartilleriebrigade. 

Die Schützenartillerie. 

Entsprechend der Zutheilung einer Artilleriebrigade zu jeder 
Infanteriedivision, gehört zu jeder Schützenbrigade eine Schützen- 
artillerieabtheilung gleicher Bezeichnung und Nummer. 

Zur Gardeschützenbrigade also die Gardeschützenartillerie- 
abtheüung, zur 5. Schützenbrigade die 5. Schützenartillerieabtheilung 
u. s. w. Eine Ausnahme hiervon machen die 1. Finnländische Schützen- 
brigade, der 1 Regiment zu 4 leichten Batterien beigegeben ist, 
und die 2. Kaukasische Schützenbrigade, bei der eine besonders 
für sie bestimmte Artillerieabtheilung noch fehlt.**) 

Im Allgemeinen zählt jede Schützenartilleriebrigade 3 leichte 
Batterien, die Gardeschützenabtheilung aber nur 2 Batterien, von 
denen die 1. eine leichte, die 2. eine Schnellfeuerbatterie mit Ge- 
schützen des zur allgemeinen Einführung bestimmten neuesten drei- 
zölligen Kalibers ist. Diese Batterie ist versuchsweise auf dem 
Ostasiatischen Kriegsschauplatz zur Verwendung gekommen. 

Die Kaukasische Schützenartillerieabtheilung enthält 2 leichte 
und als 3. eine Gebirgsbatterie. 

Diese im Kiiege zur besonderen Verwendung bei den ent- 
sprechenden Schützenbrigaden bestimmten Schützenartillerieab- 
theilungen stehen nicht im Verbände der Artilleriebrigaden, sind 
ihnen aber im Frieden unterstellt, was sich nicht nach der Nummer, 
sondern nach der Dislokation richtet. So steht die Gardeschützen- 
abtheilung unter der 1. Gardeartüleriebrigade, die 1. Schützen- 
abtheilung unter der 10. Brigade. 



*) Bei etwa 180 Batterien in den westlichen Militärbezirken und in 
Kaukasien, sowie bei allen asiatischen sind schon im Frieden alle 8 Ge- 
schütze bespannt. 

**) Voraussichtlich wird auch für die 1902 neu errichtete 2. Finn- 
ländische Schützenbrigade ein Artillerieregiment errichtet werden. 
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Die 2. Schützenabtheilung unter der 7. Brigade, die 3. Ab- 
theilung unter der 19. Brigade, die Kaukasische Abtheilung unter 
der Kaukasischen Grenadierartilleriebrigade u. s. w. 

Das zur 1. Finnländischen Schützenbiigade gehörige Sehützen- 
artillerieregiment zu 4 leichten Batterien ist ganz selbständig. 
Die Nummern der Schützenbatterien zählen durch die einzelnen 
Abtheilungen als 1., 2., 3. durch. 

Zahl der bespannten Geschütze bei jeder Batterie im Frieden 
4, im Kriege 8. 

Feld-Mörserregimenter. 

Sie haben eine ihrem Geschützmaterial entsprechende besondere 
Bestimmung und stehen ausser Verband mit den Einheiten der 
übrigen Feldartülerie. Es giebt deren im Europäischen Russland 6, 
im Kaukasus 1, davon 5 zu 4 Batterien, 2 (darunter das Kauka- 
sische Regiment) vorläufig nur zu 2 Batterien. Jede Batterie zählt 
im Gegensatz zu den sonstigen Fuss-Feldbatterien nur 6 Geschütze. 

Ihre lokale Vertheilung ist so berechnet, dass auf jeden Euro- 
päischen Militärbezirk (ausser Kasan und Fionland) ein Regiment 
entfällt, ebenso ein Regiment auf den Kaukasus. 

Voraussichtlicli werden mit der Zeit alle Mörserregimenter auf 
4 Batterien gebracht werden. 

Zwei bisher zum Bestände der 1. Ostsibirischen Artillerie- 
brigade gehörige Mörserbatterien sind seit 1901 durch leichte Feld- 
batterien ersetzt worden. 

Reitende Artillerie. 
(Europa und Kaukasus). 

Die reitende Artillerie hat die Bestimmung, die Kavallerie- 
und Kasakendivisionen mit der nöthigen Zahl von Batterien zu 
versehen, und schliesst sich in ihrer Organisation der Kavallerie 
in ähnlicher Weise an, wie es bei der Infanterie und der ihr zuge- 
theüten Artillerie der Fall ist. 

Die 5 reitenden Gardebatterien bilden mit der Dongardebatterie 
die reitende Gardeartilleriebrigade, diese zerfallt in 2 Abtheilungen 
zu 8 bezw. 2 Batterien. 

Die 3. Gardebatterie ist der in Warschau detachirten 3. Bri- 
gade der 2. Gardekavalleriedivision zugetheilt. Die 5 anderen 
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Batterien (einschliesslich der Dongardebatterie) stehen vereinigt in 
Petersburg. 

Eeitende Armeebatterien sind in Europa 28 vorhanden und 
unter Hinzutritt von 9 Kasakenbatterien zum grössten Theil in 
reitende Artillerieabtheilungen zu je 2 Batterien vereinigt. 

Die nähere Vertheilung ist folgende: Die 7 ersten Armee- 
abtheüungen enthalten je 2 reguläre Batterien, die durch sänunt- 
liche Abtheilungen nach den Nununem von 1 — 14 durchzählen. 
Bei der 7. Abtheilung stehen also die Batterien Nr. 13 und 14. 

Zu den folgenden 5 Abtheilungen von Nr. 8 — 12 gehört je 

1 Armee- und 1 Donkasakenbatterie mit regelmässiger Nummer- 
folge. Die reitende Abtheilung Nr. 13 fehlt. Die AbtheUung 
Nr. 14 besteht aus den Armeebatterien Nr. 21 und 23, denen seit 
1891 auch die bisher selbständige Batterie Nr. 20 hinzugefügt 
ist. Nur die Batterie Nr. 22 ist im Frieden nicht im Abtheilungs- 
verband. Zwei weitere reitende Abtheilungen: die 1. Donische 
und die 1. Orenburgische Kasakenabtheilung, sind aus den Don- 
batterien Nr. 6 und 7 und den Orenburgbatterien Nr. 1 und 3 zu- 
sammengestellt. So giebt es also insgesammt einschl. 2 der Garde 
und der 2 nur aus Kasakenbatterien zusammengesetzten 17 reitende 
Artillerieabtheilungen. 

Für die Kaukasische Kavallerie- und die 2 Kaukasischen 
Kasakendivisionen sind nur Kasakenbatterien verfügbar. 

Die Zutheilung dieser Formationen zur Kavallerie und den 
Kasaken ist im Prinzip derartig, dass auf jede aus 4 Eegimentem 
bestehene Kavallerie- bezw. Kasakendivision 1 Abtheilung zu 

2 Batterien, auf jede Brigade mithin 1 reitende Batterie entfallen 
soll. Diese Organisation zeigt aber noch Lücken. So sind reitende 
AbtheUungen mit entsprechender Nummer zu 2 Batterien nur für 
die Kavalleriedivisionen Nr. 1 — 12 und die beiden selbständigen 
Kasakendivisionen vorhanden. 

Bei den zum 1. selbständigen Kavalleriekorps zusammen- 
gestellten Kavalleriedivisionen Nr. 13 und 14 gehörte bisher zu 
der ersteren nur 1 reitende Batterie (Nr. 20), zu Nr. 14 die 
reitende Abtheilung Nr. 14 zu 2, jetzt nach Einfügung von Nr. 20 
zu 3 Batterien. 

Von den das 2. selbständige Kavalleriekorps zusammen- 
setzenden Divisionen Nr. 15 und Kombinirte hat Nr. 15 nur eine 
reitende Batterie (Nr. 22), während auf die aus der selbständigen 
Gardekavalleriebrigade und der 3. selbständigen Armeebrigade 
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bestehende (Kombinirte) Division nur eine Gardebatterie (Nr. 3) 
entfallt. 

Denmaeh verfugt das 1. selbständige Kavalleriekorps nur 
über 3, das 2. nur über 2 reitende Batterien. Für die beiden 
selbständigen Kavalleriebrigaden Nr. 1 und 2 ist gar keine 
reitende Artillerie vorgesehen bezw. vorhanden. 

Zu der Kaukasischen Kavalleriedivision und den beiden Kau- 
kasischen Kasakendivisionen gehören insgesammt nur 3 nicht im 
Abtheilungsverband befindliche Kasakenbatterien : Kuban Nr. 2 
und 5, Terek Nr. 1. Zur Vervollständigung dieser Zahl sind je- 
doch im Kaukasusgebiet noch 2 selbständige Kubanbatterien 
Nr. 1 und 3 und 1 Terekbatterie Nr. 2 vorhanden. Lediglich zu 
administrativen und nicht zu taktischen Zwecken stehen die im 
Frieden vorhandenen 5 Kubanbatterien, von denen sich Nr. 4 
dauernd in Transkaspien befindet, im Brigadeverband. Ebenso die 
3 Orenburgbatterien, deren 1. und 3. zur 1. Orenburg'schen Kasaken- 
artillerieabtheilung vereinigt sind, während Nr. 2 detachirt in 
Buchara steht. 

Im Kriegsfall sind zur Vermehrung und zur weiteren Zu- 
theilung von reitenden Batterien an die Kavallerie- und Kasaken- 
divisionen noch 14 Donische und 3 Orenburg'sche Kasaken- 
batterien 2. und 3. Kategorie verfügbar, so dass der Bedarf ge- 
deckt ist. Im Kriegsfall werden auch die selbständigen und 
die mobilisirten Kasakenbatterien dann zu Abtheilungen vereinigt, 
wenn sie den Kavalleriedivisionen zugetheilt werden. 

Eine zur reitenden Artillerie gehörige Formation besonderer 
Art ist schliesslich die aus dem ehemaligen Fussgebirgsartillerie- 
regiment in Kijew (im Frieden 3 Batterien) hervorgegangene 
reitende Grebirgartillerieabtheilung zu 2 Batterien. Keinem 
anderen Verbände angegliedert, haben die Batterien dieser Ab- 
theilung, wie alle reitenden, nur je 6 Geschütze. 

Fejdartillerie in Asien. 

Die von den Europäischen Normen abweichende taktische 
Gliederung und Vertheilung der Asiatischen Streitkräfte im Allge- 
meinen erstreckt sich auch auf die Artillerie. Ihre Zahl ist im 
Verhältniss zu den anderen Waffengattungen schwächer als in 
Europa und im Kaukasus. 
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So ist vorläufig für jedes der beiden Turkestanischen Armee- 
korps nur je eine Fussartilleriebrigade vorhanden. Die zum 

1. Turkestanischen Armeekorps gehörige 1. Turkestanisehe Artillerie- 
brigade besteht einschliesslich einer Fussgebirgsbatterie aus 6 
Batterien. 

Ebenso zählt die im Bestand des 2. Turk. Armeekorps be- 
findliche 2. Turk. Artilleriebrigade nur 6 Batterien, darunter 
4 leichte, 1 Gebirgs- und 1 Mörserbatterie. 

Es kommen für das 1. Turk. Armeekorps noch 1 reitende Gre- 
birgsbatterie und 1 Orenburg Kasakenbatterie und für das 2. Turk. 
Armeekorps 1 Kubankasakenbatterie hinzu. Ausserdem gehört 
zum Bestand der Turkestanischen Truppen (ausser Korpsverband) 

1 Westsibirische Artillerieabtheilung zu 2 Batterien. Da Infanterie- 
divisionsverbände in Turkestan und überhaupt in ganz Euss. Asien 
nicht bestehen, so föUt hier auch die Angliederung der Artillerie 
an Divisionsverbände fort. 

Im Militärbezirk Sibirien fehlt es an Feldartillerie gänzlich. 

Siehe Reserveartillerie. 

Im Militärbezirk Amur ist jedem der nach neuester Organi- 
sation dort vorhandenen beiden Sibiiischen Armeekorps 1 Artillerie- 
brigade zugetheilt. Ihre Zusammensetzung ist nicht die gleiche. 

Zum 1. Sibirischen Armeekorps gehört die 1. Ostsibirische 
Artilleriebrigade, jetzt bestehend aus 6 leichten Feldbatterien und 

2 Gebirgsbatterien, in Summa 8 Batterien. 

Die 2. Ostsibirische Artilleriebrigade (beim 2. Sibirischen Armee- 
korps) enthält nur 4 leichte Batterien. Ausserdem ist im Militär- 
bezirk Amur noch eine Transbaikalische Fussartillerieabtheilung zu 
2 leichten Batterien vorhanden. 

Eine besondere, aus 2 leichten und 1 Gebirgsbatterie bestehende, 
Schützenartillerieabtheilung (vorläufig die einzige in ganz 
Asien) ist nur der auf der Halbinsel Kwantun dislocirten 3. Ost- 
sibirischen Schützenbrigade beigegeben. Letztere hat seit 1901 
auch 1 Maschinengewehr(Pulemet-)kompagnie zugetheilt erhalten. 

An reitender Artillerie 

verfagt der Militärbezirk Amur im Frieden nur über 2 Transbaikal- 
Kasakenbatterien, zu denen erst im Kriege noch 2 Batterien 

2. Kategorie hinzutreten. Um dem bei den Kämpfen mit 
China hervorgetretenen Mangel an Artillerie abzuhelfen, wurden 



Batterien aas Europa herai^ezogen. Aach wurden für die Ost- 
asiatiscbea Truppen 8 MascUnenbatterieii neu aufg'estellt, deren 
jetzige Vertheilnng unbekannt ist. 

Ferner provisorisch im Militärbezirk Amur: 1 leichte Fass- 
and 1 Gebirgsbatterie zu 6 G-eschätzen, 1 schwere Fussbatterie zu 
8 Geschützen, l reitender Gebirgszug zu 2 Geschützen n, s. w. 
Diese Formationen wurden später ganz oder theilweise wieder auf- 
gelöst. 

Eine dauernde Veratärkung und anderweitige Vertheilung der 
Artillerie in Ostasien ist im Zusammenhang mit der Neuorganisation 
der dortigen Gesammtstreitkräfte mit Sicherheit zu erwarten. Eben- 
so auch im Turkestan. 



Etats der Pussartillerie. 
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Kriegsetats der Pussbatterien. 





2 

'S 


1 

Hl 


1 

'S 




1 


Bemerkungen 


Offiziere .... 

Unteroffiziere . . 

Trompeter .... 

Soldaten 

Tn der Front 
Reserve. . . . 

Nichtkombattanten 

Trainmannschaften 


6^) 
.21«) 
3 

172 
40 
12 
10 


6 

21«) 
3 

140 
40 
12 
10 


6 

21«( 
3 

158 
40 
13 
40 


6 

18 

3 

181 
30 
17 
40 


5 

15 
3 

160 

35 

5 

7 


*) Darunter der 
Kommandeur und 
5—4 Offiziere. •) 1 
W achtmeister, 3 
Fouriere , 4 ältere 
und 13 jüngere 
Feuerwerker. •) Da- 
runter Offizier- 
burschen, K üchen- 
personal und Ersatz- 
mannschaften für 
Verluste. *) einscbL 


Total des Personals 

Pferde 

a) Reitpferde*) . 

b) Zugpferde 
Artillerie*) . 
Train . . . 
Reserve . . 


264 

22 

148 
18 
19 


232 

22 

124 
18 
17 


281 

26 

130 
38 
19 


305 

9 

99 
71 
22 


230 

22 

118 
12 
15 


der Offizierdienst- 
pferde. *) Geschütze 
und Munitionswagen 
haben 6 Pferde, Die 
Mörser und die Vor- 
rathslaffetten nur 4 
Pferde. Alle zwei- 
rädrigen Karren nur 
1 Pferd. «) Die Ost- 
sibirischen MOrser- 
batterien haben 186 
Pferde. 



Kriegstrain der Batterien. 

1) Schwere und leichte Batterie. 

Spezialtrain: 1 vierspänniger Wagen, 

4 zweispännige Wagen Modell 1884, 
Intendanturtrain: 3 » ^ ^ ^ 



8 Fahrzeuge. 

Dazu 21 Pferde: 1 Reit-, 18 Zug-, 2 Reservepferde. 

Die Kaukasischen Batterien haben im Intendanturtrain 2 zwei- 
spännige Wagen und 2 zweirädrige Karren, also 1 Fahrzeug mehr. 
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2) Leichte Batterie im Militärbezirk Amur. 
Spezialtrain: 18 zweirädrige Karren Modell 1890, 

Intendanturtrain: 20 „ n » n 



38 Fahrzeuge. 
Dazu l'Eeit-, 38 Zug- und 4 Reservepferde. 

3) G-ebirgsbatterie. 
Spezialtrain: 17 Lasten, 

Intendanturtrain: 54 „ 



71 Lastpferde, 8 Reservepferde. 



4) Mörserbatterie. 

Spezialtrain: 1 Tierspämiiger Wagen, 

1 zweispänniger Wagen Modell 1884, 
Intendanturtrain: 3 „ n « » 



Dazu 1 Beit-, 12 Zug- und l Reservepferd. 



Friedensstaud der reitenden regulären und 
Kasakenbatterien. 
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scbafteu in der Front j 


167 


180 


182 


180 


133 


Nichtkombattant«!! . . 


19 


90 


20 


29 


16 


Total ausser Offizieren 


186 


210 


162 


209 


148 


Pferde 


139 


162 


120 


186 


120 


GeMhütze 


6 


. 6 


6 


6 


6 


Fahrzeuge 


2 


2 


2 


2 


2 



Kriegsstärke der reitenden Batterien. 













1 
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1 


■3 
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Bemerkungen 


Offiziere 


5 


5 


5 


5 


5 


5 


') Darunter 1 Wacht- 


Unteroffiziere') . . 


18 


19 


18 


19 


18 


17 


meißter, 3 Pouriere, 3 


Trompeter .... 
Soldaten 


3 


3 


3 


3 


3 


3 


altere, der Best jüngere 


In der Front . 


123 


124 


123 


139 


123 


123 


fOr den Train. *) Die 


Keserve . . . 


36 


36 


35 


48 


35 


48 


Batterie hat 6 Geschütze, 


Hichtkombattanten 


12 


14 


13 


13 


13 


17 




Trainmannschaften 


12 


40 


12 


12 


12 


35 


spannt Bei den Feld- 


Total: 


208 


240 


209 


239 


210 


249 


batterien sind die Ge- 
schütze und die Munitiona- 


Pferde 

1) Reitpferde. . 


92 


111 


101 


126 


107 


126 


wagen mit 6, die Vorraths- 
laffetten mit 4 Pferden 


2) Zugpferde 
ArtiUerie») . 


112 


50 


112 


112 


112 


94 


bespannt. Bei den fl«- 
birgsbatterien mit 4, die 


Train . . . 
EeBerve") . . 


20 
24 


61 
22 


20 
14 


20 
14 


20 
14 


46 

14 


Munitionswagen und La- 
fetten mit 2 Pferden. 


Total: 


248 


244 


247 


272 


2BS 


280 





Train der reitenden Batterien. 



Er zerffillt bei jeder Batterie in den Spezial- oder teclmisehen 
Train and in den Intendaaturtrain. 
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1) Eeldbatterie. 

Spezialtrain: 1 vierspäimiger Wagen, 

4 zweispännige Wagen Modell 1884, 

Intendanturtrain: 1 „ » » « 

4 zweirädrige Karren (Apotheke, Ambulanz 

und 2 Oekonomie-) 

10 Fahrzeuge mit 18 Zugpferden, 2 — 3 Trage- 

und 2 Reservepferden. 

2) Eeitende Gebirgsbatterie. 

Spezialtrain: 14 Tragelasten, 

Intendanturtrain: 47 „ 

61 Tragelasten mit 61 Last- und 7 Reserve- 
pferden. 

3) Transbäikal Batterie. 

Spezialtrain: 12 einspännige Karren, 

Intendanturtrain: 34 „ „ 



46 zweirädrige Karren mit 46 Pferden und 

3 Reservepferden. 



Reserveartillerie. 

Die schon im Frieden im Kadrestande gehaltene Reserve- 
artillerie ist dazu bestimmt, die bei der Mobilmachung aufzu- 
stellenden Reserveinfanteriedivisionen 1. und 2. Ordnung mit 
Artillerie zu versehen. 

Es bestehen dafür im Europäischen Russland und im Kaukasus 
7 in je 2—3 Abtheilungen gegliederte Reserveartilleriebrigaden, 
davon die 1., 3., 4. zu 6, die 2., 5., 6. zu 5 Batterien. 

Zu der Kaukasischen ReserveartUleriebrigade gehört, ausser 
den in 3 Abtheilungen zusammengestellten 6 Feldbatterien, als 7. 
1 Gebirgsbatterie. 

Es sind das insgesammt 40 Batterien. Ausser ihnen besteht 
als 41. noch eine Reservekadrebatterie, die den Stamm für die im 
Kriege der 48. Reservedivision beizugebende Reserveartilleriebrigade 
(zu nur 4 Batterien) bildet. 
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Das Prinzip der Entwickelung der Reserveartillerie im Kriegs- 
fall entspricht dem der Eeservekadre-Infanterie, d. h. es tritt eine 
Vervierfaehung des Priedensbestandes ein. 

Jeder Friedenszug entwickelt sich zu einer Kriegsbatterie, jede 
Batterie mithin zu 4 Batterien. Es ergiebt das in Summa (4X41) 
164 Batterien einschl. 4 Gebirgsbatterien. Es werden daraus for- 
mirt: 18 Brigaden zu 6 Batterien, .bestimmt zur Zutheilung an 
18 Reserveinfanteriedivisionen 1. Ordnung. Femer 13 Brigaden 
zu nur 4 Batterien, davon 12 für ebensoviel Reserveinfanterie- 
divisionen 2. und eine (Nr. 48) 1. Ordnung. 

Ausserdem 4 einzelne Gebirgsbatterien für die beiden Kauka- 
sischen Reserveinfanteriedivisionen 2. Ordnung. 

Auf diese Weise werden (mit Ausnahme von nur 2) alle im 
Europäischen Russland und im Kaukasus im Ejiegsfall zu formiren- 
den Reserveinfanteriedivisionen 1. und 2. Ordnung die ersteren mit 
6, die letzteren mit 4 Batterien ausgestattet. 

Je 2, und zwar Gebirgsbatterien, erhalten nur 2 Kaukasische 
Reservedivisionen 2. Ordnung. Gar keine Artillerie ist dagegen 
für die beiden Europäischen Reservedivisionen 1. Ordnung Nr. 46 
und Nr. 47 vorgesehen und zwar deshalb, weil diese zu Besatzungs- 
zwecken im Warschauer Festungsrayon bestimmt sind und daher 
der festen Zugabe von Artillerie weniger bedürfen. 

In Asien. 

Nachdem auch im Asiatischen Russland und zwar zunächst in 
Sibirien, später auch in Turkestan, Reserve-Kadrebataillone zur 
Aufstellung gelangt sind, erschien es geboten, auch für ihre Aus- 
stattung mit Artillerie im Küegsfall Sorge zu tragen. 

So vnirde erst im Jahre 1899 im Militärbezirk Sibirien eine 
Sibirische Reserveartillerie-Abtheilung zu zwei leichten Batterien 
aufgestellt. Nach dem allgemein gültigen System der Vervier- 
fachung sollten aus dieser jetzt als 1. Sibirische bezeichneten Ab- 
theilung bei der Mobilmachung 4 Abtheilungen ä 2 Batterien mit 
den Nummern 1 — 4 entwickelt werden, von denen je eine Ab- 
theilung den vier aus acht Reservekadrebataillonen hervorgehenden 
Sibirischen Infanteriebrigaden Nr. 1—4 zugetheilt werden sollte. 

Die so geplante Kriegsorganisation ist jedoch bei der Mobü- 
machung von 1890, wahrscheinlich aus Mangel an Personal, nicht 
zur Ausführung gekommen. 
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Es trat nur die bereits im Frieden vorhandene 1. Sibirische 
Reserveartillerie- Abtheilung in ihrem bisherigen Bestände in Thätig- 
keit. Da nach Beendigung des EÜeges die jetzt vorhandenen 
12 Eeservebataillone zu 3 Brigaden k 4 Bataillonen zusammen- 
gestellt sind, so dürften die nach dem bisherigen Plane aus der 
1. Sibirischen Eeserveartillerie- Abtheilung bei einer Mobilmachung 
zu entwickelnden 8 Batterien eine andere Vertheilung erhalten.**) 

Etats der Reserveartillerie. 





Frie 


den. 


Krieg. 




Schwere 


Leichte 


Brigade 

711 A 


Schwere 


Leichte 




Batterie 


Batterie 


MtXi. *r 

Batterien 


Batterie 


Batterie 


Offiziere ..'.... 


11 


11 


27 


6 


6 


Beamte 




— 


4 


— 




Kombattanten .... 


191 


171 


775 


219 


185 


Nichtkombattanten . . 


21 


21 


169 


22 


22 


Total 


212 


192 


884 


241 


207 


Pferde 


41 


41 


596 


199 


162 


Geschütze*) 


2 


2 


32 


8 


8 


Fahrzeuge 


1 


1 


89 


23 


19 



Ersatzartillerie. 
Die schon im Frieden bestehende Ersatzartillerie ist lediglich zur 
Ergänzung der Feldartillerie der verschiedenen Kategorien bestimmt 
Es bestehen als Kadres im Frieden: 

1) 3 Ersatzbrigaden zu 3 Batterien k 4 Zügen, von denen bei 
den 3. Batterien aller 3 Brigaden der 4. ein Mörserzug ist 

Es entstehen daraus bei der Mobilmachung: 3 Ersatz- 
brigaden, jede zu 12 Batterien und 1 Mörserzug. In Summa 
36 Batterien und 3 Mörserzuge. 

2) 6 selbständige Batterien und zwar 1 Gardefiissbatterie zu 
3 Zögen. 

(Ln Kriege 3 Gardebatterien zu 4 Zagen.) 

*) Die meisten Beservebatterien haben im Frieden nur 2 Geschütze 
und 1 Munitionswagen bespannt. Die in den Westgebieten dislocirten 
dagegen 4 Qeschütze und 2 Munitionswagen, dementsprechend mehr Pferde. 

**) Nach neueren Angaben enthält (?) die 1. Sibirische Artillerie- 
abtheilung schon im Frieden 3 Batterien und entwickelt sich im Kriege 
zu 3 Abtheilungen k 4 Batterien. 
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3 Armeebatterien Nr. 1 — 3 mit je 8 Fuss- und 1 reiten- 
den Zuge. 

(Im Kriege 12 selbständige Batterien und 3 reitende 
Züge.) 

3) 1 Kaukasische Batterie mit 3 Fuss- und 1 Gebirgszug. 

(Im Kriege 4 Batterien einschl. 1 Grebirgsbatterie.) 

4) 1 selbständige reitende Batterie, die im Kriege als solche 
bestehen bleibt. 

Mithin ergeben die im Frieden vorhandenen 14 Fuss-, 
1 reitende Batterie, 3 Mörser-, 3 reitende Züge und 1 Ge- 
birgszug im Kjiege: 

54 Fussbatterien, 1 Grebirgsbatterie, 1 reitende Batte- 
rie, 3 Mörser- und 3 reitende Züge. 
NB. Die schon in den Friedenskadres enthaltenen 3 Mörser- 
züge und die 3 reitenden Züge verbleiben auch ün Kriege als 
Züge im Bestände der Brigaden bezw. der selbständigen Batterien. 
Es giebt somit im Kriege drei verschiedene Arten von Fussersatz- 
batterien und zwar: ausschliesslich Fussbatterien und solche mit 
Fusszügen und mit je einem Mörserzug oder reitenden Zuge. 

Diese sehr komplizirte Organisation bietet schon im Frieden 
grosse Schwierigkeiten, da es in ein und derselben Batterie ver- 
schiedenes Geschützmaterial giebt und die Mannschaften je nach 
ihrer Zugehörigkeit zur Fuss-, Gebirgs-, Mörser- und reitenden 
Artillerie gesondert ausgebildet werden müssen. Man befürwortet 
daher eine diese Uebelstände vermeidende anderweitige Friedens- 
eintheilung der Ersatzartillerie. 

Asien. 

Für die in den Asiatischen Reichstheilen stehenden regulären 
Batterien (vorläufig für deren 27) sind schon im Frieden fünfte, als 
Ersatskadres zu betrachtende Züge vorhanden. Ebenso besondere 
Züge bei den Kuban-, Terek- und Transbaikalkasaken- Batterien. 

Für die von den Don- und den Orenburgkasaken im Frieden 
gestellten reitenden Batterien bestehen als Ersatzformationen (schon 
im Frieden) 1 Don- und 1 Orenburg- Ersatzbatterie. Für die 
Reserveartillerie sind Ersatzabtheilungen nicht vorgesehen. 

Die Etats der Ersatzbatterien entsprechen im Frieden denen 
der Reserveartillerie. Im Kriege ist bei ihnen ein dauerndes (Aus- 
bildungs-) Personal und ein wechselnder Bestand zu unterscheiden. 
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Kriegsstärken der Ersatzartillerie. 







Fussbatterie 




Reitende 












Batterie- 
Züge 




Feld- 


Qe- 


kombinirte Züge 




birgs- 


fm 


Höner 


Reitende 


Qarde 


Armee 


A. Instruktlons-Kadre. 
















Offiziere 


6 


6 


6 


2 


2 


2 


5 


Unteroffiziere .... 


20 


20 


20 


6 


7 


5 


8 


Trompeter 


3 


3 


3 


2 


2 


1 


1 


Soldaten 
















in der Front . . . 


72 


48 


72 


24 


29 


29 


58 


Reserve 


22 


26 


22 


13 


17 


11 


22 


Kiohtkombattanten . . 


13 


13 


13 4 


5 


— 


17 


Total: 


136 


116 


136 


51 


62 


48 


111 


Pferde. 
















1. Seitpferde . . . 


15 


7 


15 


5 


27 


25 


50 


2. Zugpferde: ArtiUarie . 


48 




48 


14 


18 


18 


36 


Arbeitspferde . 


2 


2 


3 


— 




— 


6 


3. Lastpferde . . . 




20«) 


— 


— 


— 




— 


4. Reservepferde . . 


6 


3 


6 


2 


4 


4 


8 


Total: 


71 


32 


72 


21 


49 


47 


100 


B. Wechselnder Bestand. 
















Offiziere 


4 


4 


4 


2 


2 


2 


4 


Unteroffiziere .... 


50 


50 


50 


20 


20 


20 


40 


Soldaten 


395 


405 


395 


165 


165 


165 


330 


Nichtkombattanten . . 


35 


45 


35 


15 


15 


— 


45 


Total: 


484 


504 


484 


202 


202 


187 


419 


Pferde. 
















1. Reitpferde . . . 


7 


4 


7 


4 


23 


82 


82 


2. Zugpferde: Arfa1l«ri« . 


84 




84 


28 


28 


13 


13 


Train. 


19 


18 


18 


— 


— 


— 




3. Lastpferde . . . 




111 






— 


— 




Total: 


110 


133 


109 


32 


51 


95 


95 



^) Die Fussbatterie hat 8 Geschütze bespannt und 2 Munitionswagen 
xinbespannt. Die Mörserzüge haben 2 Geschütze und 2 Munitionskan*en 
bespannt; 2 Munitionswagen unbespannt. Die reitenden Züge 2 Geschütze 
und 1 Munitionswagen bespannt. Die reitende Batterie hat 6 Geschütze 
und 3 Munitionswagen bespannt. 

') Davon 16 zum Tragen der 4 Geschütze, 4 für die Munition. 

Organisation der Roasischen Annee. 12 
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Die Artillerieparks. 

1) Fliegende Parks. 

Es sind bereits im Frieden selbständige, meistens von Stabs- 
ofQzieren kommandirte Kadres für die Aufstellung der im Kriegs- 
fall der Feld- und Eeserveartillerie zuzutheilenden Munitionsparks 
vorhanden und meistens im Bereich der entsprechenden Truppen- 
theile disloeirt. Die für die Feldtruppen bestimmten Parks werden 
offiziell als fliegende, die für die Reservetruppen als Reserveparks 
bezeichnet. Ihre Zahl entspricht im Allgemeinen der der verschie- 
denen höheren Einheiten der Truppen: Divisionen, selbständigen 
Brigaden u. s. w. Sie fähren auch deren Bezeichnung und Nummer. 
Fliegende Parks bestehen in Europa und im Kaukasus für 
52 Infanteriedivisionen bezw. Artilleriebrigaden. 

5 Europäische 1 a , .., v • ^ *n 
. T^ 1 • 1. } Schutzenbngaden *). 
1 Kaukasische j ^ 

1 Finnländische Schützenbrigade. 

1 Grebirgsartilleriepark für die reitende Gtebirgsartillerie-Ab- 
theilung in K^'ew. (Kadre). 

7 Mörserartillerieparks für die 7 Mörserregimenter. 
In Asien vorläufig: 

1 Sibirischer fliegender Artilleriepark. (?) 

1. und 2. Ostsibirischer fliegender Park und 

1 Ostsibirischer fliegender Mörserpark. 
Letzterer dürfte nach Fortfall der beiden zur 1. Ostsibirischen 
Artilleriebrigade bisher gehörigen Mörserbatterien, ebenfalls ein- 
gehen. 

2) Reserveartillerieparks. 

In Europa und im Kaukasus 

6 Europäische, 1 Kaukasischer Park und 2 Kaukasische G^bu'gs- 

park-Kadres. 

Die Entwickelung der Parks im Kriege. 

Bei der Mobilmachung entwickelt sich jeder der im Frieden 
vorhandenen fliegenden Parks entweder zu einer aus mehreren 
fliegenden Parks zusammengesetzten Parkbrigade, oder zu einem 
Park auf Kriegsstärke. 

*) Für die Gardeschützenbrigade und die 2. Kaukasische Schützen* 
brigade bestehen im Frieden fliegende Parks noch nicht. 



— 179 — 

Die einzelnen Kriegsparks zind je nach ihrer Bestimmung ver- 
schieden zusammengesetzt. Man hat zu unterscheiden: 

1) Feldinfanterieparks; darunter je nach der Zahl und Art der 

mitgeföhrten Fahrzeuge „grössere", „kleinere" und Ost- 
sibirische.*) 

2) Schützenparks: grössere und kleinere. 

3) G^birgsparks : Feld- und Reserve-. 

4) Mörserparks. 

Die Zusammensetzung der den Feldinfanteriedivisionen bezw. 
den korrespondirenden Artilleriebrigaden beizugebenden Parkbri- 
gaden gleicher Nummer richtet sich nach der Art der in den ent- 
sprechenden Artilleriebrigaden enthaltenen Greschützkaliber. 

Befinden sich, wie es in der Mehrheit der Fall ist, im Bestand 
der Brigade schwere und leichte Batterien, so gehören zu ihrer 
Parkbrigade 3 fliegende Parks der grösseren Art. 

Bei nur leichten Batterien (Brigaden Nr. 42 — 45) 3 fliegende 
Parks der kleineren Art. 

Bei den aus schweren, leichten und Gebirgsgeschützen zu- 
sammengesetzten Brigaden (die kaukasischen) 3 fliegende Parks der 
kleineren Art und als Nr. 4 ein Gebirgspark. Letzterer bestehend 
aus 96 Lastthieren mit Artilleriemunition. 

Yon den beiden im Militärbezirk Amur bei einer Mobilmachung 
anfEustellenden Ostsibirischen fliegenden Parkbrigaden 
Nr. 1 und 2 besteht die erstere aus 3 Ostsibirischen fli^nden 
Parks und 1 Gebirgspark, ausserdem nach den bisherigen Bestim- 
mungen 1 Mörserpark. (?) Die 2. aus 3 fliegenden Parks. 

Die 5 aus Begimentem zusammengesetzten Europäischen 
Schutzenbrigaden Nr. 1 — 5 erhalten bei der Mobilmachung nur 
je einen Schätzenpark grösserer Art. 

Die nur aus 4 Bataillonen bestehende Gardeschützenbrigade 
einen Schätzenpark kleinerer Art. 

Die 1. Finnländische Schützenbrigade (im Eiiege Division) 
2 Schätzenparks kleinerer Art. 

Die Kaukasische Schützenbrigade einen Schätzenpark klei- 
nerer Zusammensetzung und 1 Gebirgspark. 

Für die Mörserregimenter ist je eine fliegende Mörserpark- 
brigade bestimmt, wobei sich die ZaU der zu ihr gehörenden ein- 

*) Diese Bezeichnungen sind nicht offiziell gebräuchlich und beziehen 
sich nur auf die verschiedene Zahl und Zusammenstellung der Fahr- 
zeuge u. s. w. 

12^ 
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zelnen Parks nach der Zahl der zu dem Eegiment gehörenden 
Batterien (4 — 2) richtet. 

Die Feldinfanterie- und die Schützenparks (desgl. die Reserve- 
gebirgsparks) sind gemischte, d. h. sie führen in ihren Fahrzeugen 
sowohl Gewehr- als Geschützmunition mit sich. 

Für Transkaspien ist ein besonderer Artilleriemunitionslast- 
transport bestimmt. 

Fliegende Parks im Frieden. 





Feld- oder 
Mörser- 


öebirgs- 


• 

Schützen- 


Offiziere 

Beamten 

Kombattanten . . . 
Nichtkombattanten . 


3 

2 

67 

8 


3 

79 
8 


3 

1 

68 

7 


Mannschaften Total : 
Pferde 


75 
6 


87 
4 


75 

4 



Reserveparks. 

Aus den im Frieden vorhandenen 6 Europäischen und 1 Kau- 
kasischen Reserveartillerieparks werden bei der Mobilmachung 
formirt: 

18 Reserveparkbrigaden zu 2 Parks und 14 einzelne Reserve- 
parks, davon 12 Feld- und 2 Gebirgsparks. 

Davon sind die 18 Parkbrigaden zu 2 Parks (grösserer Art) 
für die mit Artilleriebrigaden zu 6 Batterien ausgestatteten Reserve- 
divisionen 1. Ordnung bestimmt, während die nur über Artillerie- 
brigaden zu 4 (—2) Batterien verfügenden 14 Divisionen 2. Kate- 
gorie nur je einen Park erhalten. 

Darunter die 12 Europäischen Divisionen je einen Schützen- 
park grösserer Art (32 zweispännige Karren für Infanterie und 
32 vierspännige Munitionswagen für Artilleriemunition), die beiden 
Kaukasischen je einen selbständigen Gebirgspark; letztere werden 
aus den bei jeder der Gebirgsbatterien des kaukasischen Militär- 
bezirks schon im Frieden vorhandenen Kadres formirt. 

NB. Für die Kavallerie und deren Artillerie werden keine 
besonderen Munitionsparks aufgestellt. Ihr Bedarf wird von den 
anderen Parks mitgeföhrt. 
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Kriegsstärke der Munitionsparks 

Etat 35. 





Feld- 


Schützen- 


Gebirgs- 


Mör- 
ser- 






grö^ 
lere 


klei- 
nere 


Ost- 
Sibir.- 


gröi- 
lere 


klei- 
nere 


Feld- 


He- 
lene- 


Bemerkungen 


Offiziere^) 
Beamte 
Unteroffiziere 
Trompeter 

Bewaffnete \ Sol- 

> 

Unbewaffnete j daten 

Nichtkombattanten 

Trainmannschaften 


4 

1 
14 

2 

238 

37 

13 

7 


4 

1 
14 

2 

206 

35 

13 

6 


4 
1 

15 
2 
264 
46 
13 
34 


4 

1 
15 

2 

244 

38 

13 

7 


4 
1 

15 

2 

180 

31 

13 

6 


3 

1 
12 

2 

141 

29 

8 
40 


4 

1 
15 

2 

197 

41 

13 

46 


4 

1 
12 

2 

122 

30 

11 

6 


1) Jeder ein- 
zelneParkwird 
von einem Ka- 
pitän komman- 
dirt. Die Park- 
brigade von 
einem Stabs- 
offizier, dazu 


zweirädrige f 
Munitions- i "^"^^^ 
karren [^^^^ 

Munitions- ( Modell 4877 
wagen \ für Höner 
zweispännig. r Spexiai 
Modell 1884 \ Intendantur 
zweirädrige ( „ . 

Karren J f »«f ^ 

ModeU 1890 }'•'"*"'*" 

Lastgepäck für Hnnition 

Lastgepäck ( Special 

für Train | Intendantur 


316 
24 

34 

20 
6 


281 
24 

28 

18 
5 


379 
168 

54 
32 


324 
32 

32 

20 
6 


252 
32 

20 

16 
5 


236 

96 
21 
38 


319 
32 

8 
2 

3 

96 
21 
38 


188 

30 
5 
2 


1 Adjutant und 
und 4 Beamte 
und 15 Nicht- 
kombattanten. 

2) Unter dem 
Specialtrain 

hat man den 

technischen 
Artillerietrain, 
unter dem In- 
tendanturtrain 
die Bagage der 
Truppen zu 
verstehen. 

3) Der Trans- 
kaspische Ar- 
tillerietrage- 
transport mit 
455 Kameelen 
zählt an Per- 
sonal 2 Offi- 
ziere und 121 
Mann, dazu 8 


Siunma der Fahrzeuge 

Pferde: 
Reit- 
Zug- 
Tiast- 
Reserve- 


84 

12 
304 

16 


75 

12 
262 

14 


254 

13 
254 

27 


90 

13 
308 

17 


73 

13 
226 

13 


11 

155 
23 


45 

13 

87 

155 

29 


37 

12 
134 

8 


Summa der Pferde 


332 


288 


294 


338 


252 


189 


284 


154 


Reitpferde. 



Lokalartillerieparks. 

Ausser den aufgezählten fliegenden Feld- und Reserveparks 
bezw. Parkbrigaden werden bei einer Mobilmachung Lokalartillerie- 
parks aufgestellt, die jedoch nur als stehende Munitionsdepots zur 
Ergänzung der Feldparks anzusehen sind. Ihre Zahl beträgt 88, 
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davon (Nr. 1 — 84) je ein Park für je 2 Infanteriedivisionen (mit 
ihrer Artillerie), 3 für die Mörserregimenter und 1 für Trans- 
kaspien bestimmt. 

In den anderen Asiatischen Landestheilen befindet sich auch 
diese Organisation, ebenso wie die der Feldparks noch auf dem 
Zustande des Provisoriums. 

Die Festungsartillerie. 

Die schon im Frieden zum permanenten Bestände der Garni- 
sonen der Festungen und einiger anderer nicht befestigter Plätze 
gehörige und in ihnen auch im Kriegsfall als Besatzung verbleibende 
Festungsartillerie besteht aus Bataillonen und aus selbständigen 
Kompagnien. Ausserdem giebt es besondere Belagerungsbataillone 
und Ausfallbatterien. Die Zahl der in den Bataillonen enthaltenen 
Kompagnien soll etatsmässig 4 betragen, doch kommen verschiedene 
Abweichungen von dieser Regel vor. So zählt das Festungs- 
artilleriebataillon Otschakow 5 Kompagnien, die beiden Bataillone 
Michailowsk (Batum) und das Bataillon Kuschk nur je 3 Kompagnien. 
In Port Arthur, Halbinsel Kwantun, haben die dort vorhandenen 
8 Kompagnien vorläufig noch keine Bataillonsstäbe erhalten. Sie 
werden aber trotzdem auch von russischer Seite als im Verbände 
von Bataillonen befindlich gerechnet. Die zur Turkestamschen 
Festungsartillerie gehörigen 4 Kompagnien stehen, obwohl im 
Bataillonsverband, in 4 verschiedenen Gramisonen u. s, w. Der 
Bataillonsverband ist bei der Festungsartillerie auch deshalb von ge- 
ringerer Bedeutung, weil er keinen taktischen Zweck hat, sondern 
lediglich der Ausbildung und Verwaltung dient. 

Ueberdies ist die gesammte Festungsartillerie in den grösseren 
Plätzen besonderen Kommandeuren*) der Festungsartillerie, in 
höherer Instanz dem Artilleriechef des Militärbezirks unterstellt. 

Es wird daher bei Beförderungen, Versetzungen und anderen 
Verfugungen über Offiziere u. s. w. von offizieller Seite niemals 
auf dieses oder jenes Festungsartilleriebataillon, sondern nur auf 
die Festungsartillerie des bestimmten Platzes im Allgemeinen Be- 
zug genommen. 

Die Kompagnien zählen in jeder Festung, unabhängig von 
der Eintheilung in Bataillone, von Nr. 1 ab durch. Die Bataillone 
sind auch nicht durch besondere Nummern gekennzeichnet. 



*) Die Kommandeure können Obersten oder Oberstleutnants sein. 
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Auch die Zahl der den verschiedenen Festungen zugetheilten 
Bataillone ist, obwohl ursprünglich nach besonderen, mit der Be- 
deutung des Platzes zusammenhängenden Gesichtspunkten festge- 
stellt, einem Wechsel unterworfen, so dass die in den Russischen 
Quellen darüber enthaltenen Angaben vielfach voneinander ab- 
weichen. 

So giebt die neueste Ausgabe von Rediger (Petersburg 1900) 
die Zahl der gegenwärtigen Einheiten der Festungsartillerie unter 
Mithinzuzählung des erst 1900 aufgestellten Festungsbataillons 
Kuschk, auf 57 Bataillone und 9 Kompagnien an. 

Wir zählen nach anderen darüber vorhandenen Angaben im 
Frieden 58 Bataillone mit 230 Kompagnien, 5 selbständige Kom- 
pagnien und 1 Konunando. 

Davon stehen in Bataillonen in: 
Kronstadt .... 

Warschau S^ je 6 Btl. ä 4 Komp. 

Nowogeorgiewsk . . 

Kowno 

Brest-Iitowsk 1^ je 4 Btl. ä 4 Komp. 

Iwangorod .... 

Kars 

Sweaborg .... 

liebau 

Ossowjez . . , . 
Sewastopol .... 

Kertsch 

Michailowsk (Batum) 
Wladiwostok . . . 

Wyborg 

Dünamünde. . . . 

Segrsze 

Kjjew 

Odessa 

Otschakow .... 

Dagestan-Terek 1 • ^ t>xi a >. t;- 

Turkestan } je 1 Btl. ä 4 Komp. 

Kuschk 1 Btl. ä 3 Komp. 

Port Arthur 2 Btl. ä 4 Komp. 



3 Btl. ä 4 Komp. 



. * 



je 2 Btl. ä 4 Komp. 



2 Btl. ä 3 Komp. 
2 Btl. ä 4 Komp. 



je 1 Btl. k 4 Komp. 



1 Btl. ä 5 Komp. 



58 Btl m. 230 Komp. 
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Kompagnien. 

Petersburg • . . . 1 Komp. 

Dubno 1 „ 

Bender*) 1 „ 

Alexandropol 1 „ 

Nikolajewsk (an der Amurmündung) . . . , 1 „ 

Nowokijewskoje 1 Kommando 



Belagerangsbataillone. 

4 

Es sind deren, nach Art der sonstigen Pestungsartillerie- 
bataillone organisirt, 4 vorhanden. Davon das in Dünaburg dis- 
locirte zu nur 3, die Bataillone Brest-Iitowsk, Kijew zu 2 (im 
Kriege 4) und das Kaukasische zu Alexandropol zu 4 Kompagnien. 
Dazu gehören in Summa 3, im Frieden auf 5 Plätze vertheilte, Be- 
lagerungsparks. 

Ebenso wie bei den sonstigen Festungsartilleriebataillonen ver- 
mehrt sich ihre Zahl im Küege nicht. Sie werden nur durch Ein- 
ziehung von Reserven auf Kriegsstärke gebracht. 



Ausfallbatterien. 

Als Kadres dazu bestehen im Frieden 5, den Feldbatterien 
gleich zu erachtende leichte Batterien in Kowno, Warschau, Nowo- 
georjewsk, Brest-Litowsk und Iwangorod, die sich im Kriege zu 
insgesammt 16 Batterien entwickeln. 

Davon erhalten Iwangorod 2, Kowno und Brest-Litowsk 3, Nowo- 
georjewsk und Warschau je 4 Batterien, die innerhalb jeder Festung 
von 1 ab durchnummerirt werden. Um die starke Entwickelung 
der Friedensbatterien bei der Mobilmachung zu erleichtem, befinden 
sich bei ihnen bereits im Frieden je 11 Offiziere. 

Die selbständigen Kompagnien haben schon im Frieden zum 
Theil einen stärkeren Etat, die Asiatischen sind beständig auf 
Kriegsstärke. 



*) Die Kompagnie Bender entwickelt sich im Kriege zu einem 
Bataillon. Mit 2 Bataillonen Port Arthur ergiebt das 59 Bataillone und 
4 selbständige Kompagnien und 1 Kommando. 
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Etats der Festungs- und Belagerungsartillerie. 



Frieden 



Ein- 
zelne 
Komp. 



Aus- 

fall- 

Battr. 



Krieg 



Selbst. 
Komp. 



Bataillon 



k 8 
Komp. 



ä 4 
Komp. 



Atis- 

fall- 

Battr. 



Offiziere 

Unteroffiziere u. Mannschaft. 
Nichtkombattanten . . . . 

Total 

Pferde 

Geschütze 

Fahrzeuge 



3 
112 

1 
113 



11 
112 

14 
126 

36 
2 



5 
327 

2 
329 



16 

983 

6 

989 



21 

1310 

8 

1318 



6 
122 

8 

130 

73 

8 

2 



Nähere Erläuterungen zur gegenwärtigen und 
zukünftigen Organisation der Artillerie. 

Wie bei den Fusstruppen die Kompagnie, bei der Kavallerie 
die Eskadron, ist bei der Artillerie die Batterie die kleinste Ver- 
waltungseinheit, aber mit noch grösserer Selbständigkeit. 

Sie ist bei den im Frieden nur 4 bespannte Geschütze ent- 
haltenden Fussbatterien in 2, bei den Batterien zu 8 Greschützen 
in 4, bei den reitenden Batterien und den Mörserbatterien in 3 Züge 
eingetheilt. Zu jedem Zuge ein Offizier als Führer, unter ihm 
ein älterer Feuerwerker. 

Für jedes Geschütz als Führer ein jüngerer Feuerwerker. 

Bei den Batterien zu 8 Geschützen zerfallt jede Batterie in 
2 Halbbatterien, die auch im inneren Dienst unter Offizieren 
(sie führen beim Exerziren u. s. w. die mittleren Züge) stehen. Bei 
jeder Batterie fungirt unter dem Kommandeur (Oberstleutnant, bei 
der Garde Oberst) ein Kapitän als ältester Offizier für den Front- 
dienst. Ein Offizier hat die ökonomischen Angelegenheiten 
unter sich, dem ausserdem noch ein anderer als Geschäftsführer 
zur Seite steht. So kann man fast von dem Stabe einer Batterie 
sprechen, und ihr Kommandeur steht in seiner Verantwortlich- 
keit dem eines selbständigen Truppentheils fast gleich. Da 
die zur Führung der wirthschaftlichen Angelegenheiten erforder- 
lichen Offiziere aus der Zahl der Frontoffiziere (5, bei der reitenden 
nur 4) entnommen werden müssen, so wird dadurch der praktische 
Dienst auf Kosten der rein wirthschaftlichen Aufgaben sehr ge- 
schädigt. Eine Ausnahme machen die aus 4 Batterien bestehenden 
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Regimenter (Fiimländisches Schützenartillerieregiment und Mörser- 
regimenter) insofern, als die ökonomischen Angelegenheiten beim Ee- 
gimentsstabe geleitet werden sollen. Die dazu gehörigen Batterien 
sind also nicht als selbständige Einheiten zu betrachten und werden 
dementsprechend nur von Kapitäns kommandirt. NB. Diese Einrich- 
tung hat sich jedoch, besonders was die Wirthschaftsführung an- 
betrifft, nicht bewährt und man beabsichtigt, auch bei diesen Truppen- 
theilen das bei den übrigen Batterien gültige System einzuführen.*) 

Auch die jetzt fast überall bestehende Gliederung der Artillerie- 
brigaden in 2 — 3 Abtheilungen hat die wirthschaftliche Selbständigkeit 
der einzelnen dazu gehörigen Batterien nur wenig beschränkt. 
Ebenso auch bei den aus 2 Batterien zusammengestellten reitendcD 
Abtheilungen. Der Abtheilungsverband hat einen mehr taktischen 
und auf die Feuerleitung gerichteten Zweck. 

Zu dem Stabe einer Abtheilung gehört nur der Kommandeur 
(Oberst und 1 Adjutant ohne sonstiges Personal). In wirthschaft- 
licher Hinsicht und über die Ausbildung hat der Kommandeur nur 
eine Kontrole auszuüben. 

In höherer Instanz hat diese Aufgabe der Brigadekommandeur 
(Generalmajor). Im Frieden ist die Brigade, bei der reitenden 
Artillerie die Abtheilung, nicht der betreffenden Infanterie- oder 
Kavallerie-Division unterstellt, sondern ihr nur für die gemein- 
samen Uebungen zugetheilt. Erst im Kriege tritt sie unter den 
Befehl des Divisionskommandeurs. Sonst ressortirt die Brigade im 
Frieden nur von dem Chef der Artillerie des Armeekorps oder, 
wenn nicht im Korpsverband, von dem Chef der Artillerie des 
Militärbezirks. 

Die Schwerfälligkeit und sonstige Unzweckmässigkeit der bis- 
herigen Organisation der Feldartillerie hat, auch was ihre taktische 
Verwendung im Verein mit den anderen Truppengattungen an- 
betrifft, schon bei dem jetzigen Geschützsystem vielfache Veran- 
lassung zu Keformvorschlägen gegeben, von denen bisher aber nur 
die Gliederung der Brigaden in Abtheilungen und die Zusammen- 
stellung der früher üi keinem höheren Verbände befindlichen Schützen- 
und reitenden Batterien ebenfalls zu Abtheilungen zur Ausführung 
gekommen ist. Die gleichfalls befürwortete Verringerung der Zahl 
der Geschütze bei den Fussbatterien von 8 auf 6 und die Ent- 
lastung der Batteriekommandeure von der selbständigen Verwaltung 



*) Ist wie es scheint, bereits theilweise zur Ausführung gebracht. 
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der wirthschaftKchen Angelegenheiten ist dagegen bisher nicht zur 
Verwirklichung gelangt und wird auch von den an ihrer Selb- 
ständigkeit festhaltenden Batteriekommandeuren kaum gewünscht. 
Eine durchgreifende Aenderung dieses Systems ist jedoch bei der 
bevorstehenden Einführung der Schnellfeuergeschütze zu erwarten. 
Man beabsichtigt auch in der Pussbatterie nur 4 oder 6 Geschütze 
zu vereinigen und aus je 4 Batterien ein Kegiment in derselben 
Weise zu formiren, wie es jetzt bei den Mörserregimentem und 
dem Finnländischen Artillerieregiment bereits der Fall ist. Ein 
weiteres Projekt geht dahin, die neuen Regimenter zu 4 Batterien 
bezw. (bei den Schützen und der Kavallerie) selbständigen Ab- 
theilungen zu 3 — 2 Batterien schon im Frieden den Divisions- 
bezw. Brigadekommandeuren unterzuordnen, um auf diese Weise 
eine grössere Annäherung der Waffengattungen herbeizuführen 
und ihr taktisches Zusammenwirken durch gemeinsame Uebungen 
auch ausser der Lagerzeit zu befördern. 

In vielen artilleristischen Kreisen begegnet dieser Gedanke 
jedoch einem lebhaften Widerstand, da man abgeneigt ist, die bis- 
herige „Selbständigkeit" der Waffe schwinden zu sehen und sie eher 
noch schärfer zur Geltung bringen möchte. Von dieser Seite wird 
u. A. befürwortet je 2 Eegimenter ä 4 Batterien zu einer Brigade 
und je 2 Brigaden zu einer Artilleriedivision zu vereinigen, die dem 
kommandirenden General des Armeekorps in ganz derselben Weise 
unterstellt werden soll, wie die zu dem Armeekorps gehörigen In- 
fanterie- und Kavalleriedivisionen. 

Im Kriege würde dann der Korpskommandeur die Zutheilung 
der Artillerie an die Infanterie und die Ausscheidung einer 
Reserveartillerie lediglich nach den Umständen zu bestimmen 
haben. 

Ob eine solche Artilleriereserve für die Armeekorps überhaupt 
nöthig ist, wird auch in den russischen artilleristischen Kreisen leb- 
haft erörtert. 

Es stehen hiermit noch viele andere, auf die künftige Organi- 
sation und Vertheilung der Feldartillerie bezügliche Fragen in 
Zusammenhang, die der Entscheidung harren. 

Als ziemlich feststehend ist die künftige Zusanunensetzung der 
Feldbatterien zu nur 6 Geschützen und die Beschränkung der Ver- 
antwortlichkeit der Batteriekommandeure in der Wirthschaftsflihrung 
zu betrachten. 
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Ein neues Stadium in der Zutheilung von Artillerie an die In- 
fanterie ist im Jahre 1901 eingetreten. Es wurden laut Befehl 
vom 25. März a. St. 5, aus Abgabe anderer, kombinirte Infanterie- 
kompagnien mit Pulemeten (Maximgeschützen) ausgerüstet, um unter 
Leitung von Artillerieoffizieren und Feuerwerkern in ihrer Be- 
dienung und sonstigen Anwendung ausgebildet zu werden. Diese 
Kompagnien sind zu je einer der 4., 6., 8. und 16. Infanteriedivision 
und der 3. Ostsibirischen Schützenbrigade zugetheilt. Bei den 
beiden erstgenannten Divisionen sind die Pulemetkompagnien be- 
sonderen Regimentern, die anderen den Divisionsstäben unterstellt 
worden. 

Je nach den erreichten Resultaten soll diese Maassregel eine 
weitere allgemeine Anwendung finden. 

Die technischen Truppen. 

(Russisch: Insheniörnyja woisska.) 

Aus den bereits bei der Organisation der Infanterie und der 
Artillerie angeführten GriLnden sind auch bei den Russischen In- 
genieurtruppen schon im Frieden ausser den Feldtruppen, Reserve 
und Festungstruppen vorhanden. Die Ersatzabtheilungen werden 
erst im Ejriege aufgestellt. 

Feld- und Reservetruppen. 
(Europa und Kaukasus.) 

Sie bestehen aus Sappeurbataillonen, Pontonnierbataillonen und 
Eisenbahnbataillonen. 

Sappeurbataillone sind vorhanden: 1 (xardebataillon, 1 
(xrenadierbataillon und 23 Armeebataülone , einschliesslich 2 Kau- 
kasische. Dazu 2 Reservesappeurbataillone. 

Mit Ausnahme des Gardebataillons, das 4 Sappeurkompagnien 
und 1 Telegraphenkompagnie enthält, bestehen alle anderen 
Bataillone aus 3 Sappeur- und 1 Telegraphenkompagnie. Bei den 
beiden Reserve - Sappeurbataillonen fehlen die Telegraphenkom- 
pagnien. 

Die 8 Pontonnierbataillone enthalten nur je 2 Kompag- 
nien und werden daher vielfach auch als Halbbataillone bezeichnet. 
Hauptsächlich mit Rücksicht auf die Ausbildungs- und Verwaltungs- 
zwecke und um die Sonunerübungen auf den dazu vorhandenen Poly- 
gonen in grösseren, die Kontrole und Vielseitigkeit der Arbeiten 
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erleichternden Verbänden vornehmen zu können, sind die Sappeur- 
und Pontonnierbataillone im Frieden keinen anderen Truppentheilen, 
Armeekorps u. s. w. angegliedert, sondern in 7 selbständige Sap- 
peurbrigaden derartig vereinigt, dass in jedem der Militärbezirke Peters- 
burg, Wilna, Warschau, Kijew, Moskau, Odessa und Kaukasus je eine 
Brigade steht. Die Stärke und Zusammensetzung der Brigaden richtet 
sich nach der Anzahl der in dem betreffenden Militärbezirke vor- 
handenen Armeekorpsverbände und zwar so, dass im Kriege jedem 
Armeekorps ein Sappeurbataülon zugetheilt werden kann. Die 
Nummern der Sappeurbataillone korrespondiren schon im Frieden 
mit denen der Armeekorps. 

Die Vertheilung der Pontonnierbataülone richtet sich nach 
anderen Gesichtspunkten. 

Demgemäss besteht: 

aus dem Gardebataillon, den Sappeur- 
bataillonen Nr. 1 und 18 und dem 
1. Pontonnierbataillon. 



Die 1. Sappeurbrigade 
(Militärbezirk Petersburg) 



Die 2. Brigade 1 SappeurbtL: Nr. 2, 3, 4, 16, 20. 

(Militärbezirk Wilna) / Pontonnierbtl. : Nr. 2 und 3. 

Die 3. Brigade 1 SappeurbtL: Nr. 5, 6, 7, 14, 21. 

(Militärbezirk Kijew) / Pontonnierbtl: Nr. 4 und 5. 

Die 4. Brigade 1 Sappeurbatl. : Nr. 8, 9, 10, 15, 19. 

(Militärbezirk Warschau) / Pontonnierbtl.: Nr. 6 und 7. 

Die 5. Brigade 1 SappeurbtL: Nr. 11 und 12. 

(Militärbezirk Odessa) / Pontonnierbtl.: Nr. 8. 

Die 6. Brigade 1 SappeurbtL ; Grenadier- und Nr. 13 und 

(Militärbezirk Moskau) / 17 und Keservebtl. Nr. 1 und 2. 

Die ^kaukasische 1 

a i. . j ' r aus den Kaukas. SappeurbtL Nr. 1 u. 2. 

Sappeurbrigade J 

Zu jeder Sappeurbrigade gehört überdiess ein besonderes Kom- 
mando zur Beaufsichtigung des Materials des im Kriegsfall aufeu- 
stellenden Peldingenieurparks gleicher Nummer. 

Die Brigadekommandeure sind sämmtlich (xeneralmajore mit 
dem Range von Divisionskommandeuren und nur dem Stabe des 
betreffenden Militärbezirks subordinirt. Ihnen steht eine Brigadever- 
waltung zur Seite. Die Kommandeure der einzelnen Sappeur- und 
Pontoünier- (desgl. der Eisenbahn-) Bataillone sind Obersten mit 
den Eechten und Befugnissen von Regimentskommandeuren und 
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entsprechendem Stabe. Zu jedem Bataillon, einschliesslicli der 
Pontonnier- Bataillone, gehört ein Stabsoffizier als Gehülfe des 
Kommandeurs. 

Die Grliederung der Bataillone in Kompagnien und die Befug- 
nisse ihrer Kommandeure (Kapitäns) entspricht der der Infanterie. 
Ebenso die Einteilung der Kompagnien in Züge, Chargen, desgleichen 
im Wesentlichen die Priedensetats. 

Die besondere Bestimmung äer Sappeur-, Pontonnier- und 
Telegraphenkompagnien ist durch ihre Benennung gekennzeichnet. 
Es besteht eine entsprechende Trennung in der Verwendung, doch 
sind alle Mannschaften ausser in ihrer Spezialitat als Sappeüre, 
Pontonniere u. s. w. auch für die anderen Dienstleistungen der Gre- 
sammtwaffe so weit ausgebildet, dass sie die am häufigsten yor- 
kommenden Arbeiten auszufahren vermögen. 

Für je 2 Kompagnien jedes Sappeurbataülons ist ein leichter Feld- 
brückenpark für 21,3 m Brfickenlänge (Bock und Ponton) yor- 
handen. 

Die Europäischen und Kaukasischen Telegraphenkompagnien 
enthalten 3 Abtheilungen, Davon 2 für Stangentelegraphenleitungen, 
jede fär 25 Werst Länge und eine fär Kabelleitung mit isolirten 
Drähten auf 35 Werst Länge. Die Asiatischen Telegraphenkom- 
pagnien haben 4 Abtheilungen für Stangentelegraphen von 25 Werst 
Länge. Jede Abtheilung vermag 4 elektrische und 2 optische 
Stationen zu errichten. 

Im EMege sind berittene Telegraphisten und Heliographisten 
zur Ueberwachung und Ausbesserung der Leitungen, sowie zur 
Begleitung der Kavallerie bestimmt. 

Jedes Pontonnierbataillon verfügt über das Material zur Her- 
stellung einer Pontonbrücke von Vs Werst Länge, die durch Hm- 
zunahme von Böcken verlängert werden kann. Der Brückenpark 
ist in Halbparks theilbar. 

Die Kriegsorganisation der Europäischen und Kaukasischen 
Sappeurtruppen („Sappeur" im allgemeineren, auch die Pontonniere 
und Telegraphenkompagnien einschliessenden Sinne zu verstehen) ist 
von der im Frieden bestehenden durchaus abweichend, was selbst 
von vielen Bussischen Fachleuten als ein auch durch die Rücksieht 
auf die Friedensausbildung in grösseren Verbänden und auf gemein- 
samen üebungsplätzen nicht ausgeglichener üebelstand angesehen 
wird. Man befürwortet die Zutheilung der Sappeurbataillone zu 
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den Armeekorps schon im Frieden, doch haben die Rücksichten 
auf die Spezialausbildung bisher stets die Oberhand behalten. 

Erst bei der Mobilmachung werden die Sappeurbrigaden auf- 
gelöst, und jedes Armeekorps erhält das Sappeurbataillon ent- 
sprechender Nummer zugetheilt. Das Gardekorps, also das Q-arde- 
bataillon, das 2. Kaukasische Armeekorps, das 2. Kaukasische 
Sappeurbataillon u. s. w. Auf jede Division des Armeekorps ent- 
fallt eine Sappeurkompagnie, die 3. bezw. bei dem Gardebataillon 
die 4. bleibt zur Verfügung des Korpskommandeurs. Die zu den 
Bataillonen gehörigen Telegraphenkompagnien werden nach Um- 
ständen im Aktionsbereich des Armeekorps oder fär die Zwecke 
der aus den Armeekorps der einzelnen Militärbezirke zusammen- 
zustellenden Armeen verwendet. 

Ebenso die Pontonnierbataillone ganz oder getheilt. 

Der Brigadekonunandeur tibernimmt im Kriege die Stellung 
des Chefs bezw. Inspekteurs der Ingenieure der betreflfenden Operations- 
armee, die Kommandeure der Sappeurbataillone werden Chefs der 
Ingenieure der einzelnen Armeekorps. 

Nur in den Asiatischen Militärbezirken Turkestan, einschliess- 
lich Transkaspien und Amur, sind die dort vorhandenen, an Zahl 
geringen Sappeurbataillone und kleineren Einheiten schon im 
Frieden den Armeekorps zugetheilt. So gehört zum 1. Turkestani- 
schen Armeekorps das 1. Turkestanische Sappeurbataillon (3 Sap- 
peur- und 1 Telegraphenkompagnie). Zum 2., das Transkaspische 
Sappeurbataillon (nur 2 Sappeur- und 1 Telegraphenkompagnie). 

Im Militärbezirk Amur gehört zum 1. Sibirischen Armeekorps 
das 1. Ostsibirische Sappeurbataillon, 3 Sappeur- und 1 Telegraphen- 
kompagnie. Zum 2. Sibirischen Armeekorps das 2. Ostsibirische 
Sappeurbataillon, vorläufig nur 3 Sappeurkompagnien. Ausserdem 
besteht eine zu den Turkestanischen Truppen zählende West- 
sibirische Sappeurkompagnie mit zugehörigem Telegraphen- und 
Heliographen-Detachement und eine selbständige Sappeurkompagnie 
für das Tmppendetachement auf der Halbinsel Kwantun. 

Etats. Die Priedensetats der Sappeurbataillone sind ver- 
schieden, die Stärke der Kompagnie entspricht jedoch annähernd 
der der Infanterie: 12 UnterofBziere und 100 Mann. 

Der Kriegsetat eines Sappeurbataillons zu 3 Sappeurkompag- 
nien und 1 Telegraphenkompagnie einschliesslich des Truppen- und 
des Spezialtrains ist folgender: 



QQ 
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Kompagnien 



m 

Je 



Offiziere . . 
Beamte . . 
Unteroffiziere 
Tambours . 
Hornisten . 

jbewaffoet 
Soldaten i^nbewaftoet 

Nichtkombattanten . 
Trainmannschaften 



1') 
3 

4 

1 

1 



28 
14 






22 
2 

200 

15 

1 

16 






21 
2 

200 

15 

1 

9 



T«) 



57 



148 

7 
6 

82 



a 



Total 

Train -Intendantur: 
vierspännige Kranken- 
wagen 

zweirädrige Karren 
zweispännige Wagen 
Modell 84 ... . 

Spezialtrain: 
vierspännige Wagen . 
Modell 1876 . . . 
für Brückenpark . 
Stations*) . . . . 
Telegraphenmate- 
rial 

iVorrath*) . . . . 
Einspännige Karren ') . 



58 



1 
7«) 



a 

108 . 

.a 



260 



1 



252 



307 



1 
2 
6 



26 

3 

126 

7 

1 

748 

52 

37 

157 



Bemerkungen 



1157 



3*) 



19 



1 

2 



Total der Fahrzeuge 

Pferde: 

Zug- 

Reserve- 

Reit- 



Total der Pferde 



13 

21 
2 
1 



24 



14 

37 

4 
2 



20 

4 

24 



1 
13 

36 

3 
6 

12 
4 

20 

4 

24 



8 

19 
2 
1 



43 



22 



74 

149 
17 
23 



189 



1230 

263 
29 
29 



3210 



Zum Stabe gehören 
ausser dem Kom- 
mandeur, 1 Stabs- 
offizier, 1 Wirth- 
schaftsoffizier, 1 Ad- 
jutant, 1 Kasaken- 
offizier, 1 Waffen- 
offizier und der 
Geschäftsführer d. 
Gerichts. 

■) Davon 2 für dieTele- 
graphenabtheilung. 

») Davon 3 für Muni- 
tion, 1 Apotheke, 

1 Sanität und 2 
für Offiziersbagage. 

^) Für Offiziersbagage. 

•) Für 2 Stangenabthei- 
lungen zu gleichen 
Theilen. 

•) Für die Kabelabthei- 
lungen : 6 Stations-, 
16 für das Material, 

2 für Reservegegen- 
stände. 

Die Bataillone, deren 
Stangenmaterial 
auf vierspännigen 
Wagen mitgeführt 
wird, haben nur 
119Wagen aber 335 
Pferde. 



NB. Die Asiatischen Sappeurbataillone bezw. selbständigen Kompag- 
nien haben, je nach ihrer Zusammensetzung aus 3 bezw. nur 2 Sappeur- 
und 1 Telegraphenkompagnie, verschiedene, jedoch im Yerhältniss analoge 
Etats. 



Etat der Pontonnierbataillone. 

Im Frieden: 12 Offiziere, 2 Beamte, 27 Unteroffiziere, 223 
Hann, 27 Nichtkombattanten, 12 Pferde. 
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Im Kriege: 12 Offiziete, 3 Beamte, 60 Unteroffimere, 464 
[Miaim, davon 160 onbewaffiiet und einschliesslieh S2 l^ainrnsm* 
Schäften, 57 Nichtkombattanten, 495 Hierde, 122 FabrseugB. 

Train der Bataillone. 

Intendantur: Stab: 10 Fahrzeuge; bei jeder Kompagnie 5 
zweispännige Wagen Modell 1884. 

Special: Für jede Kompagnie 51 zweispännige Pontonwagen. 

Reserve- und Ersatzsappeutbataillone. 

Die im Europäischen Eussland vorhandeneA und im l^eden 
der 6. Sappeurbrigade unterstellten 2 Reservebataillbne zu nur 3 
Süppem-kompagnien erhalten bei einer Mobilmachung je 6 Kom- 
pagnien und formiren überdies 4 Ersatzbataillone zu je 6 Kompag- 
nien, davon 4 Sappeur-, 1 Telegraphen- und 1 Mjneurkompagnie. 
Die Bataillone Nr. 1 und 2 werden beim 1., Nr. 3 und 4 beim 
2. Eeservebataillon formirt. 

Eriegs-Etats der Reserve- und Ersatzsappeurbataillone, 

Reservebataillon zu 6 Kompagnien. 31 Offiziere, 3 Be- 
amte^ 12^9 UnterofiBziere, 14 Spieileute, 1290 Mann, dim)n 90 un- 
bewaffiiete; 97 Nichtkombattanten, darunter 72 [ßrainmannschaften, 
160 Pferde, 64 Fahrzeuge. 

Ersatzbataillon zu 6 Kompagnien. P^manenter Bestand: 
17 OflSziere, 2 Beamte, 62 Unteroffiziere, 6 Spielletite, 180 Mann, 
29 Nichtkombattanten, darunter 5 Train, 12 Pferde. Dazu wech- 
selnder Bestand: 17 Offiziere, 1650 Mann. 

Train der Reservebataillone. 

Intendanturtrain: Stab: 16 Fiahrzeuge: 1 vierspänn%, 5 zwei- 
spännig, 10 Karren. Für jede Kompagnie: 4 zweispännige Wagen, 
1 Karren. 

Specialtrain: jede Kompagnie: 1 vierspännigen, 2 drei- 
spännige Wagen. 

Feld- und Reserve-Eisenbahnbataillone. 

Von den 4 im Europäischen Russland vorhandenen Eisenbahn- 
bataillonen befindet sich Nr. 1 im Frieden nur im Kadrebestande 
und ist der 1. Sappeurbrigade (Militärbezirk Petersburg) zugetheiit. 
Im Kriege hat es 4 Kompagnien. Die 3 anderen Bataillone zählen 
im Frieden je 5 Kompagnien und stehen im Brigadeverband. 

Oi^AnUation der Rasflisohen Armee. 13 
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Die zwei Transkaspischen Eisenbahnbataillone zählen nach den 
neuesten Bestimmungen von 1901 je 6 Kompagnien und sind in 
eine Turkestanische Eisenbahnbrigade zusammengestellt. Ebenso 
hat das 1. Sildussuri-Eisenbahnbataillon 6 Kompagnien. 

Bei einer Mobilmachung werden aus den 5. Kompagnien der 
Europäischen Bataillone Nr. 2, 3, 4, drei Reserve-Eisenbahn- 
bataillone mit den Nr. 5 — 7 formrrt. 

Friedensetat eines Eisenbahnbataillons zu 5 Kompagnien: 25 
Offiziere, 3 Beamte, 596 Mann, 27 Nichtkombattanten, 10 Pferde. 

Kriegsetat eines Eisenbahnbataillons zu 4 Kompagnien: 
25 Offiziere, 5 Beamte, 85 Unterofiäziere, 4 Hornisten, 956 Mann, 
davon 40 unbewaffnet, 21 Nichtkombattanten, 46 Trainmannschaften, 
85 Pferde, 42 Fahrzeuge. Jedes Bataillon hat 2 Bau- und 2 Be- 
triebskompagnien. 

Kriegstrain der Eisenbahnbataillone. 

Intendanturtrain: Stab: 14 Fahrzeuge: 1 vierspänniger 
Lazareth-, 5 zweispännige Wagen, 8 einspännige Karren. Jede 
Kompagnie: 4 zweispännige Wagen, 1 einspänniger Karren. 

Specialtrain: Jede Kompagnie: 2 zweispännige Instrumenten- 
wagen. Dazu Pferde fär den Stab 25, für jede einzelne Kom- 
pagnie 15. 

Der Train der Keserveeisenbahnbataillone ist geringer be- 
messen. Die zweispännigen Wagen Modell 1884 fehlen. 

Feldingenieurparks. 

Sie haben die Bestimmung, das för die Truppen im Allgemeinen, 
und für die Sappeure etc. im Besonderen nöthige Beservematerial 
an Schanzhandwerkszeug und Instrumenten mitzuführen. 

Es bestehen solcher, im Frieden bei den Depots der Sappeur- 
brigaden gleicher Nummer lagernden und von kleinen Kommandos 
in Stand gehaltenen Parks im Europäischen Eussland 6, im Kau- 
kasus 1. Erst im Jahre 1901 ist auch im Militärbezirk Amur ein 
solcher Park provisorisch aufgestellt worden. 

Die einzelnen Parks gliedern sich im Kriege in Korpssektionen 
(1 auf jedes Armeekorps des betreffenden Militärbezirks), so dass 
auf je 2 Infanterie- 1 Kavalleriedivision und 1 Sappeurbataillon^ 
bestehend aus 3 Sappeur- und 1 Telegraphenkompagnie, eine Sektion 
entfällt. 
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Demnach bildet der Park Nr. 5, der Kaukasische Park (des- 
gleichen der Ostsibirische) nur 2 Sektionen, die Parks Nr. 1 und 6 
deren 8, die übrigen 3 je 5 Sektionen. In Sununa far die, ein- 
schliesslich Garde und Grenadiere, 23 Europäischen und die beiden 
Kaukasischen Armeekorps 25 Sektionen, je eine auf jedes Armee- 
korps. Ausserdem 2 für die beiden Ostsibirischen Armeekorps. Bei 
der Mobilmachung wird jedem Sappeurbataillon eine unter den 
Befehl des Bataillonskonunandeurs tretende Sektion zugetheilt. 



Zusammensetzung der Sektionen im Kriege. 

Personal: 1 OtMer^ 3 Unterofß2äere, 14 Mann Soldaten, 
6 Nichtkombattanten, 22 Trainmannschaften. 

Pferde: 2 Reit-, 54 Zug- und 6 Keservepferde. 

Fahrzeuge: 19: ein zweispänniger Wagen, 1 zweirädriger 
OfiSziersbagagekarren, 17 dreispännige Wagen Modell 1876 für den 
Specialtrain. 

NB. Bei den Sektionen der Parks Nr. 2 und 4 besteht der 
Specialtrain aus 8 vierspännigen Wagen älteren Systems und 2 drei- 
spännigen, Modell 1876. Bei dem Kaukasischen Park nur aus je 
10 vierspännigen Wagen pro Sektion, dem entspricht die Zahl der 
Pferde. 

Festnngstruppen. 

Entsprechend dem Bedarf an besonders für den Festungsdienst 
geschultem Personal, zeigt die Organisation der technischen Festungs- 
truppen schon im Frieden eine bedeutende Entwickelung und Viel- 
seitigkeit. Vorhanden sind in Europa und Asien als Kadres 
12 Festungssappeurkompagnien und 4 einzelne Züge oder 
Detachements, aus denen im Kriegsfall durch Verdoppelung 24 Kom- 
pagnien und 4 Halbkompagnien entstehen. Femer 13 Festungs- 
minenkompagnien zur Vertheidignng der befestigten Hafenplätze 
und Flnsseingänge und 2 Flussminenkompagnien für Weichsel und 
Narew, die sich im Kriege verdoppeln, 8 Festungs-Luftschifer- 
abtheilungen und 12 (?) Festungstelegraphendetachements, die nach 
ihrer Stärke in 3 Klassen gesondert sind und ebenso wie die 
anderen technischen Festungstruppen noch vermehrt werden sollen. 

Die Vertheilung auf die verschiedenen Plätze ist vorläufig im 

Frieden folgende. 

18* 
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Iiig<emeiire des betreffenden Platzes und and, obwohl sie ihre eigene 
Wirthsehaft führen, nnr bedingt als selbständige Trappentiieile an- 
zusehen. Die Kompagniekommandeore sindi Kapitäns, mitonter auch 
Stabsoffiziere und haben einen Adjutanten. 

Etats. Die Etats der teohntechen Eestungstruppen zeigen im 
Erieden und im Kriege vielfache Abweichungen, je nach der Be- 
deutung und dem Bedarf der betreffenden Plätze. 

So besonders die Eestungsminen* Kompagnien und die Tele- 
graphendetachements. Eolgende Tab^e (Seite 197) enthält die 
hauptsächlichsten Angaben. 



*) Die wirklich vorhandene Anzahl der technischen Festungstruppen 
kann nicht mit voller Genauigkeit angegeben werden; da best&ndig Ver- 
mehrungen anbefohlen werden, deren vollzogene Ausführung zur Zeit noch 
in Frage steht. 



Lehrtroppen. 

Es giebt deren 1 Laitschifferschulpark. Haaptaächlicli 
EOr ErgäBzang des Personals der Festungslaftschifferabtheanngen, 
doch sollen im Kriege anch für die einzelnen Armeen Feldloft- 
sdüfferdetachements formirt werden. 

Luftschifferschulpark. 
Etat im iFrieden: 

6 Offiziere, 1 Beamter, 86 Mann, i Pferde, 2 Fahrzenge, 
im Kriege: 

14 Offiziere, 1 Beamter, 215 Mann, 4 Pferde, 2 Fahrzeuge. 

Bie elektrotechnische Lehrkompagnie. 
Sie ist mit der, ähnlich wie die übrigen Offlzierfaehsehnlen 
für Lifanterie, Kavallerie und Artillerie organisirten, elektrotech- 
nischen Schule vereinigt. Diese hat in einem 1 Jahr 7 Monate 
dauernden Kursus etwa 50 Ofäzieren der Genietruppentheile eine 
Specialansbildung in der Elektrotechnik zu geben. Sie übernehmen 
dabei auf mindestens 3 Jahre die Verpfliehtui^, diese Kenntnisse 
als Lehrer zu verwerthen. Ebenso werden bei der einen perma- 
nenten und einen wechselnden Bestand enthaltenden Lehrkom- 
pagnie Unteroffiziere und Mannschaften zur üebemahme von 
Stellungen als Xustrukteure bei den Feld- und Festungstruppen aus- 
gebildet. Mit der Schule ist [eine elektrotechnische Lehrstation 
verbunden. Im Kriege formirt das Personal der elektrotechnischen 
Lehrkompagnie ein technisches Ingenieureisatzbataillon. 
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Ingenieurbelagerungsparks und Depots. 

Erst im Kriege werden 2 Ingenieurbelagerungsparks aufgestellt, 
deren Material in Dwinsk (Dünaburg) und Kijew lagert. Jeder Park 
gliedert sich in 4 Abtheilungen insgesammt mit den Nummern 1—8. 
Das von jeder Abtheilung mitzuführende Material von Werkzeugen 
und Instrumenten genügt zur Belagerung einer mittleren Festung. 
Zu jedem Park gehört im EÜege eine Parkkompagnie. Im Frieden 
ist für jede Parkkompagnie ein Stamm von 2 Offizieren, 4 Kom- 
battanten und 26 Nichtkombattanten vorhanden. Im Kriege be- 
steht der Stab eines Belagerungsparks aus 2 Offizieren und 4 Be- 
amten. Die Parkkompagnie aus 5 Offizieren, 256 Mann und 387 
Pferden. 

Zur Aufbewahrung des Ingenieurmaterials im Frieden dienen 
6 Ingenieurbezirksdepots: in Petersburg, Moskau, Dwinsk, Brest- 
Litowsk, Kjjew und Tiflis; 5 Festungsdepots in Warschau, Iwangorod, 
Brest-Litowsk, Nowogeorjewsk und Bender; ein Reservedepot zu 
Bobruisk. Das Personal wird von Lokalingenieurkominandos ge- 
stellt, zu denen auch die eine besondere Klasse bildenden und einen 
geringeren Bang als die sonstigen Ingenieuroffiziere einnehmenden 
Lokalingenieure gehören. 



Achtes Kapitel. 

Der Train (Obos). 

1. Die Trainelnrichtimgen im Allgemeinen. 

Nach der 1885 eingeführten und im Jahre 1894 vervoll- 
ständigten Neuorganisation des Transportwesens hat man drei 
Hauptitategorien von Trains zu unterscheiden. 

Zur 1. Kategorie (Train 1. Linie) gehört die von den Truppen- 
theilen: Infanterie- und Kavallerieregimentern, Artilleriebrigaden, 
selbständigen Bataillonen, Abtheilungen u. s. w.* direkt mitzuführende 
und unter dem Namen „Regimentstrain" oder Truppentrain im 
engeren Sinne zusammenzufassende Bagage. Je nachdem sie fär 
den Marsch oder Kampf mehr oder weniger nöthig ist, gliedert sie 
sich in 2 Staffeln, von denen die 1. unmittelbar hinter bezw. zwischen 
den zu ihr gehörigen taktischen Eroheiten marschirt, während die 
2. auf eine Entfernung von bis zu 8 km in gesonderter Kolonne 
folgt. Der Bestand des Regimentstrains ist bereits bei den ein- 
zelnen Truppengattungen mit angefahrt worden. 

Unter dem Train 2. Linie ist, ausser den bereits bei der Be- 
trachtung der Artillerie und der Ingenieurtruppen eingeschlossenen 
fliegenden Munitionsparks und den Peldingenieurparks (beide von 
mehr technischem oder Specialcharakter) der den Infanterie- und 
Kavalleriedivisionen bezw. selbständigen Brigaden zugetheilte und 
als 3, Staffel des Truppentrains anzusehende Divisionstrain zu 
verstehen. 

Die 3. Kategorie des Trains bilden schliesslich die nicht bei 
den Truppen selbst mobilisirten und folgenden, sondern unter Mit- 
wirkung der Trainbataillone aufgestellten, Kriegstransporte. 
Diese haben den Zweck den Armeen Proviant und andere Bedarfs- 
gegenstände aus den Magazinen zuzuführen, die Verwundeten, 
Kranken und überflüssigen Sachen vom EÜegsschauplatz zu ent^ 
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fernen n. s. w. Da der Eegimentstrain oder Trappentram im 
engeren Sinne, desgleichen die fliegenden Munitionsparks und die 
Feldingenieurparks einer weiteren Erwähnung nicht mehr bedürfen, 
wenden wir uns nunmehr zunächst zu dem 

2. Dirisionstrain. 

Zu jeder Infanterie- oder Kavalleriedivision und zu jeder 
Schützenbrigade gehört im Kriege ein solcher Train, während die 
bei einer Mobilmachung aufgelösten Sappeurbrigaden über einen 
derartigen Train nicht verfugen. 

Mannschaftskadres und Pferde zur Aufstellung der Divisions- 
trains sind im Friedm nicht vorhanden. 

Die nöthigen Offiziere und Mannschaften werden erst bei der 
Motölmachung eingezogen bezw. aus der aktiven Armee entnommen 
lond tragen die UnMorm der Truppentheile. Die Pferde werdra an- 
gekauft Das TranspcHixnaterial befindet sich theils in den D^M>ts 
4i^ einzelnen Truppentheile, theils bei den Divisions- bezw. Brigade- 
ßtUbm und um&sst die Fahrzeuge zur Eortschaffung derjenigen Be- 
^ür&isse, die nidit umnittdbar bei den Truppen gebraucht und da- 
tier auf w^tere Ibtfemung (ein Tagemarsch und mehr) unter Be- 
latttzsmg der geeignetsten Strassen nachgefiöhrt werdm k&men. 
Unter Umständen können auch Bestandtheile des Begunentstrains 
;;eiitweilig dem IMviiEioBstrain zugetheilt werden. 

Der Train der Infanteriedivisionen, desgleiehen der der 
Sebfttzenbrigaden, g^edert sich in 3 Abtheilungen: Die Allgemeine 
Abtheilung, die Proviantabtheilung (diese beiden g^neinsam auch 
als Intendanturpark bezeichnet) und die Sanitätsabthdlung (Saffl^ 
^tspfurk). 

B^ dem Divisionstrain der Kavallerie fällt die Sanitätsabthei- 
Imig Ifert und es besteht nur die Allgemeine'- und die Proidast- 
Abthdlung. 

In der Allgemeinen Abtheilung werden mitgeführt: die Feld- 
kifche, Yorräthe von Werkzeugen, Beklddung, Schuhzeug, Padt- 
Sättel, Hufeisen, Nägel u. s. w. dazu die Beservepferde. 

In der Froviaatabtbeilung befinden sich die Yorräthe an Zwie- 
back, Grütze, Salz, Zucker, Thee u. s. w. Die frähare iEüntheilimg 
der PrQvii>ntabtiheilHng in einm Ausgabe- und einen Beservetrans- 
port besteht nicht mehr. 

Jedes Infanterie- oder Kavallerieregiment, jede Artilleriebrigade 
(bei deip Kavalleriedivisionen jede reitende Batterie) hat sowohl in 
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der Allgemeinen- als in der Provlantabtheilimg ihre eigenen Fahr- 
zeuge, die bei einer Detachirimg aus dem allgemeinen Bestände 
ausgetrennt werden können. Zu diesem Zweck ist jede Abtheilung 
des Divisianstrains in 6 (bei den Kavalleriediyisionen in 5) Züge 
gesondert. Die 4 ersten Züge Nr. 1—4 enthalten die Fahi^ieuge 
der 4 Regimenter der Division. Die Wagen für die Artillerie- 
brigade (bezw. die reitenden Batterien) und die Fahrzeuge für den 
Diyisionsstab und den Stab des Divisionstrains sind in den Zügen 
Nr. 5 und 6 enthalten. 

Bei den Trains der Kavalleriedivisionen sind die beiden letz- 
teren Züge jeder Abtheilung in einen 5. vereinigt. Bei den Schützen- 
brigaden bestehen in beiden Abtheilungen zusammen nur 6 Züge. 

Die 3. Abtheilung (Sanitätspark) der Infanteriedivisionstrains um- 
fasst ein Feldlazareth und zwei mobile Feldhospitäler, während die 
Sanitätsabtheilung der Schützenbrigaden in der Begel nur ein Feld- 
lazareth enthält. Jeder Divisionstrain wird von einem Stabsoffizier, die 
einzelnen Abtheilungen von Stabsoffizieren oder Kapitäns kommandirt. 
Dazu Oberofifiziere, Beamte und als Führer der Züge Unteroffiziere. 

Für jeden Divisionstrain ist aus der den Divisionen beizugeben- 
den halben oder ganzen Kasakenssotnie eme Eskorte bestimmt. 

lieber das Nähere siehe folgende Etatsangabe: 
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NB. Befinden sich bei der Infanteriedivision ArtUleriebrigaden 
zu 8 oder 9 Batterien (anstatt der hier angenommenen zu 6 Batte- 
rien), so ist die angegebene Zahl der Mannschaften, Wagen und 
Pferde eine grössere. Bei den Kaukasischen Divisionsparks sind 
anstatt der dreispännigen Modell 1876 durchweg vierspännige 
Modell 1866 in Verwendung. Daher 121 Mann, 47 Pferde mehr, 
26 Wagen weniger als bei den Europäischen Parks. 

Feldlazareth einer Infanteriedivision. 

Personal: 6 Beamte (Aerzte), 

1 Offizier gleichzeitig Kommandeur der Kjanken- 

trägerkompagnie, 
29 Mann Sanitätspersonal, Feldscheere u. Schreiber, 
39 Trainmannschaften, 

Krankenträgerkompagnie: 17 Unteroffiziere, 200 
Mann. 
Summa des Personals: 1 Offizier, 6 Beamte, 285 Mann. 

Train: Zweirädrige Apothekerkarren 3 

vierspännige Ambulanzwagen 8 

vierspännige Zeltwagen 1 

zweispännige Fourgons . 15 

Fahrzeuge 27. 

Pferde: Reit- 4 

Zug- 69 

Eeserve- . 5 

Pferde 78. 

Feldhospital (je 2 per Division). 

Personal: 9 Beamte (Aerzte, Apotheker, Wirthschaftsbeamte, 

' Geistliche), 
79 Mann Unterpersonal (Feldscheerer, Kranken- 
träger u. s. w). 
28 Mann Trainmannschaften. 
Summa des Personals: 9 Beamte, 107 Mann, dazu 4 barm- 
herzige Schwestern. 

Train: Zweirädrige Apothekerkarren 4 

vierspännige 2 

zweispännige Fourgons . . . . . . . 19 

Fahrzeuge 25. 
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Pferde: Reit- 4 

Zug- 50 

Eeserve- 3 



Pferde 57, 



Train einer Kavalleriedivision 
ä 3 Dragoner- und 1 Kasakenregiment. 

Jeder Park gliedert sieh ebenfalls in eine Allgemeine und eine 
Proviantabtheilung. Jede Abtheilung hat aber nur 5 Züge, von denen 
der 5, den 5. und 6. Zügen des Infanteriedivisionsparks entspricht: 

StSxke der Offiziere Beamte Mann Wagen Pferde 

Allgemeinen Abtheilung 3 3 95 37 147 

Proviantabtheilung 1 1 71 48 113 

4 4 166 85 260 

NB. Die Trains der 1. und 2. Gardekavalleriedivision sind 
entsprechend ihrer stärkeren Zusammensetzung grösser bemessen. 

Intendanturpark einer Schätzenbrigade. 

Die Etats sind nur für die Schützenbrigaden zu 4 Bataillonen 
ohne Artillerie, aber nicht für die aus 4 Regimentern zu 2 Batail- 
lonen zusammengesetzten Brigaden bekannt. In Summa zählt ein 
Sehützenpark (k 4 Bataillone): 2 Offiziere, 1 Beamten, 87 Soldaten, 
57 zweispännige Wagen und 144 Pferde. 

In Anbetracht der doppelt so grossen Stärke der Schützen- 
brigaden zu 4 Kegimenter ä 2 Bataillone, und nach den bei den 
Infanteriedivisionen gültigen Verhältnissen ist der Intendanturpark 
dieser Brigaden auf 4 Offiziere, 4 Beamte, 205 Mann eraschliesslich 
"Trainmannschaften, 126 Fahrzeuge und 338 Pferde zu berechnen. 

Feldlazareth einer Schützenbrigade. 

Nach dem Erlass von 1895/96. 
Personal: 1 Offizier, 5 Beamte, 194 Mann. 

Train: Zweirädrige Apothekerkarren 2 

zweispännige Ambulanzwagen 8 

zweispännige Fourgons . 15 

Fahrzeuge 25. 

Pferde: Eeit- 4 

Zug- 48 

Eeserve- 3 



Pferde 55. 
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NB. In d^n Asiatischen Landestheile ist die hier angegebene 
Organisation des Truppentrains (Regiments- oder Divisionstrain) 
den lokalen Verhältnissen gemäss eine vielfach abweichende und 
unfertige; die dortigen Truppen sind überwiegend auf erst im Augen- 
blick des Bedarfs zu beschaffende Transportmittel angewiesen. 

3. Die Train1>ataillone und die Kriegstransporte. 

Wie es bei der Organisation der verschiedenen Kategorien des 
Truppentrains angegeben worden ist, wird das Material dazu bei 
den Truppentheilen selbst in den Depots gehalten. Die Mobil- 
machung erfolgt ohne dazu vorhandene Kadres vermittelst Zukom- 
mandirung von Offizieren, Einziehung des sonst nöthigen Personals 
aus der Reserve (meistens ehemalige Kavalleristen), die Beschaffung 
der Pferde durch das PferdegesteUungsgesetz. 

Die eigentliche, wie bei uns eine besondere Waffengattung 
bildende und im Frieden nur in| Gestalt von Kadres bestehende 
Traintruppe ist nur zur Aufstellung der grosse Armeetransporte 
oder Kolonnen bestimmt. 

Es sind dazu vorhanden: 
Im Europäischen Bussland 5 Bataillone k 4 Kompagnien 

Eikukasus 1 Batailon ä 2 „ 

In Asien vorläufig nur 1 Sfidussuritrainkompagnie 
In Summa 23 Kompagnien. 

Jede Kompagnie enthält 5 Zage. 

Ein Trainbataillon zu 4 Kompagnien ist im Frieden 
stark: 12 0£Sziere, 3 Beamte, 378 Kombattanten, 21 Nicbtr 
kombattanten, 80 Pferde, 40 zweispännige Fahrzeuge. Die von 
Obersten kommandirten und als selbständige Truppentheile anzu- 
sehenden Trainbataillone gehören im Frieden kein^ höheren Ver- 
bänden an, sondern stehen unter den Lokalbrigadechefs ihres Ein- 
quartirungsbezirks und nur in den Militärbezirken Wilna, Warschau, 
und Kijew unter den „Chefs der Militärischen Verbindungen" der 
betreffenden Militärbezirke. 

Ihre Yertheilung auf die Militärbezirke richtet sich nach der Zahl 
der zu dieser gehörigen Feldtruppen (Armeekorps u. s. w.) und nach dem 
für die daraus zu bildenden einzelnen Armeen vorauszusehenden Bedarf 
an Transporten für den Kriegsfall. 

So sind die Trainbataillone Nr. 1 und 2 im Militärbezirk Wilna, Nr. 3 
Militärbezirk Warschau, Nr. 4 E^jew, Nr. 5 Odessa, das Kaukasische im 
Kaukasus gamisonirt. In den centralen und heiter östlich, also von den 
voraussichtlichen Kriegstheatem entfernter liegenden Militärbezirken: Moskau, 
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Kaflan, desgleichen im Norden: Petersbiirg und Fixmland, sind Trainbataillone' 
nicht vorhanden. 

In Asien (Süd-Ussuri) nur eine Kompagnie. 

Bei einer Mobilmachung werden die Friedensbataillone aufge- 
löst. Jede der 4 Priedenskompagnien wird zu einem Kriegs- 
bataillon mit besonderem Stabe entwickelt. Jeder der 5 Züge 
der Kompagnie formirt einen Kriegstransport, also deren 5 auf 
jedes der Kriegsbataillone, die ihrerseits die fortlaufenden Nummern 
1—20 (ausserdem 2 Kaukasische) erhalten. Es ergiebt das in 
Summa 22 Kriegsbataillone mit zusammen 110 Kriegstransporten, 
davon 100 för das Europäische Bussland, 10 fOr den Kaukasus. 

Diese Kriegstransporte können aus zweispännigen, drei- oder 
vierspännigen Wagen, aber auch aus Lastthieren, darunter Büffel, 
Maoltbiere und Kameele, bestehen. 

Die Kommimdeitre Aev bisberigeai Friedensbataillone werden 
im Kriege! Befehlshaber der gesammten Kriegstransporte der be- 
treffenden Armee und stehen unter dem Chef der Militärischen 
Verbindnngen dieser Armee. Die Kommandeure der Kompagnien 
werden zu Kommandeuren der aus 5 Transporten bestehenden 
Kriegsbataillone, Ton d^en im Allgemeinen auf jedes Armeekorps 
ems berechnet ist. 

Ausser diesen, nnr von den Trainbataillonen und dem dazn einge- 
zogenen Personal zu formirenden Kriegstransporten, sind auch gemischte 
Transporte vorgesehen, d. h. solche, deren Fortachaffungsmaterial vom 
Staate gesteUt wird, während das Personal nicht ausschliesslich dem Mili- 
tfirstande angehört und theils gemiethet, üieils requirirt wird. 

Eine S.Kategorie bilden die gemieth et en Transporte, zu denen bei 
Bedarf noch Ergänzungstransporte treten. 

Auch die gemischten und gemietheten Transporte können in sich oder 
untereinander gemischt zu Kriegsbataillonen zusammengesteUt werden. 

Diejenigen Kriegsbataillone, die ausschliesslich von den Traintruppen 
formirt werden, erhalten die ersten Nummern, die aus Kriegstransporten 
und gemietheten Transporten zusammmengesetzten die folgenden. 

Jeder einzelne Transport gliedert sich in 2 Züge unter Offizieren 
(Kommandeur, Kapitän oder Stabskapitän), diese in 4 Sektionen, die 
Tragetransporte nur zu 2 Sektionen, unter Unteroffizieren. Nur die durch 
Unternehmer gestellten Transporte haben keine militärische Einrichtung. 
Ein aus "Wagen bestehender Transport vermag für 10 000 Mann einen vier- 
tägigen Yorrath von Zwieback und Grütze, Salz für 8 Tage, Thee und Zucker 
far 10 Tage und Hafer für 1600 Pferde auf 3 Tage mit sich zu führen. 
Ein Lasttraxiaport dieselben Yorräthe für 4000 Mann und 6000 Pferde. 

Da die Wagen eines Transports zweispänoige, dreispännige 
oder vierspännige sein können, so sind die Etats der Kriegs- 
batoOlime und einzelnen Transporte yerschieden. 
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Der Stab des Kriegsbataillons besteht aus dem Kommandeur, 

1 Stabsoffizier, 2 Beamten, 10 Mannschaften, 4 Pferden und 

2 Wagen. 

Der Etat der einzelnen Transporte Ist je nach ihrer Zusammen- 
setzung folgender: 



Offiziere . . . . 

Beamte 

Unteroffiziere . . 
Trompeter . . . . 
Unbewafihete . . 
Trainmannaohaften 



Total des Personals 



Fahrzeuge/ ^^'^^^^ 
\ fdr Bagage. 



Total der Fahrzeuge 






mit Proviant 



Lastthiere l Bagage 
l Reserve 

Reit- . . 
Pferde { Zug- . . 

Reserve* . 



{ 



Total der Thiere 



Wagentransporte 



•s'i 

0? 



3 

2 

12 

1 

27 
191 



236 

172 
11 



183 



16 

366 

24 



406 



^»8 



P4 



fr 



3 

2 
12 

1 

^7 

139 



8 

2 

12 

1 

27 

242 



184 

124 
7 



131 



16 

393 

26 



435 



287 

108 
8 



116 



16 

464 

31 



511 



o 

OQ 



3 

2 
6 
1 

23 
174 



209 



286 
42 
24 
10 



362 



Bemerkungen 



Ein Kriegsbataillon 
mit 5 zweisp&nni- 
gen Wagentrans- 
porten ist stark: 
16 Offiziere, 12 Be- 
amte, 65 Kombat- 
tanten, 1100 Nicht- 
kombattanten, 3041 
Pferde, 918 Fahr- 
zeuge. 



In den Asiatischen Landestheilen, wo es vorläufig nur im ',Militftr- 
bezirk Amur eine Südussuri-Trainkompagnie giebt, die 5 Kriegstransporte 
zu bilden hat, ist das Transportwesen im KriegsfaU hauptsächlich auf die 
lokalen Mittel und auf Requisitionen angewiesen. Es wurden gelegent- 
lich des Konflikts mit China auch Kriegstransporte im Europäischen Russ- 
land aufgestellt und erst von dort auf den Kriegsschauplatz befördert 

Ueberhaupt muss sich das gesanmite Trainwesen in seiner jetzigen, 
gegen früher zwar wesentlich vervollkommneten, aber inuner noch sehr 
schwerfälligen Gestalt erst bewähren. 

Die Grenzwache. 

Obwohl das im Frieden nur zur Yerhätung des Schmuggels 
und zum polizeilichen Schutz der Landesgrenzen bestimmte „ge- 
sonderte Korps der Grenzwache^ unter dem Finanzministerium 
steht und den Finanzminister zum Chef hat, ist es doch ganz miK- 



— 207 -^ 

täriseh organisirt und ausgebildet und dazu berufen, im Kriegsfall 
die eigentliche Feldarmee bei ihren Unternehmungen zu unterstützen. 
Eine diese Verwendung in den Vordergrund stellende Neuorgani- 
sation hat die Grenzwache seit 1897 erhalten. In reiQ militärischer 
Hinsicht wird das Korps von einem Generalleutnant kommandirt, 
der einen G^hülfen und einen Stab zur Seite hat, dessen Chef ein 
höherer Offtzier des (Jeneralstabs ist. Die Mannschaften werden 
in derselben Weise rekrutirt wie die der übrigen Armee. Dement- 
sprechend sind auch die Chargenverhältnisse: Feldwebel, Unter- 
ofllziere und Gemeine, darunter Berittene und Unberittene. Die 
Offiziere treten aus den Truppen zur Grenzwache über, meistens 
auf eigenen Antrag. Bezeichnung der Chargen wie bei der Kavallerie. 

Zum Zwecke des Grenzschutzes ist die ganze Grenzstrecke 
iin Europäischen Bussland in 5 Bezirke mit den Stabsquartieren 
Petersburg, Wilna, Warschau, Berditschew und Odessa eingetheilt. 
Dazu kommt als 6. der Kaukasische Bezirk mit dem Stabsquartier 
Tiflis, als 7* der Turkestanische, Stabsquartier Taschkent, und als 
8. der erst im Jahre 1900 hinzugetretene Transamurbezirk mit dem 
Stabsquartier Charbin. 

Jeder Bezirk wird von eraem General mit Stab kommandirt, 
dessen Chef ein Oberst des Generalstabes ist. Die einzelnen Be- 
zirke sind je nach ihrer Ausdehnung in unter Obersten oder Gene- 
ralmajoren stehende Brigaderayons eingetheilt, deren es im Euro- 
päischen Kussland 24 und ausserdem 2 selbständige Abtheilungen 
giebt. Dazu im Kaukasusgebiet 5, im Turkestangebiet 2 Brigaden. 
In Summa 31 Brigaden, 2 Abtheilungen. Ausserdem die im Trans- 
amurbezirk aus der ehemaligen Schutztruppe für die Mandschurische 
Eisenbahn neu errichteten Grenzwachbrigaden von noch unbekannter 
Zahl. Jede Brigade besteht aus 3—4 Abtheilungen unter Stabs- 
offizieren. Die Abtheilungen gliedern sich ihrerseits in 4 — 5 
Detachements (Atrjäd), die von Blttmeistem oder Stabsrittmeistem 
kommandirt werden. 

Jedes Detachement bildet wiederum mehrere sogenannte Kor- 
dons k 15—20 Mann, die in 2 — 3 Linien, die erste unmittelbar an 
der Grenze, neben und hintereinander liegen und die Fussposten 
und berittenen Patrouillen zu stellen haben. 

Die Stärke der einzehien Brigaden der Grenzwache sowie 
ihrer Unterabtheilungen ist je nach der Ausdehnung (110—850 km) 
und Wichtigkeit der Strecke eine verschiedene. Die Gesammt- 
starke beträgt nach Bediger einschliesslich der Offiziere etwa 36 000 
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Mann , dazu die in reitende* nnd Fuss-Ssotnien eingetheilte bidlerige 
Sebatzwaebe in der Mandschorei mit etwa 5000 Mann. 

Von hoher Wichtigkeit ist die Organisation der Grenzwache fdr den Kriegs- 
fall besonders an der Europäischen Westgrenze. Von den dort denGrenzschutz 
ausübenden Brigaden vermögen 18 bei der Mobilmachung je ein Reiter- 
regiment zu 4 Ssotnien und ein Fussbataillon zu 2 — 4 Ssotnien aufzustellen. 

Di^ Beiterregimenter sind dazu bestimmt, entweder die Kayallerie beim 
Einbruch in das feindliche Gebiet bezw. bei der Abwehr des Feindes zu 
unterstützen, oder aber die Divisions« bezw. Korpskavallerie f(ür die damit 
nicht auf andere Weise ausgestatteten Infanteriedivisionen oder Korpa zu 
liefern. Durch ihre häufig zu Kämpfen führende Thätigkeit an der Grenze 
und ihre Bekanntschaft auch mit den angrenzenden Theilen des feindlichen 
Gebiets, sind die Abtheilungen der Grenzwache zu solchen Dienstleistungen, 
bei denen es auf die Findigkeit des einzelnen Matmes ankommt, ganz be« 
sond^ befähigt. Um sie auch zum geschlossenen Auftreten verwendbar 
zu machen, werden auch seit 1891 alljährlich ganze Ssotnien der Grenz- 
wache zu den Sommerübungen der übrigen Truppen herangezogen imd in 
diesen Verbänden ausgebildet. Sie nehmen sogar an Paraden und Manövern 
theil und es geschieht überhaupt alles Mögliche, um den militärischen 
Werth der Truppe zu fördern. So besteht für sie eine besondere kriegerische 
Auszeiehnung, ein gemeinsames Kirohenfest, zu dem auch Deputationen 
nach Petersburg geschickt werden u. s. w. 

Auch ihre Offiziere werden in neuester Zeit mit grösserer Sorgfalt 
ausgewählt. Auf die Absicht, die Grenzwache auch in geschlossenen Ver- 
bänden zu verwenden, lässt die Zutheilung von Generalstabsoffizieren 
schMessen. Jeder Grenzbezirk soll 1 Grenzdivision bilden. 

Von den aufzustellenden Begimentern, reitenden« und Fuss-Ssotnien 
kommen für einen Europäischen Ejrieg besonders die in den Militärbezirken 
Wilna, Warschau, Kijew und zum Theil auch Odessa in Betracht, etwa 
16—18 Kegimenter zu 4 Ssotnien und ebenso viele Fussbataillone zu 2 bis 
4 Ssotnien. Man beabsichtigt mit diesen Fusstruppen auch die Besatzung 
der Grenzfestungen zu verstärken. 

Die Kriegsetats sind folgende: (s. folg. Tab.) 

NB« Auf jede Eeiter-Ssotnie kommen vorläufig nur 12 Rotten pro Zug. 
Die am vollen Kriegsetat fehlenden 16 Botten gehören, ehe sie durch 
das Pferdegestellungsgesetz beritten gemacht werden, zu den Fuss-Ssotnien, 
Zu den schwächeren Fuss-Ssotnien zählen die unter 118 Kombattanten. 

Feldgendarmen. 

Es giebt deren unter dem Kriegsministerium stehend: 1 Garde- 
schwadron, 6 Armeeschwadronen, darunter 1 in Finnland. Im 
Frieden befinden sie sich nur im Kadrebestande: Mannschaften nur 
aus gut gedienten Unteroffizieren rekrutirt. 

Die Offiziere werden von den anderen Truppentheilen versetzt. 
Sie sind zu Feldpolizeizwecken bestimmt. 

Auss^dem etwa 21 Festungskommandos. 
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Grenzreiterre^iment 


Fuss-Ssotnie 




Stab 


Jede 
Ssotnie 


Sum- 
ma 


stär- 
kere 


schwä- 
chere 


Offiziere 

Beamte 


4 

2 

1 

7 

12 


4 

1 

1 
11 

2 
96 

4 

6 


20 
2 
4 
4 

44 

9 

384 

23 

36 


2 

1 
1 
12 
3 
119 
2 

6 


2 


WaclitmeisteT 
Captfindarmes 
UnteroMziero 
Trompeter (T; 
Bewafliiete G 
Ordonnanzen 
Trainmannscl: 
kom 


(Fouriere) 

ambours) 

emeine 


1 
1 
8 
3 
118 
2 


laffcen und andere Nioht- 
battanten 


5 


Summa des Personals 


26 


125 


526 


146 


140 


Dienstpferde 


Reit- 

Zug- 

Last- 


? 

8 
6 


6 
4 


471 
32 

22 


8 


6 


Snmma 


21 


126 


525 


8 


6 




Fahrzeuge 


4 


4 


20 


5 


4 



Kriegsetat der Gendarmen-Eskadrons. 





Garde 


Armee 


Offiziere 


8 

1 

100 

4 

10 

24 


10 


Wachtmeister 

Unteroffiziere in der Front 

Trompeter 

Unberittene Soldaten 


1 

148 

4 

10 


Andere ausser der Front, darunter Train 


27 


f Offiziere . . 


Summa 


147 

8 

105 

12 


200 
10 


^•*Pf«'*«\ Gendarmen 

Trainpferde 


153 

15 


Trainpferde 


Summa 


125 
6 


178 
7 



NB. Ausser der Feldgendarmerie wird in Bussland ein in Divisionen 
<Abtheilungen) und Kommandos gegliedertes „Gesondertes Korps von Gen- 
4larmen^ gehalten, das hauptsächlich zum Polizeidienst und zur Bewachung 

OrgmniMitlon der RuMisehen Armee. 14 
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der Eisenbahnstreoken und Stationen bestinunt ist und beständig verstärkt 
wird. Das Korps hat zum Chef den Minister des Innern, dem ein General 
als Gehülfe und eigentlicher Kommandeur des Koi*ps und mit Stab zur 
Seite steht. 

Die Opoltschenie oder Reichswehr. 

Zur Verstärkung der stehenden und Reservetruppen werden 
im Kriege Truppentheile aus den Mannschaften der Opoltschenie 
formirt. Ueber die Dauer der Zugehörigkeit zur Opoltschenie, 
ihre Eintheilung in 2 Kategorien, Uebungspflicht u. s. w. siehe 
I. Abschnitt Wehrpflicht Seite 15. 

Vorgesehen fUr den Krieg ist die Formation von Fussdruschinen 
(Bataillonen), von denen jeder SIreis 1 — 4 aufzustellen hat, was für das 
ganze Reich etwa 640 Druschinen ergeben würde. Ferner etwa 20 berittene 
Begimenter zu 4 Ssotnien, 80 Batterien, ebenso Festungsartillerie und Sap- 
peure. -Die Fussdruschinen in der Stärke von 683 — 1035 Kombattanten 
sind selbständige Truppentheile, können aber in Brigaden und Divisionen 
vereinigt werden; die anderen Waffengattungen ebenfalls in höhere Ein- 
heiten, worüber erst beim Bedarf besondere Bestimmungen erlassen werden. 
Bei jeder Fussdruschine sind 10 berittene Mannschaften für den Ordonnanz- 
dienst bestimmt. Zur Erleichterung der Formation der Truppentheile der 
Opoltschenie werden seit 1890 bei den die Aufstellung leitenden Verwal- 
tungen der Kreismilitärchefs (Bezirkskommandeure) kleine Mannschafts- 
kadres von mindestens 2 Mann pro Kompagnie, Ssotnie und Batterie schon 
im Frieden gehalten. Sie dienen gleichzeitig als Aufsichtspersonal für die 
Arsenale und die Depots. Zu den 3 wöchentlichen Uebungen werden In- 
strukteure aus den aktiven Truppen zukommandirt. 

Die Opoltschenie jedes Gouvernements steht^ wenn aufgeboten, unter 
einem besonderen Chef (Natschalnik). Dieser, sowie alle anderen Offiziers- 
chargen gehören der Opoltschenie an und müssen bis zum Kompagnie- 
kommandeur abwärts bereits im Frieden im Offiziersgrade gestanden haben. 
Die SubalternoMzierstellungen können dagegen auch durch solche Per- 
sönlichkeiten bekleidet werden, die mindestens eine Schulbildung 2. Kate- 
gorie (Gymnasial oder Real) besitzen und vorher Unteroffiziere waren oder 
zu solchen während des Dienstes bei der Opoltschenie befördert wurden. 

Alle anderen Angestellten, die keinen Eang (tschin) bekleiden oder 
eine höhere als die ihrem Bange entsprechende Stellung (Funktion) inne 
haben, werden nur als interimistisch angestellt betrachtet und verlieren 
ihren Bang nach Abgabe der Stellung. 

Die Grade, Abzeichen und Bezüge der zum Dienst einberufenen 
Offiziere der Opoltschenie sind dieselben wie bei der stehenden Armee. 
Auch die Uniform der Waffengattung entsprechend. Für die Mannschaften 
jedoch nur bei der Kavallerie und der Artillerie. Die Bekleidung der 
Mannschaften wird von den Landschaften geliefert, wobei, was Schnitt, 
Stoff und Farbe für die Infanterie anbetrifft, den einzelnen Gouvernements 
eine Auswahl freigestellt ist. Dazu durchweg rothe Achselklappen und 
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ein kupfernes Kreuz an der Kopfbedeckung. Nur bei den im Königreich 
Polen (Weichselgebiet) aufzustellenden Druschinen der Opoltschenie ent- 
spricht die hier nicht von den Landschaften, sondern vom Staat beschaffte 
Uniform im Schnitt und Farbe der der Feldtruppen. Waffen, Munition 
und sonstige Ausrüstung sind überall auf Staatskosten und wie es heisst, 
schon im Frieden an den Formationsorten vorhanden. 

Die durch die Ersatzbehörden und die Landschaften zu bewirkende 
Formirung der Truppentheile soll innerhalb 28 Tagen beendigt sein. Erst 
nach erfolgter Formation treten die Truppentheile unter die Leitung des 
Kriegsministeriums. 

Nur im Weichselgebiet' geschieht die Formation durch die Militär- 
behörden gleichzeitig mit der Mobilmachung der Armee. 

Die Kasakenheere stellen ebenfalls eine Heereswehr auf, doch sind 
Kadres dafür im Frieden nicht vorhanden. 

Die Kasakentruppen in ihrer Gesammtheit. 

Die Kasaken nehmen in der Eossischen Armee eine so eigen- 
artige und wichtige Stellung ein, dass sie, ausser den bereits über 
ihre Wehrpflicht und ihre Zutheilung zu den Verbänden der regu- 
lären Armee gemachten Angaben einer zusammenfassenden Be- 
trachtung bedürfen, die den angegebenen Zahlen auch die Werthe 
zur Seite stellt und ihre hervortretendsten Eägenthümlichkeiten näher 
beleuchtet. 

Die Organisation der Heeresverwaltungen. 

Die durch historische und andere Ursachen begründete Sonder- 
stellung, welche die Kasakenheere im ganzen Belebe und in der 
Armee einnehmen, spricht sich dadurch aus, dass seit 1826 der 
jeweilige Grossfttrstthronfolger die Stellung eines glawny (Haupt) 
Ataman sämmtlicher Kasakenheere bekleidet. Unter dieser mehr 
repräsentativen Spitze steht jedem der 11 Heere (woissko) ein be- 
sonderer Ataman vor, der je nach der grösseren oder geringeren 
Bedeutung und Selbständigkeit des Heeres, den Titel als Woiss- 
kowoi Nakasny Ataman (zu deutsch etwa angestellter oder ein- 
gesetzter im Gregensatz zu „selbstgewählter" Heeresataman) oder 
nur (mit Fortiassung des Woisskowoi) als Nakasny (eingesetzter) 
Ataman führt. 

Einen Woisakowoi-Nakasny Ataman mit den voUen Befugnissen des 
Kommandirenden eines selbständigen Militärbezirks und gleichzeitig 
obersten Leiters der Territorialyerwaltung in seinem Gebiet, hat nur das 
Donheer. Bei den Kaukasischen Kasakenheeren vom Kuban und Terek, 
deren Territorien innerhalb der Grenzen des Militärbezirks Kaukasus liegen, 
vereinigt der Befehlshaber dieses Militärbezirks und gleichzeitig Chef der 

14* 
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Civilverwaltiing mit dieser Stellung auch die eines Woisskowoi-Nakasny 
Ataman des Kuban- und des Terekheeres. 

Unter üun haben beide Heere ihren besonderen Nakasny Ataman im 
Bange eines Generalleutnants mit Stab und neben seinen rein militärischen, 
auch mit administrativen Befagnissen. 

Letzteres gilt auch fOr die anderen Kasakenheere. Nur unter Nakasny 
Atamanen, Generalleutnants, stehen die im Bereich des Müit&rbezirks 
Xasan liegenden Heeresgebiete von Astrachan, Orenburg und Ural. Ob- 
wohl diese Heere ebenfalls in militärischer wie administativer Hinsicht 
dem Kommandirenden des Militärbezirks Kasan unterstellt sind, fahrt 
«r den Titel eines Woisskowoi- Nakasny -Ataman der 3 Heere nicht. 
Von den Asiatischen Kasakenheeren hat das Sibirische seinen Woiss- 
kowoi-Nakasny- Ataman in der Person des Kommandirenden des Militär- 
bezirks Sibirien (gleichzeitig Generalgouvemeur des sogenannten Steppen- 
generalgouvemements mit dem Hauptsitz in Omsk). Als Woisskowoi- 
Nakasny-Ataman des jetzt zum Gebiet des Militärbezirks und General- 
gouvernements Turkestan gehörigen Heeres von Ssemirjätsd^'e fungirt 
der Kommandirende des Militärbezirks Turkestan. Unter ihm ein be- 
sonderer Nakasny-Ataman-, gleichzeitig Militärgouvemeur und Truppen- 
befehlshaber des Ssemiijätschjegebiets. 

Im Militärbezirk Amur endlich vereinigt der Greneralgouvemeur und 
Kommandirende der Truppen mit dieser Stellung die eines Woisskowoi- 
Nakasny- Ataman der 3 in seinem Gebiet liegenden Heere von Transbai- 
kalien, Amur und UssurL 

Jedes dieser Heere hat ausserdem seinen besonderen Nakasny- Ataman, 
letztere gleichzeitig Militärgouvemeure und Truppenbefehlshaber ihres 
Gebiets. So hat jedes Heer seinen besonderen Nakasny- Ataman, bezw. 
WoiBskowoi-Nakasny- Ataman mit mehr oder minderer Machtbefugniss und 
Selbständigkeit. Nur die im äusseren Dienst ausserhalb der Heeresgebiete 
befindlichen Truppentheile stehen, ausser ihrer Zugehörigkeit zu dem 
heimischen Heere, unter dem Befehl des Kommandirenden dei^enigen Militär- 
bezirks, in dessen Bereich ihre Garnisonen liegen. Ausserdem natürlich 
unter den Kommandeuren der betreffenden Kavalleriedivisionen u. s. w. 

In sich sind die einzelnen Heeresgebiete, ähnlich wie die Gouverne- 
ments in den sonstigen Beichstheilen, in Kreise (ujäsd), in Bezirke (okrug 
oder otdjel) eingetheilt, deren jedem ein im GeneraLsrange befindlicher 
Ataman mit besonderem Stabe und sowohl mit militärischen als administra- 
tiven Machtbefugnissen vorsteht. Innerhalb dieser Kreise oder Bezirke 
befinden sich, von einander territorial gesondert, die Distrikte der von 
ihnen im Frieden zu rekrutirenden bezw. im Kriege neu aufzustellenden 
Regimenter oder anderen Truppentheile der drei eine Kette bildenden 
Aufgebote. Die unterste, gleichzeitig militärische und dvile Yerwaltungs- 
instanz sind die Atanume der einzelnen Stanitzen (Kasakenansiedlungen 
oder Standquartiere, etwa entsprechend den Amts- oder Gemeindebezirken 
(wolost) der Kreise in den übrigen Landestheilen.) Die Stanitzenatamane 
sind in der Begel, aber nicht immer, ebenfalls Offiziere. So ist gemäss 
der Eigenschaft der Elasaken als angesiedeltes Kriegsvolk, die Militär- und 
Civilverwaltung innerhalb der einzelnen Heeresgebiete in enger Weise mit 
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einander vereinigt. Jedes Heer hat seine besondere Heereskasse zur Be- 
streitung der gemeinsamen Ausgaben. Vom Staat werden dazu nur Zu- 
schüsse gezahlt. 

Centralisirt ist die ganze Verwaltung der Kasakenheere in dem 
Kriegsministerium, bei dem dafür ein besonderes Departement besteht. 

Hier noch einige auf die rein militärische Organisation 
und die Kriegsentwickelung der Kasaken bezügliche und auch 
die Stellung der Kasakenoffiziere berührende Angaben. 

Wie bereits in dem über die Wehrpflicht der Kasakenheere 
handelnden Kapitel Seite 26 erwähnt, unterscheidet sich ihre 
Organisation wesentlich dadurch von der der regulären Armee, 
dass sie ihre Truppentheile, darunter auch die Artillerie und Fuss- 
bataillone, bei einer Mobilmachung durch Einziehung der Mann- 
schaften 2. und 3. Kategorie auf die fast dreifache Zahl dieser 
Eiaheiten vermehren. Dabei bilden die aus ein und demselben 
Heimathsbezirk (okrug oder otdjel) ergänzten, bezw. dort bei der 
Mobilmachung aufgestellten Eegimenter, Batterien und Bataillone 
der 1., 2. und 3. Kategorie in der Regel zu je drei eine so- 
genannte swjeno oder Kette. Am vollständigsten durchgeführt ist 
dieses System bei dem an Zahl stärksten und für einen Euro- 
päischen Krieg wichtigsten Donkasakenheer. 

Von den ausser 2 Garderegimentem von ihm zu stellenden 51 bezw. 
52 Reiterregimentern gehören der 1. Kategorie an und befinden sich im 
äusseren Dienst: Nr. 1 — 17. Die Regimenter 2. Kategorie führen daran an- 
scliliessend die Nr. 18 — 34, die der 3. die Nr. 35 — 51. Mithin bilden die in 
den einzelnen Kategorien mit einander korrespondirenden Regimenter 
z. B. Nr. 1, Nr. 18 und Nr. 35 eine sich aus demselben Heimathsbezirk 
ergänzende Kette. 

Aehnlich verhält es sich mit den 21 Donischen Batterien, von denen, 
ausser einer Gardebatterie, nur die Nr. 1 — 7 im äusseren Dienst stehen, 
während die der 2. und 3. Kategorie angehörenden 14 anderen Batterien 
beurlaubt und im Frieden nur in den Stämmen und im Material vorhanden 
sind. Von diesem Prinzip finden aber auch beim Donheere einige Aus- 
nahmen statt. So steht das bei der Mobilmachung aus ehemaligen Garde- 
kasaken zusammenzusetzende und zur Komplettirung der beiden Garde- 
regimenter von 4 auf 6 Ssotnien bestimmte Reiterregiment Nr. 52 nicht im 
Kettenverbande. 

Ausser den genannten 52 Regimentern 1., 2. und 3. Kategorie stellt 
ferner das Donheer im Frieden und im Kriege noch 6 selbständige Ssotnien 
1. Kategorie. Ausserdem im Kriege 30 selbständige Ssotnien 2. Kategorie, 
die, anschliessend an die Nr. 1 — 6 der 1. Kategorie, die Nr. 7 — 36 führen 
und denen keine Ssotnien 3. Kategorie entsprechen. Diese in Summa 36 
einzelnen Ssotnien sind im Kriegsfalle an erster Stelle dazu bestimmt den 
Infanteriedivisionen zu je V« — Ve Ssotnie als Ordonnanzreiterei und Bedeckung 
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für die Bagage zu dienen. Bei den Heeren von Astrachan, Orenburg, Ural, 
Kuban, Terek und den 4 Asiatischen ist die Entwickelung im Kriegsfall 
in der Hauptsache der des Donheeres analog. So treten beim Kubanheere 
zu den 6 Piastunbataillonen Nr. 1 — 6 1. Kategorie ebensoviele 2. und 3. Kate- 
gorie hinzu. Eine Ausnahme macht die Kasakenartillerie. Einig» Heere, 
darunter das von Astrachan, Ural, Sibirien, Amur und Ussuri, stellen im 
Frieden und auch im Kriege gar keine Batterien auf. Andere, und zwar 
das Kuban- und das Terekheer, vermehren die Zahl ihrer im Frieden 
dienstthuenden Batterien im Kriege nicht. 

Das Orenbiurgheer formirt im Kriege ausser den 3 schon im Frieden 
dienstthuenden, nur 3 weitere Batterien 2. Kategorie. Das Transbaikalheer 
stellt im Frieden nur 2 Batterien 1. Kategorie, zu denen im Kriege 2 
2. Kategorie aber ebenfalls keine 3. Kategorie hinzutreten. 

Ein Unterschied findet auch bei der Nummerirung und sonstigen Be- 
zeichnung der Beiterregimenter statt. So zählen fast bei allen Heeren 
die Begimenter ohne Berücksichtigung der Kategorie nur nach der Num- 
mer luid dabei ohne Hinzufügung von Namen durch. So beim Donheere 
von Nr. 1 — 52, beim Astrachanheere von Nr. 1 — 3 u. s. w. Eine Ausnahme 
hiervon machen das Kuban-, das Terek- und das Transbaikalheer, bei 
denen die Regimenter innerhalb jeder Kette die Nummern 1 — 3 und dazu 
den Namen ihres gemeinsamen Ergänzungsgebiets bezw. Ortsnamen führen. 
So unterscheidet man z. B. beim Terekheer, den 3 Kategorien jeder Kette 
entsprechend, die Begimenter Kisljar-Qrebjensk Nr. 1, 2 und 3, von denen 
das 1. der 1., das 2. der 2. und das 3. der 3. Kategorie angehört. Ebenso 
beim Transbaikalheere die Begimenter Tschita Nr. 1, 2, 3 u. s. w. 

Die Begimenter dieser 3 Heere tragen ausser der ihrer Kategorie ent- 
sprechenden Nummer, auch den Anfangsbuchstaben ihres gemeinsamen 
Namens auf den Achselklappen. 

Die Eintheilung der Kasaken in verschiedene Aufgebote bringt 
es mit sich, dass die im Kriegsfall aufgestellten Truppentheile 2. und 
3. Kategorie nicht denselben militärischen Werth besitzen und 
weniger schnell verwendbar sind, als die der schon im Frieden im 
Dienst befindlichen 1. Kategorie. Abgesehen davon, dass die Mann- 
schaften 2. und 3. Kategorie älter und weil jetzt nur noch bei der 
2. Kategorie zu kurzen Uebungen herangezogen, dem praktischen 
Dienst, der Disziplin u. s. w. entwöhnter sind, ist auch ihr Pferde- 
material ein schlechteres, als es für die im aktiven Dienst befind- 
lichen Truppentheile 1. Katogorie verlangt wird. Die Kasaken 
2. Kategorie sind zwar verpflichtet, sich geeignete Reitpferde, die 
sie auch bei der einmaligen 4 wöchentlichen Sommerübung benutzen 
müssen, zu halten. Da aber diese Pferde nach den neueren er- 
leichternden Bestimmungen auch für die Feldarbeiten verwendet 
werden dürfen, genügen sie kaum den massigsten Anfor- 
derungen. 
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Die 3. Kategorie und die zur Ergänzung dienende Beserve- 
oder Ersatzkategorie bezieht ihre feUenden Pferde bei einer Mobil- 
machung durch das Pferdegestellungsgesetz und muss erst recht mit 
dem vorhandenen Material furlieb nehmen. 

Auch die ebenfalls auf eigene Kosten in Stand zu haltende 
Bekleidung und die Pferdeausrüstung der Kasaken zeigt bei den 
verschiedenen Kategorien grosse Unterschiede in der GHeiehmässig- 
keit wie Gebrauchsfähigkeit und muss flir die 2. und noch mehr 
für die 3. Kategorie erst in letzter Stunde beschaflEt oder doch 
ergänzt werden. Um den Kasaken die Anschaffungspreise zu ern 
massigen, ist jetzt, den ursprünglichen Bestimmungen entgegen, der 
Weitergebrauch der Sättel älterer Konstruktion und auch der von 
den Vorfahren ererbten Säbel (Schaschken) gestattet. Nur die 
Feuerwaffe einschliesslich des Artilleriematerials und der Munition, 
bei der Garde auch Bekleidung und Ausrüstung, werden geliefert 
und in Bereitschaft gehalten. Ebenso der Train, der aber auch 
bei einigen im Kriege ausrückenden Bestandtheilen ganz fehlt. So 
z. B. ist nur flir 13 der selbständigen Donssotnien ein Train im 
Etat, für die anderen 23 nicht. Kadres för die Aufstellung der 
Regimenter 2. u. 3. Kategorie sind nur för die Stäbe und auch 
hier nur in sehr geriagem Maasse und nicht überall vorhanden. 

Die Mobilmachung wird durch die Militär-Territorialbehörden 
innerhalb der einzelnen Eegimentsbezirke u. s. w. geleitet. Für 
jedes Kegünent und jede Ssotnie 2. und 3. Kategorie ist innerhalb 
ihres Heimathsbezirks ein Punkt für die Vereioigung im Kriegsfall 
bestimmt. 

Die beurlaubten Donischen Batterien formiren sich jedoch 
sämmtlich in Nowo-Tscherkassk, wo sich die Arsenale und Depots 
befinden. 

Die mobilisirten Eeiterregimenter 2. und 3. Kategorie, ebenso 
die Batterien, sollen je nach Umständen in höhere Einheiten: 
Brigaden oder Divisionen zusammengestellt und als solche entweder* 
zur Verstärkung der zunächst am Feinde befindlichen Streitkräfte 
oder in 2. und 3. Linie als Eeservekavallerie und zur Zutheilung von 
Reiterei an die Reserveinfanteriedivisionen u. s. w. verwendet werden. 

Die Konunandeure dieser höheren Einheiten werden erst im 
Mobilmachungsfalle ernannt. Dagegen sind die Kommandeure der 
beurlaubten Regimenter und Ssotnien, desgleichen die Oberoffiziere, 
schon im Frieden für die einzelnen Regimenter designirt oder doch 
dem allgemeinen Bestände (Russisch Komplekt) zugetheilt. 
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Eine andere Klasse von Offizieren wird nur „po woisska'^, 
(d. h. etwa k la suite der betreffenden Heere) gefuhrt und dient 
gewissermaassen als Eeserve. Auch sie sind^ mit Ausnahme der im 
Verwaltungsdienst u. s. w. Angestellten, während der Beurlaubungs- 
perioden ausser Funktion. 

Diese den Kasaken eigenthümliche Methode der periodischen Beur- 
laubungen, die sogenannte Igota, gilt als ein Hauptmangel des ganzen 
Systems und betrifft am meisten die Offiziere. Sie werden dadurch in 
verschiedenen Wiederholungen mehrere Jahre — meistens 3 — 4 hinter 
einander — dem aktiven Dienst fast gänzlich entzogen und liegen während 
dieser Zeit sozusagen auf der Bärenhaut. Es konmit sogar vor, dass, wenn 
die Etats bei den Begimentem 1. Kategorie vollzählig sind, die aus den 
Kriegs- und Junkerschulen hervorgehenden Ohorunshis und Podchorunshis 
direkt aus der Schule, also ohne vorher aktiv gedient zu haben, den be- 
urlaubten Begimentern bezw. deren Komplekt (Etat) zugetheilt werden 
und zunächst mehrere Jahre in dieser abwartenden Stellung verbleiben. 
In dieser Stellung erhalten die beurlaubten Offiziere nur ihr chargen- 
mässiges Gehalt ohne Servis, und ohne Tisch- und sonstige Funktionszulagen. 
Auch keine Bationen, obwohl sie ein Pferd halten müssen bezw. sollen. 
Ihre materielle Lage ist daher eine sehr knappe und ungesicherte lun so 
mehr, da die ihnen als Kasaken zustehenden Landantheile nur sehr geringe 
Erträge liefern und meistens nicht selbst bewirthschaffcet, sondern sehr 
billig verpachtet werden. 

Auch die im aktiven Dienst befindlichen Truppentheile 1. Kate- 
gorie leiden durch diese Einrichtung, da die bei ihnen stehenden Offiziere, 
darunter auch die Kommandeure der Ssotnien imd die Stabsoffiziere, ihnen 
immer^nur zeitweise verbleiben und dann durch andere aus der Zahl der 
Beurlaubten abgelöst werden. Die Offizierkorps ermangeln dadurch eines 
festen Zusammenhalts, dessen Fehlen sich auch auf die Kommandoführung 
und die Ausbildung der Truppe äussert. Letzterer Punkt kommt um so 
mehr in Betracht, da die Ergänzung und Ausbildung der Kasaken in 
anderer Weise vor sich geht als bei der regulären Armee. 
i li'ir Die« Kavallerie bildet ihre Bekruten selbst aus und erhält ihre Be- 
monten in fast^ durchgerittenem Zustande von den Ersatzkadres (jetzigen 
Ersatzeskadrons). 

Die zur Ergänzung der aktiven Begimenter bestimmten jungen Kasaken 
werden dagegen, allerdings sehr oberfiächlich, in den Heimathsbezirken 
ausgebildet und kommen zu den aktiven Begimentern erst im Frühjahr. 

Die früher ihre Brauchbarkeit und auch die der älteren Kasaken er- 
leichternde kriegerische Ueberlieferung von Vater auf Sohn und der den 
Kasaken der älteren Perioden nachgerühmte Beitergeist sind durch die 
lange Friedenszeit in starker Abnahme begriffen und helfen nur noch 
wenig mit. Dabei wird 'nach der 1884 erfolgten Zutheilung der Europäi- 
schen und Kaukasischen Kasakenregimenter zu den KavaUeriedivisionen 
eine entsprechend grössere Leistungsfähigkeit und äussere Gleichmässigkeit 
nach dem Muster der regulären Kavallerie verlangt, ohne dass die Vor- 
bedingungen dazu gegeben wären. Als hindernd kommt es hinzu, dass die 
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Kasaken immer noch zu Dienstleistungen, so namentlich zu Polizeizwecken, 
Eskorten, Ordonnanzen u. s. w. gebraucht werden, die sie dem Frontdienst 
entziehen und die Kontrole erschweren. 

Um allen diesen Schwierigkeiten begegnen zu können, bedürfte 
es bei den Kasaken besonders guter Offiziere, die denen der re- 
gulären Kavallerie an Dienstkenntniss mindestens ebenbürtig sein 
müssten. Es ist aber eher das Gegentheil der Fall und zwar 
hauptsächlich in Folge der periodischen Beurlaubungen. 

Zur Verminderung dieses Uebelstandes besteht folgende Einrichtung. 
Um nämlich für die Regimenter 2. Kategorie eine grössere Zahl von mit 
dem Dienst bei der Truppe vertrauten und zur Uebernahme von Kom- 
mandostellungen geeigneten Offizieren bereit zu haben, enthalten die 
Friedensetats der Truppentheile 1. Kategorie denen des Kriegsstandes 
gegenüber einen Uberschuss. Dieser wird dadurch erzielt, dass ein Theil 
der an der Eeihe zur Beurlaubung befindlichen Offiziere bei den aktiven 
Truppentheilen zurückgehalten wird, bezw. dadurch, dass man Offiziere, 
die eigentlich noch der Beurlaubung unterliegen, schon vor deren Ablauf 
zu den aktiven Regimentern kommandirt. 

Es sind das namentlich solche Jessauls oder Pooljessauls (Rittmeister 
oder Stabsrittmeister), die zunächst an der Tour zur Uebernahme von 
Ssotnien bei den Regimentern 1. Kategorie sind. Diese Offiziere müssen 
jedoch, auch wenn sie bereits früher Ssotnien bei den aktiven Truppen- 
theilen kommandirt haben und älter als der gegenwärtige Ssotnien- 
kommandeur sind, so lange als Subaltemoffizier unter ihm stehen, bis ihn 
die Tour zur Beurlaubung trifit und seine Stelle frei wird. Erst dann 
übernimmt der Nachfolger sein Kommando, während der Vorgänger, wenn 
nicht inzwischen seine Beförderung zum Stabsoffizier erfolgt ist, zum Kom- 
mandeur einer Ssotnie 2. oder 3. Kategorie designirt wird. Bei den Stabs- 
offizieren findet aus denselben Gründen eine ähnliche Verlängerung der 
aktiven Dienstzeit und eine Verkürzung der Urlaubszeit statt, so dass 
im Frieden im Durchschnitt immer nur die Hälfte der ziun „Komplekt„ 
(vollen Besetzung) der Regimenter aller Kategorien gehörigen Offiziere auf 
Urlaub, die Hälfte im aktiven Dienst ist. 

Beim Kubankasakenheere und in ähnlicher Weise auch bei den Terek- 
kasaken, wird ausserdem ein besonderes Kadre von Offizieren, Pferden und 
Nichtkombattanten für jedes Regiment 2. Kategorie bereit gehalten und 
als im aktiven Dienst befindlich betrachtet. 

Ebenso bei den Kubanplastunbataillonen. Im Kriege ist dagegen die 
Zahl der Offiziere bei den Regimentern u. s. w. durchweg erheblich 
schwächer als im Frieden. So befinden sich im Frieden bei einem Don- 
kasakenregiment zu 6 Ssotnien 42 — 44, im Ejriege nur 25 Offiziere. Bei 
anderen Heeren, so z. B. dem von Astrachan und dem von Ssemirjätschje, 
beträgt dieses Verhältniss sogar 2:1. Die mit derselben Mannschaftsstärke 
ausrückenden Dragonerregimenter haben dagegen im Kriege einen Etat 
von 36 Offizieren, darunter ausser dem Regimentskommandevir 3 Stabs- 
offiziere, während der Kommandeur eines Kasakenregiments nur einen 
Stabsoffizier als Gehülfen hat. Diese geringe Zahl von Offizieren bei den 
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Kasakenregimentem kommt im Kriege um so mehr zur Gleitung, da ihr 
Dienst viel mehr Betachirungen mit sieh bringt als bei den Dri^onem. 
Die Kasakenoffiziere erhalten nicht wie die der Dragoner Chargenpferde, 
sondern sind nur auf ihr eigenes angewiesen. Dabei stehen die Urjadniki 
(Unteroffiziere) der Kasaken keineswegs auf einer höheren Stufe als die der 
regulären Armee. Auch die Zahl der Kapitulanten bei den Regimentern 
1. Kategorie ist bei ihnen eher geringer, da die wirthschaftlichen Verhält- 
nisse in der Heimath dem Verbleiben im Dienst über die gesetzmässige 
Zeit hinaus im Wege stehen. So bedarf man bei den Kasaken besonders 
erfahrener Offiziere^ während in Wirklichkeit der militärische und allgemein 
wissenschaftliche Standpunkt der Chargen der regulären Truppen ein 
höherer ist. So liefern die Kasaken nur einen sehr geringen Proeentsatz 
für die Generalstabsakademie und den Generalstab. Ebenso werden die 
Kommandostellungen bei den Kasakentruppen vielfach mit Offizieren der 
Armee besetzt, während das Gtegentheil nur ausnahmsweise stattfindet. 

Als Gesammtresultat ist zu sagen, dass die Kasaken in ihrer 
heutigen halb regulären, halb irregulären Verfassung selbst von 
russischen Beurtheilem als ein minderwerthiger, mehr durch ihre 
Zahl als durch ihre Leistungsfähigkeit imponirender Bestandtheil 
der Armee angesehen werden. Dabei ist anerkanntermaassen das 
Material, besonders an Mannschaften immer noch ein so gutes, dass 
bei einer anderen, den modernen Anforderungen an eine Truppe 
mehr entsprechenden, Organisation grosse Resultate erreicht werden 
könnten. Die damit verbundenen grossen Mehrausgaben haben 
jedoch bisher die Ausführung einer eingreifenderen Reform ver- 
zögert. Erst im Jahre 1901 ist eine Kommission zur Berathung 
von Abänderungsvorschlägen eingesetzt worden, die sieh sowohl 
auf die dienstlichen Verhältnisse der im aktiven Dienst befindlichen, 
als auf die Erleichterung der Wehrpflicht der in der Heimath 
beurlaubten Kategorien erstrecken. Man will unter anderem die 
aktive Dienstpflicht auf 3 Jahre beschränken, datür aber die Ausbildung 
der jungen Kasaken erst bei der Truppe und nicht wie bisher in 
den Stanitzen und in den Sommerlagern vornehmen; also ähnlich 
wie bei den Rekruten der regulären Armee. — Die in der Heimath 
beurlaubten Kasaken 2. Kategorie sollen künftig nur eine Uebung 
während ihrer Zugehörigkeit zu dieser abhalten, die 3. Kategorie 
ganz von Uebungen befreit werden und auch keine Pferde mehr 
zu halten brauchen. Ausserdem sind materielle Beihülfen zur 
Kriegsausrüstung und für den Wirthschaftsbetrieb , Hebung der 
Pferdezucht durch Vermehrung der GTestüte u. s. w. geplant. Er- 
leichtert soll auch die Wahl des Wohnsitzes und das längere Ver- 
bleiben ausserhalb des Heeresgebiets für die Kasaken 2. und 
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3. Kategorie werden, da sie nach den bisher dafür gültigen 
strengeren Bestimmungen verhindert waren, sich ausserhalb ihres 
Heimathsbezirkes einen auskömmlichen, nicht nur auf die Erträge 
ihres Landantheils beschränkten Erwerb zu suchen. 

Bei völliger Durchführung dieser Reform, die sich zunächst 
nur auf die in wirthschaftlicher Hinsicht am meisten leidenden 
Europäischen und Kaukasichen Kasakenheere beschränken dürfte, 
würden die im aktiven Dienst befindlichen Regimenter u. s. w. 
1. Kategorie ihren irregulären Charakter fast ganz verlieren, d. h. 
sie würden zu Kavallerieregimentern werden, die sich zum Unter- 
schiede von den Dragonern, nur aus einem bestimmten Gebiet 
ergänzen und sich ihre Pferde, Bekleidung und Ausrüstung auf 
eigene bezw. in der Hauptsache auf Kosten der Heereskasse oder 
des Staats zu halten haben. Der letzte Schritt in dieser regulari- 
sierenden Richtung würde der sein, dass der Staat bezw. die Heeres- 
kassen Pferde und Ausrüstung selbst beschaffen und sie den Kasaken 
nur zum Grebrauch liefern. 

Was die in der Heimath beurlaubten Kategorien anbetrifft, 
so würden sie, wenn die Reform verwirklicht werden sollte, wirth- 
sehaffclich sehr erleichtert, da die Verpflichtung eigene Pferde zu 
halten und Uebungen abzuleisten nur auf die 2. Kategorie und auch 
bei ihr nur auf ein geringes Maass beschränkt wird, wozu ebenso 
wie für die 1. Kategorie noch Beihülfen aller Art gewährt werden 
sollen. 

In demselben Maasse aber und noch mehr bei der gänzlich 
von der Ableistung von Uebungen und der Haltung von Pferden zu 
befreienden 3. Kategorie, würde naturgemäss die durch das bisherige 
System nothdürffcig festgehaltene militärische Ausbildung und Kriegs- 
bereitschaft (Schnelligkeit der Mobilmachung u. s. w.) verlieren. 
Kurz die Kasakenregimenter 2. und 3. Kategorie wären alsdann 
nicht mehr als eine zum sofortigen Ausrücken bereite Kampftruppe, 
sondern nur noch als eine Art von Reservekavallerie in dem ge- 
wöhnlicheren Sinne des Wortes verwendbar. 

Auch als solche behielten sie, schon in Anbetracht ihrer grossen 
Anzahl, immer noch einen nicht zu unterschätzenden Werth. In den 
Asiatischen Landestheilen sind die Kasaken auch in ihrer jetzigen 
Organisation durchaus am Platze und unentbehrlich. 

Der Priedensbestand und die bisher gültige Entwickelung der 
Kasakentruppen im Kjriegsfalle ist aus nachfolgender Tabelle zu 
ersehen. 
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Bestand der Kasakentruppen 

einschl. der bei den regulären Truppen angeführten 

Regimenter und Batterien 1. Kategorie. 
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Dazu im Kriege 6 Fuss- 
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Kleinere selbständlRe For- 
mationen sind in dem Ge- 
sammtbestand der einzel- 
nen Heere mitberechnet. 



Friedensstärke zusammen etwa 60 000 Beiter u. s. w. 
Ki'iegsstärke (mit Ersatz u. s. w.) 195 000 bis 250 000 Beiter bezw. Mann- 
schaften. 



*) Die bisherigen Transb. Fuss-Bataillone 2. und 3. Kategorie werden 
auch zu Beiter-Begimentem und sind nicht mehr mitberechnet. Das Heer 
stellt vorläufig im Kriege nur 20 Fuss- und 42 Beiter-Ssotnien. 



Neuntes Kapitel. 

Die Znsammenstellnng der TrnppeD in ArmeeJLorps. 

Dazu die nach den Militärbezirken geordnete Dislokations- und 

Stärketabelle. 

Der weitaus grösste Theil aller im Europäischen Eussland und 
im Kaukasus vorhandenen Peldtruppen (seit den letzten 2 Jahren 
auch die Asiatischen) befindet sich im Armeekorpsverband, der 
in der jetzigen Gestalt mit Ausnahme des schon früher errichteten 
Gardekorps, erst seit 1876 besteht. 

Im Europäischen Eussland sind vorhanden: 1 Gardekorps, 

1 Grenadierkorps und 21 Peldarmeekorps, diese mit den Nummern 
1 — 21; im Kaukasus die Kaukasischen Armeekorps Nr. 1 und 2. 
Dazu in Europa 2 Kavalleriekorps. Nicht im Verbände der Armee- 
korps stehen: 1 kombinirte Kasakendivision, 7 Schützenbrigaden, 
einschliesslich 2 Finnländischer, mit ihrer Artillerie, sämmtliche 
Genietruppen, die Trainbataillone und einige kleinere Truppentheile, 
darunter das Finnländische Dragonerregiment (Nr. 55), die Moerser- 
regimenter, die reitende Gebirgsartillerieabtheilung und verschiedene 
aus Kasaken bestehende Einheiten. Diese Truppen, ebenso die 
Pestungs- und Lokaltruppen und der grösste Theil der Reserve- 
truppen stehen nur unter dem Kommandirenden des Militärbezirks, in 
welchem sie dislocirt sind. 

Die Zusammensetzung der Armeekorps ist eine ver- 
schiedene. Normalmässig bestehen sie im Frieden und im EMege 
aus 2 Infanterie- und einer Kavalleriedivision. Dazu die ent- 
sprechende Artillerie mit ihren Parks (pro Infanteriedivision eine 
Brigade; bei der Kavallerie in der Regel eine Abtheilung zu 

2 Batterien). 

Ausnahmen. Das Gardekorps und das Grenadierkorps ent- 
halten 3 Infanteriedivisionen. Anderen Armeekorps : Grenadier- und 
Nr. 1, 7, 8, 10, 17, sind imPrieden ausserdem (ob auch fan Kriege?) 
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1 — 2 Reservedivisionen zugetheilt. Zum GTardekorps gehören ferner 
anstatt nur eine, 2 Kavalleriedivisonen, jede zu 3 Brigaden, von denen 
jedoch die 3. Brigade der 2. Division in den Verband des 2. selb- 
ständigen Kavalleriekorps eingefügt ist. Fünf Armeekorps: Nr. 1, 
4, 13, 18 und 20 sind im Frieden ganz ohne Kavallerie, zwei, 
Nr. 16 und 17, verfügen nur über eine selbständige Brigade, eins, 
Nr. 7, nur über ein Kasakenregiment. 

Dagegen befinden sich im Verbände des 2. Kaukasischen Armee- 
korps 2 Kasakendivisionen. Ausnahmsweise sind dem 1. Kau- 
kasischen Armeekorps 2 Piastun- (Kasakenfuss-) Bataillone, dem 
2. die beiden Kaukasischen Schützenbrigaden zugetheilt, während 
sich sonst ausser dem Grardebataillon alle Europäischen Schützen- 
brigaden nicht im Verbände der Armeekorps befinden. Es giebt 
mithin, im Gegensatz zu anderen Armeen, in Bussland Armeekorps, 
die im Frieden nur aus 3, einige, bei denen es an Kavallerie 
fehlt, sogar nur aus 2 Waffengattungen bestehen. Die Genietruppen, 
desgl. der Train, stehen im Frieden in gar keinem OTganischen Zu- 
sammenhang mit den übrigen Waffengattungen. Erst im Kriege 
wird jedem Armeekorps ein Sappeurbattaillon zugetheilt. Andere 
technische Truppen, Train u. s. w., nach Bedarf. 

Eine durchaus abweichende und noch viel unregelmässigere Za- 
sammensetzung haben die Armeekorps im Asiatischen Eussland. 
So fehlt hier bei der Infanterie der Divisionsverband gänzlich. So- 
wohl die beiden Turkestamschen, wie die beiden Sibirischen Armee- 
korps bestehen 4aher nur aus Brigaden zu 4 Bataillonen bezw. 
4 Eegimentem ä 2 Bataillonen. 

Dazu für jedes dieser 4 Asiatischen Armeekorps nur eine 
Artillerieforigade und kleinere selbständige Einheiten und als Beiterei 
in Divisionen oder Brigaden verschiedener Stärke zusammengestellte 
Kasakenregimenter. Ferner sind in diesen Militärbezirken nicht 
nur die Feldtruppen, sondern auch ein grosser Theil der technischen, 
der Reserve- und der Festungstruppen in den Vei'band der Armee- 
korps eingefügt, um dadurch eine dem Kriegszustande angemessene 
Kommandoföhrung zu bewirken. So besonders im Militärbezirk 
Amur. Andererseits besteht im Militärbezirk Sibirien und anderen 
kleineren Territorien gar kein Armeekorpsverband. 

Im Allgemeinen sind die Asiatischen Armeekorps in ihrer 
jetzigen, nur als provisorisch zu bezeichnenden Zusammensetzung 
erheblieh schwächer als die Europäisohen. So zählt das 1. Tor- 
kestanische Armeekorps im Frieden an Feldtruppen nur 20, das 
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2. nur 16 Schützenbataillone. Dazu nur je eine Kasakendivision 
bezw. Brigade und je eine Artilleriebrigade und ein Sappeurbataillon. 
Erst im Büege wird durch Entwickelung der in die beiden Armee- 
korps eingefugten und zu je 4 im Brigadeverband stehenden 8 Ee- 
servebataillone zu Regimentern zu 5 Bataillonen eine grössere Stärke 
erreicht. Im Militärbezirk Amur beträgt die Stärke der beiden 
Armeekorps an Infanterie (Schützen) nur je 22 — 24 Bataillone mit 
entsprechender Reiterei, Artillerie und Genietruppen. 

Erst im EMege wird mit Zuhülfenahme der aus den Sibirischen 
Reservebataillonen zu formirenden Regimenter und den aufgebotenen 
Kasaken 2. und 3. Kategorie der Bestand der schon im Frieden 
vorhandenen 2 Sibirischen Armeekorps verstärkt oder aber, wie 
es gelegentlich des Konflikts mit China geschah, ein 3. Armeekorps 
zeitweilig aufgestellt. Aus dem Vorangeschickten ergiebt sich die 
wesentlich geringere Bedeutung, welche der Armeekorpsverband 
in Russland anderen Armeen, z. B. der Deutschen gegenüber im 
Frieden und entsprechend auch im Kriege hat. 

Das Russische Armeekoips ist kein organisch mit seinem Dislokations- 
gebiet verwachsener und aus ihm sein^i Ersatz ziehender Körper. Die 
£rsatzbezirke sind oft weit von den Standorten entfernt. Es hat nicht 
wie bei uns einen ausgeprägten, zum Wetteifer anregenden, territorialen 
Charakter, gewissermassen ein eigenes Leben, sondern ist nur eine ziemlich 
lose Zusammenstellung von kleineren Einheiten, die jeden Augenblick ohne 
besondere Einwirkung auf den Zusammenhalt des Ganzen geändert werden 
kann. Ueber die in seinem Dislokationsgebiet liegenden, aber nicht zum 
Armeekorps gehörenden Truppen hat der Koipskommandeur gar keine 
Macht. Erst im Kriege bildet das Armeekorps nach Zutheilung der ihm 
im Frieden fehlenden Bestandtheile einen mehr in sich geschlossenen 
taktischen Verband mit selbständiger Verwaltung. 

Im Frieden konmiandirt dagegen der Korpskommandeur die ihm 
unterstellten Divisionen u. s. w. nur in beschränktem Maasse, das heisst 
mit etwas mehr Bechten als die einzelnen Divisionskommandeure. Die 
Funktionen unserer Deutschen kommandirenden Generale übt im vollen 
Umfange nur der Kommandirende des ganzen territorialen, stets mehrere 
Armeekorps in sich schliessenden Militärbezirks aus. Mit dem Ersatzwesen, 
den Mobilisirungsangelegenheiten etc., hat der Korpskommandeur ebenfalls 
nichts zu thun. Erst in neuester Zeit sind Veranstaltungen getroffen 
worden, den Korps auch in wirthschaftlicher Hinsicht schon im Frieden 
eine gewisse Selbständigkeit zu geben, wie sie für den Kriegsfall vor- 
gesehen ist, und zwar durch Zutheilung von Korpsintendanturen, 
hierher gehört auch das Vorhandensein eines Korpsartillerie-Chefs 
für jedes Armeekorps mit den Bechten eines Divisionskommandeurs. Sonst 
besteht der Friedensstab aus einem Chef des G^neralstabes und 4 Offi- 
zieren, darunter 3 vom Generalstabe. Im Kriege kommt noch ein Korps- 
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geniechef, ein Korpszahlmeister u. s. w. hinzu. Im Uebrigen ist die Selb- 
ständigkeit der Korpskommandeure und damit die Einwirkung, welche sie 
auf den Geist und die Leistungsfähigkeit ihrer Truppen haben, im Frieden 
nur eine geringe, und der Korpskommandeur kann eine eigene Einwirkung 
nur dann geltend machen, wenn er von dem Höchstkonmiandirenden seines 
Militärbezirks freie Hand erhält. 

Es kommt dazu, dass bei den Priedensübiingen nur selten ganze 
Armeekorps unter Führung ihres kommandirenden Grenerals anderen 
Korps gegenüber treten und ihre Kräfte gewissermaassen gegen 
einander messen. Es kann also eine Versehiedenartigkeit der 
Leistungsfähigkeit sowohl bei den Führern als bei der Truppe nicht 
reeht zum Ausdruck kommen. 

Der letzte Türkische Krieg war nicht geeignet, den erst kurz 
vor Ausbruch desselben zusammengestellten Armeekorps, als Ein- 
heiten genommen, eine Tradition zu geben, um so weniger, als man 
ihre Bestände nicht immer beisammen liess, sondern sie je nach 
Bedarf anderweitig zu Detachements unter neu ernannten Führern 
kombinirte. Aehnliche und aus den besonderen Verhältnissen des 
Kriegstheaters u. s. w. erklärliche Trennungen der Verbänile zeigten 
auch die Kämpfe in Ostasien. 

Mehr Halt, Gepräge und Geschichte haben die einzelnen, aus 
nur einer Waffengattung bestehenden Divisionen. 

Das Nähere hierüber ist in dem über die Kommando- und 
Verwaltungsbehörden handelnden Abschnitt dargelegt. 

Die Garnisonen der einzelnen im Armeekorpsyerhande und ausserhalb 
desselben stehenden Truppentheile sind aus der periodisch erscheinenden, 
sehr genau und übersichtlich zusammengestellten Eintheilung und Dislo- 
kation der Bussischen Armee von C. M., Major z. D., Leipzig, bei Zuck- 
schwerdt & Comp., zu ersehen. 

Die Vertheilung der Truppen auf die Militärbezirke und 

die Zusammensetzung der Armeen. 

(Hierzu die nach den Militärbezirken geordnete Dislokations- 

übersicht.) 
Europäisches Kussland. 

Die geographischen Verhältnisse und politischen Bedingungen 
Busslands weisen darauf hin, dass im Falle eines Europäischen 
EMeges die Hauptoperationen an seinen Westgrenzen vor sich gehen 
werden. Die grosse Ausdehnung des Reichs im Verein mit den 
noch sehr schwach entwickelten Verkehrsmitteln gaben Veranlassung, 
den Haupttheil der Truppen an der am meisten bedrohten bezw. 
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ein schnelleres Eingreifen auch im offensiven Simie ermöglichenden 
G-renze schon im Frieden bereit zu halten. Diesem Gesichtspunkte 
folgend, wurde schon nach Beendigung des Krieges von 1877 — 1878, 
lind seither stetig weiter vervollkommnet, die sogenannte normale 
Dislokation zur Durchführung gebracht. Als Bahmen zur Yer- 
theilung der Truppen dienten dabei die seit 1862 organisirten und 
seither hauptsächlich nach strategischen Erwägungen in ihrem 
Umfang und ihrer Zahl modificirten 8 territorialen Militärbezirke. 
Je nach ihrer grösseren oder geringeren Bedeutung als Formations- 
gebiete der innerhalb ihrer Grenzen au&ustellenden Armeen, sind 
sie schon im Frieden mit mehr oder weniger Truppen der ver- 
schiedenen Kategorien belegt. 

Bezüglich der Dichtigkeit der Belegung kann man verschiedene 
Zonen unterscheiden. Besonders beachtenswerth ist dabei die Yer- 
theilung der Kavallerie. So stehen mehr als zwei Drittel aller 
Feldtruppen, desgl. die am leichtesten auf Kxiegsfuss zu bringen- 
•den Eeservetruppen und auch die meisten Festungstruppen, in den 
3 westlichen Militärbezirken Wilna, Warschau und Ejew. Davon, 
Ton Norden beginnend, im Militärbezirk Wilna 5 Armeekorps 
<10 Infanteriedivisionen), mit voller Artillerie aber mit nur 2V2 Divi- 
sionen Kavallerie. Im Militärbezirk W.arschau ausser einer Garde- 
^vision, 5 Armeekorps mit 5 Kavalleriedivisionen und ausserdem 
2 Kavalleriekorps mit zusammen 4 Divisionen. Im Militärbezirk 
Kijew ebenfalls 5 Armeekorps mit Artillerie und 5 KavaUerie- 
•divisionen, ausserdem eine selbständige Kasakendivision. Es siud 
iklso aUeiu iu diesen 3 westlichen Militärbezirken schon im Frieden 
mehr als 15 Armeekorps mit 31 Infanteriedivisionen nebst dazu- 
gehöriger Artillerie und über 17 Kavalleriedivisionen, d. h. über 
zwei Drittel der gesammten Europäischen Feldtruppen, vereinigt. 

Dazu in allen drei genannten Bezirken Schützen- und Reserve- 
truppen, Genie- und Festungstruppen, Mörserbatterien, Train- 
bataillone u. s. w., soweit sie zum Bedarf der betreffenden Armeen 
bezw. zur Vertheidigung erforderlich sind. 

In weit geringerem Maasse sind besonders die Feldtruppen ia 
den anderen, der voraussichtlichen Hauptaktionssphäre femer liegen- 
den, Militärbezirken vertheilt. So stehen im Militärbezirk Peters- 
burg einschliesslich des Gardekorps mit 5 Kavalleriebrigaden (die 
3. Gardeinfanteriedivision und die 3. Brigade der 2. GardekavaUerie- 
division stehen in Warschau) nur 3 Armeekorps, davon zwei ganz 
^ohne Kavallerie. Der auf dem linken Flügel der theils gegen 

Organisation der Rnsaiachen Armee. 15 
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Westen, theils bereits gegen Süden gerichteten Aufstellung gelegene 
Militärbezirk Odessa verfugt nur über 2 Armeekorps mit nur einer 
Kavalleriedivision und 2 Reservebrigaden. 

Mehr im Centrum des Eeichs gelegen und als Pormations- 
gebiet einer Reservearmee anzusehen, enthält der Militärbezirk 

I 

; Moskau einschliesslich des Grenadierkorps, 3 Armeekorps mit nur 

■ IV2 Divisionen Kavallerie. Dafür steht in diesem inneren Bezirk 

\ der grösste Theil der Ersatzkavallerie und -Artillerie, ebenso die 

zur Vollendung ihrer Kriegsbereitschaft längere Zeit erfordernden 
! Reserveinfanteriebrigaden mit dazu gehöriger Artillerie. 

Der am weitesten rückwärts ß:elegene und somit ungefährdetste 
Militärbezirk Kasan konnte aus diesem Grunde ganz ohne Peld- 
truppen belassen werden und ist mit geringen Ausnahmen (einige 
kleinere Kasakeneinheiten) nur mit Reserveformationen belegt 

Finnland, dessen nationale Wehrkräfte seit Ende des Jahres 1901 
aufgelöst worden sind, enthält von Peldtruppen vorläufig nur zwei, 
im Kriege zu Divisionen zu entwickelnde Schützenbrigaden und 
ein dazu gehöriges Artillerieregiment. An Kavallerie ein an Stelle 
des aufgelösten Finnischen Dragonerregiments neu errichtetes Finnl. 
Drag.-Regt. (Nr. 55) und ein Halbregiment (zwei Ssotnien) Kasaken. 
Dazu von den ehemals Finnischen Truppen nur ein Gardeschützen- 
bataillon. 

Im Kaukasus, dessen Streitkräfte einen mehr selbständigen, 
d. h. auf die Aufrechterhaltung der Ruhe im Lande und operativ 
gegen die Asiatische Türkei u. s. w. gerichteten Zweck haben, 
stehen im Frieden 2 Armeekorps mit einer Kavallerie- und 2 Ka- 
sakendivisionen. Ausserdem an Infanterie 4 Reservebrigaden, die 
sich im Kriege zu 6 Divisionen, davon 4 erster und 2 zweiter 
Kategorie, zu entwickeln vermögen und auch mit Artillerie ver- 
sehen sind. Ebenso kann die Kaukasische Reiterei durch Auf- 
bietung der 2. und 3. Kategorie der Kuban- und Terekkasaken, 
sowie durch Hinzuziehung von Milizen auf das Doppelte und Drei- 
fache verstärkt werden. Unter Umständen, d. h. wenn kein Krieg 
mit der Türkei droht, vermag somit der Militärbezirk Kaukasus 
noch Truppen für den Gebrauch auf anderen Kriegstheatern, so 
besonders für Oentralasien, abzugeben. Die bereits mehrfach be- 
nutzte Verbindungslinie dazu führt über das Kaspische Meer und 
weiter längs der Oentralasiatischen Eisenbahn. Das sonst hinsichtlich 
seiner administrativen Einrichtungen und der Befehlsfuhrung den 
Militärbezirken an die Seite zu stellende selbständige Gebiet 
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(Oblast) der Donkasaken hat seine besondere Bestimmung zur 
Lieferung der schon im Frieden im aktiven Dienst befindlichen 
Kasakentruppen und zur Formation der im KÜegsfall aus den 
Beurlaubten aufzustellenden Truppentheile 2. und 3. Kategorie. 
An aktiven Truppen enthält das Gebiet nur 6 (5) selbständige 
Ssotnien und Lokalkommandos. 

Als eine gewisse Selbständigkeit der Verwaltung besitzende 
Enklaven bezw. Grenzgebiete innerhalb des Militärbezirks Kasan 
sind schliesslich die Gebiete des Astrachan-, des Orenburg-, des 
Ural- sowie für den Kaukasus die des Kuban- und Terekheeres an- 
zusehen. Auch diese Gebiete enthalten im Frieden nur einen geringen 
Bestand aktiver Truppen und sind im übrigen, analog dem Donlande, 
Ergänzungsbezirke für die aktiven Regimenter u. s. w. und zur 
Lieferung von Reserven för die Kriegsformationen. 

Die angegebene Friedensgruppirung der Streitkräfte in den 3 (mit 
Odessa 4) westlichen Militärbezirken lässt annähernd auf die Stärke und 
Zusammensetzung der innerhalb ihrer Grenzen aufzustellenden Kriegs- 
armeen, ebenso auch, der geographischen Lage entsprechend , auf deren 
voraussichtliche Bestimmung schliessen. Siehe darüber auch Abschnitt Y : 
Mobilmachung; Konzentration und Aufmarsch. 

So zweckmässig diese fast ausschliesslieli auf den Kriegsfall be- 
rechnete Konzentrirung des Hauptbestandes der Eussisehen Truppen 
in den westlichen Grenzgebieten in rein strategischer Hinsicht auch 
ist, so sind mit dieser Anhäuftmg auch mannigfache Nachtheile ver- 
bunden. Sie macht im Verein mit der ethnographischen Gruppirung 
der Bevölkerung die Ergänzung der Truppen auf territorialer Basis 
unmöglich und verhindert auch die Theilnahme der Truppenbefehls- 
haber an der Territorialverwaltung. Es bedarf dazu besonderer 
Territorial-Militärbehörden. Ausserordentlich erschwert wird femer 
die Einquartirung der Truppen. Um ihre enge Konzentrirung in 
den stark bevölkerten Westgebieten zu ermöglichen und dabei den 
rein militärischen BedürMssen an Unterbringung und Uebungsplätzen 
Rechnung zu tragen, war es nöthig, mit grossen Kosten Kaseme- 
ments zu erbauen und Terrains zu erwerben, deren Beschaffung 
mehr im Innern viel billiger gewesen wäre, und deren Lage sich 
in vielen Fällen lediglich nach strategischen Gesichtspunkten, nicht 
aber nach der Bequemlichkeit richtet. So befinden sich viele der 
neubezogenen Standorte, die sogenannten „Stäbe", an der Westgrenze 
in Oertlichkeiten, die von dem übrigen Verkehr ganz isolirt liegen 
und reine Militärkolonien darstellen. Oder die Truppen, besonders 
die Kavallerie, sind vorläufig sehr nothdürftig in Dörfern und 

15* 
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anderen kleinen Orten untergebracht, wodurch die Befehlsftthnmg 
und Ausbildung erschwert wird. 

Um Kosten zu sparen, werden die Truppen vielfach selbst 
zum Bau oder doch zur Instandhaltung der Kasemements u. s. w. 
verwendet und dadurch dem eigentlichen militärischen Dienst ent- 
zogen. 

Hierbei kommt auch die Schwierigkeit der Verpflegung in 
Betracht, da die Beschaffang von Proviant und Fourage in den 
stark bevölkerten Westgebieten erheblich theurer ist als im Innern 
des Eeichs. Wie Bediger schreibt, hat andererseits die starke An- 
häufung von Truppen an den Eeichsgrenzen auch auf die allgemeine 
wirthschaftliche Lage des Eeichs einen nachtheiligen Einfluss, da 
unter diesen Umständen nur die Grenzbevölkerung die kommerziellen 
Vortheile geniesst, welche der starke Bestand an Truppen auf 
einem verhältnissmässig kleinen Baum und der damit zusammen- 
hängende Bedarf an Produkten aller Art mit sich bringt. Im 
Kriegsfälle dürften diese Umstände noch mehr zur Geltung kommen. 

B. Asien. 

In noch höherem Maasse als im Europäischen Bussland und im 
Kaukasus passt sich, ebenso wie der Bestand, auch die räumliche 
Vertheilung der Asiatischen Truppen den politisch-strategischen Ge- 
sichtspunkten an. Es sind hier zwei Hauptgruppenbildungen, die 
eine im Süden, die andere im äussersten Osten zu unterscheiden, 
deren Boden die Militärbezirke Turkestan und Amurland sind, 
während der Militärbezirk Sibirien gewissermassen nur ein Ver- 
bindungsglied zwischen diesen militärisch wichtigsten Landestheilen 
bildet. Trotz seiner ungeheueren Ausdehnung und verhältnissmässig 
starken Eussischen Bevölkerung enthält er daher fast nur auf weite 
Strecken vertheilte Kadres zu Eeserveformationen. 

In dem hauptsächlich der Englischen Machtsphäre in Indien 
gegenüber liegenden Militärbezirk Turkestan, einschliesslich der 
Gebiete von Transkaspien und Ssemirjätschje, sind die dort ver- 
fügbaren Truppen gegenwärtig in 2 Armeekorps zusammengestellt, 
deren Bestand, wie bereits erwähnt, in vieler Hinsicht von denen 
der Europäischen Armeekorps abweicht und auch an Zahl der 
Truppeneinheiten, so besonders an Artillerie, geringer ist. An 
Eeiterei ist die Turkestanische Armee nur auf Kasaken angewiesen, 
deren Verstärkung im Kriegsfall nur zum Theil durch die Auf- 
bietung der beurlaubten Eegimenter der Heere von Sibirien und Ssemir- 
jätsclye ermöglicht wird, bei Mehrbedarf aber die Ueberführung 
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yon Eegimentem aus dem Europäischen Russland bezw. aus dem 
Kaukasus erfordert. Um besser für alle Eventualitäten gerfistet 
zu sein, und weil ihre Komplettirung im EMegsfall Schwierigkeiten 
machen würde, sind die Turkestanischen Feldtruppen schon im 
Frieden annähernd auf Kriegsfuss. Die ausserdem vorhandenen 
Reservekadrestruppen: 8 zu je 4 in 2 Brigaden zusammengestellte 
Bataillone, die sich bei einer Mobilmachung zu ebenso vielen 
Hegunentem zu 5 Bataillonen entwickeln sollen, können dagegen 
auf diesen Bestand nur durch aus dem Europäischen Bussland 
oder aus dem Kaukasus entnommenen Eeservisten gebracht werden, 
da die im Lande selbst vorhandenen Beservemannschaften dazu 
nicht entfernt ausreichen. Eine schnellere HeranschafFung dieser 
Terstärkungen kann erst durch die Fertigstellung der Eisenbahn- 
linie Taschkent-Orenburg erreicht werden. Entsprechend der ex- 
ponirten Lage Transkaspiens, hat der Kommandirende des dort 
dislocirten 2. Turkestanischen Armeekorps eine gewisse territoriale 
Selbständigkeit. Nicht in den Verband der beiden Turkestanischen 
Armeekorps, aber zum Bestand der Turkestanischen Streitkräfte 
gehören im Ssemirjätschjegebiet unter einem besonderen, dem Ober- 
befehlshaber untergeordneten Konmiandirenden die 8. Turkestanische 
Schützenbrigade, eine Westsibirische Kasakenbrigade (2 Regimenter) 
die Westsibirische Artillerieabtheilung und die Westsibirische 
Sappeurkompagnie. Zu den Aufgaben dieses gesonderten Detache- 
ments gehört die Ueberwachung der nordwestlichsten Gtebiete von 
China. Für die Süzeräne Stellung Busslands in Centralasien be- 
zeichnend ist der Umstand, dass ein Theil der Turkestanischen 
Truppen in dem nominell noch selbständigen Emirat Buchara in 
Garnison steht. In Summa ist die Stärke der zum Militärbezirk 
Turkestan gehörigen und aktionsbereiten Truppen auf etwa 
70000 Mann zu veranschlagen, dazu die erst zu mobilisirende 
Beserveinfanterie mit etwa 30 000 Mann. 

Auf einem noch ausgesprocheneren Zustande des Provisoriums 
als in Turkestan befindet sich die Organisation und Yertheilung der 
Truppen im Militärbezirk Amur. Erst im Hinblick auf die 
drohender werdende Machtstellung Japans und seine auf die Besitz- 
ergreifung von Korea gerichteten Bestrebungen wurde die ursprünglich 
nur schwache und räumlich isolirte Zahl der Truppen im Amurgebiet 
alhnählig verstärkt und in festere taktische Verbände gebracht. 

Ebenso nöthigte die Festsetzung auf der Halbinsel Kwantun 
zur Aufstellung eines gesonderten Besatzungs-Detachements. Der 
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unerwartete Ausbrueh der Wirren in China und die damit in 
Zusammenhang stehenden, auf die Festsetzung in der Mandschurei 
gerichteten Pläne Eusslands gaben Veranlassung zu noch grösserer 
Kraftentfaltung auch „im fernen Osten". Sie erscheint trotz des 
vorläufigen Abschlusses der Feindseligkeiten noch keineswegs be- 
endigt. Auch macht es die Nothwendigkeit das Mandschurische 
Grebiet zu sichern, unumgänglich, einen grossen Theil der nach 
der normalen Friedensdislokation im Militärbezirk Amur unter- 
gebrachten Truppen nicht nur zeitweilig, sondern voraussichtlich 
dauernd ausserhalb der eigentlichen Reichsgrenzen zu belassen, 
wenn nicht noch zu verstärken. 

Gegenwärtig sind die Truppen des Militärbezirks Amur, ab- 
gesehen von dem selbständigen Detachement in Kwantun, grössten- 
theils in 2 Sibirische Armeekorps (während des Krieges waren es 
unter Hinzuziehung der Verstärkungen aus Europa und dem Militär- 
bezh:k Sibirien 3, dazu als 4tes ein sogenanntes Landungskorps, 
letztere beide jetzt aufgelöst) zusammengestellt. Diese Organisation 
war aber und ist noch eine sehr lose. 

Den abweichenden Verhältnissen des Kriegstheaters und dem Auf- 
treten des Gregners entsprechend, konnte sie auch während der 
Dauer der Feindseligkeiten nur in sehr beschränktem Maasse zur 
Geltung kommen. Es traten vielmehr den augenblicklichen Bedürf- 
nissen ängepasste Detachementsbildungen (wie überhaupt in allen 
Asiatischen Kriegen) auf. Die Konunandeure der sogenannten, der 
Gliederung in Divisionen entbehrenden und nur aus Brigaden zu- 
sammengesetzten Armeekorps vermochten eine normale Einwirkung 
als Führer der räumlich von einander getrennten und unter einander 
gemischten Bestandtheile ihrer Korps kaum auszuüben. Nahezu 
das Gleiche findet der räumlichen Verhältnisse wegen im Frieden 
statt. Es mussten aus dieser Ursache auch den Militärchefs der 
eiozelnen territorialen Gebiete des Militärbezirks Amur: Primorsk-, 
Amur- und Transbaikalgebiet über die in ihrem Bereich dislocirten 
Truppentheile höhere Befugnisse eingeräumt werden, als sie sonst 
den Territorialmilitärbehörden zustehen. 

Im Allgemeinen hat vorläufig nach der normalen Friedensdis- 
lokation das aus 3 Schützenbrigaden (12 Regimenter =- 24 Bataillone), 
1 Eeiterbrigade (13 Ssotnien), 1 Artilleriebrigade zu 8 Batterien und 
einigen kleiueren Einheiten, darunter auch Festungstruppen, zu- 
sanmiengestellte 1. Sibirische Armeekorps seine Standorte in dem 
sich am weitesten in südlicher Richtung erstreckenden und auch an 
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Korea grenzenden Ussurigebiet (Stab Nikolsk-Üssuriski). Der grösste 
Theil der genannten Truppentheile befindet sich aber gegenwärtig 
noch in der Mandschurei. 

Das 2. Sibirische Armeekorps, Stab Chabarowsk und bestehend 
aus 2 Schützenbrigaden (8 Regimenter = 16 Bataillone), der 
1. Sibirischen Reserveinfanteriebrigade (im Frieden 4 Bataillone, 
im Kriege 4 Regimenter ä 4 bezw. 5 Bataillone), mit 1 Artillerie- 
brigade (4 Batterien) und geringer Reiterei, hat seine Standquartiere 
in den Gebieten Amur und Transbaikalien. Seine definitive Zu- 
sammensetzung ist jedoch noch nicht geregelt, auch stehen noch 
Bestandtheile dieses Armeekorps, ebenso einige nicht in den Armee' 
korps eingefügte Truppentheile, auf Chinesischem Boden. Da die 
im Militärbezirk Amur vorhandene Reiterei för den Bedarf nicht 
ausreicht, so ist eine allmählige Verstärkung der von dem Amur- 
imd dem Ussuriheere zu stellenden Kontingente zu erwarten, zu 
welchem Zweck man bemüht ist, Ansiedler aus den Europäischen 
und Kaukasischen Kasakenheeren herbeizuziehen. Für die Dauer 
der Besetzung der Mandschurei waren im Militärbezirk Amur ver- 
schiedene Truppentheile, besonders Artillerie und Ersatzbataillone, 
neu aufgestellt, sind aber mittlerweile wieder aufgelöst worden. 
Dagegen besteht die etwa 30 reitende und Puss-Ssotnien zählende, 
über 5000 Mann starke und in 2 Brigaden zusammengestellte 
„Transamur" -Grenzwache definitiv fort. Behufs ihrer Verwendung 
auch als Feldtruppe ist sie mit leichten Batterien (7) ausgestattet 
worden. Man hat in dieser ehemaligen Schutztruppe für die Chine- 
sische Eisenbahn den Keim für eine Mandschurische Okkupations- 
macht zu erblicken, deren weitere Ausgestaltung die allmählige 
Zurückziehung der jetzt dazu verwendeten Truppen nach ihren 
Dislokationsgebieten innerhalb der bisherigen Russischen Grenze 
gestatten wurde. 

Nach annähernder Schätzung sind die im Militärbezirk Amur 
einschliesslich Kwantun gehaltenen Truppen aller Kategorien ein- 
schliesslich Reserve, Festungsartillerie, Sappeure , Kasaken u. s. w. 
auf Kjiegsftiss auf: 80 000 Mann Infanterie, 14 000 Reiter, 4000 
Mann Feldartillerie (21 Batterien) 4500 Mann Festungsartillerie 
und 4000 Mann technische Truppen, in Summa etwa 110 000 Kom- 
battanten, zu berechnen. 

Diese im Verlauf von nur 2 Jahren so wesentlich gesteigerte 
Streitmacht dürfte für die augenblicklichen Bedürfiiisse Russlands 
in Ostasien um so mehr ausreichen, als zur Wahrung seiner Inter- 
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essen den Nachbarn und den Konkurremanäobten gegenüber auch 
die Flotte in Anschlag za bringen ist. 

Ansserdem gestattet es die fortschreitende Fertigstellung der 
Sibirischen Eisenbahnlinie, im Falle des Bedarfs auch Eeserven 
und ganze Truppentheile aus dem benachbarten Militärbezirk Sibirien 
heranzuziehen, wie es bereits während des jüngsten Krieges der 
Fall gewesen ist. Da die jetzt im Militärbezirk Sibirien vor- 
handenen 8 und in 2 Brigaden zu 4 zusammengestellten Eeserve- 
bataiUone sich bei einer Mobilmachung zu eben so viel Regimentern 
zu 5 Bataillonen (ausserdem je ein Ersatzbataillon), in Summa also zu 
40 Bataillonen zu entwickeln haben und die örenzverhältnisse 
gegen China eine so starke Truppenmacht dort nicht bedingen, so 
vermag der Militärbezirk Sibirien mindestens die Hälfte seiner In- 
fanterie, also 20 Bataillone, für anderweit^ Verwendung abzugeben. 
Hierin, d. h. in seiner Fähigkeit Eeservetruppen zu liefern, liegt 
seine Hauptbedeutung. Eine Verstärkung der im Militärbezirk 
Sibirien vorläufig sehr schwachen Artillerie steht zu erwarten. 
Ebenso die Au&tellung weiterer Kasakenregimenter aus dem Sibi- 
rischen Heere, womit bereits ein Anfang gemacht worden ist. 

Je nach Gestaltung des politischen Horizonts langsamer oder 
schneller, sehen somit auch die Armeebildungen auf Asiatischem 
Boden einer weiteren Entwickelung und Festigung entgegen. Was 
über die Schwierigkeit der Unterbringung, der Ergänzung u. s. w. 
und die damit verbundenen Kosten bei Betrachtung der Disloka- 
tionsverhältnisse in Europa hervorgehoben worden ist, gilt in noch 
weit höherem Maasse fär das Asiatische Russland. Andrerseits 
versprechen die flir die dortige Machtentfaltung aufgewendeten Mittel 
besonders für die Zukunft einen, die gebrachten Opfer voll lohnenden 
Ertrag. Schon jetzt ist die militärische Position des Zarenreichs 
im „fernen Osten'' eine derartige, dass auch das neueste zwischen 
England und Japan getroffene Abkommen zur gegengseitigen 
Wahrung ihrer Interessen die Bussen an der dauernden Festsetzung 
in der Mandschurei kaum verhindern dürfte. 



ni. Abschnitt. 

Yergleieh der Organisation der Yersehiedenen 

irmeen. 



Zehntes Kapitel. 

Der in dem Werke von Bediger und öulewitsch angestellte, hier nur 
in dän Hauptpunkten wiedergegebene Vergleich bezieht sich zunächst auf 
die Frage, aus welchen Hauptbestandtheilen die Armeen zur Kriegs- 
zeit zusammengesetzt sind und für welche dieser Kategorien Kadres 
schon im Frieden gehalten werden. Es folgt eine genauere vergleichende 
Darlegung der Organisation des wichtigsten Bestandtheils der Armeen: der 
Feldtruppen. Daran schliessen sich nach ähnlichem System die anderen 
.Truppenkategorien: die Reserve -Festungs-Ersatztruppen, Train 
u. s. w. und schliesslich die Eeichswehren (Landsturm, Opoltschenie). 

Auf Grundlage der über die numerische Stärke der verschiedenen 
Armeen zur Friedens- und Elriegszeit angeführten Zahlen wird sodann ein 
Vergleich über die Stärkeverhältnisse der Friedens-Kadres und die Be- 
ziehungen der einzelnen Waffengattungen zu einander im Frieden und im 
Kriege angestellt. 

Die so gewonnenen Ergebnisse in Bezug auf die Zahl der Streitkräfte 
im Vergleich mit der der Bevölkerung der Staaten, ermöglichen es, zu be- 
urtheilen, in welchem grösseren oder geringeren Maasse der Stärkebestand 
der Armeen die Bevölkerung der einzelnen Staaten in Anspruch nimmt, 
und in welchem Grade sie bei einem dauernden Kriege eine derartige 
Anspannung ihrer Kräfte auszuhalten vermögen. 

Wie immer bei Herstellung dieser Arbeit, sind die Äusserungen und 
Urtheile der Bussischen Autoren an den dazu Veranlassung gebenden Stellen 
von uns mit Bemerkungen versehen, bezw. kommentirt worden. 

I. Die Grnndelemente (Hanptkategorien) der Streitkräfte. 

In den meisten Armeen sind die als Reserven für den Kiiegs- 
fall Yorhandenen Mannschaften in verschiedene Klassen gesondert. 

So in Deutschland in solche der Reserve und der Landwehr, 
von denen die ersteren zur Ergänzung der Feldtruppen und zur 
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Aufstellung von Reserveformationen bestimmt sind, während die 
zur Landwehr gehörigen! überdies in 2 Aufgebote zerfallenden 
Jahresklassen besondere Landwehrtruppentheile zu bilden haben. 

In Oesterreich-TJngarn giebt es besondere Reserven für die 
stehende Armee und solche fiir die Landwehr (in Ungarn Honved). 

In Prankreich unterscheidet man die Reserve fiir die stehende 
Armee und zur Aufstellung von Reservetruppentheilen und eine 
andere Klasse für die Territorialarmee und deren Reserve. 

In Italien haben die Reservisten zur Ergänzung der Feld- 
truppen, die Mannschaften der Mobil -Miliz zur Formation dieser 
Heereskategorie zu dienen. 

Das dieser Vertheilung der Reserven der verschiedenen Kate- 
gorien (2—3) zu Grunde liegende Prinzip bezweckt, dass bei einer 
Mobilmachung die ältesten Jahresklassen mehr geschont werden, 
d. h. zu den Truppentheilen kommen, welche hauptsächlich für die 
Verwendung im Rücken der Feldarmee, für Besatzungszwecke und 
den inneren Dienst bestimmt sind. Nur die jüngeren, die militärische 
Schulung mehr bewahrt habenden Reserveklassen werden somit zm* 
Ausfüllung und Ergänzung der eigentlichen Feld- (bezw. Reserve) 
-truppen verwendet. Nur in Russland findet eine derartige Be- 
rücksichtigung der Altersunterschiede der Reservisten nicht statt. 
Sämmtliche Reservisten und Ersatzmannschaften im weiteren Sinne 
werden, unabhängig von ihrem Alter, zur Ergänzung der Truppen- 
theile der verschiedenen Kategorien herangezogen. In den mobili- 
sirten Truppentheilen werden sich daher neben ganz jungen Leuten 
solche der ältesten Jahrgänge befinden. Der Grund dafür liegt 
nicht darin, dass man in Russland die Vortheile, welche eine das 
Alter der Reservisten berücksichtigende Aufbietung und Vertheilung 
bietet, verkennt, sondern hauptsächlich in den Schwierigkeiten, 
welche sich bei Durchführung eines mehr klassificirenden Systems 
bei der Mobilmachung ergeben würden. 

Hierzu gehört, abgesehen von der Ausdehnung des Territoriums, 
die Ungleichmässigkeit der Dichtigkeit der zum Kriegsdienst ver- 
pflichteten Bevölkerung in den verschiedenen Landestheilen, die es 
unter Umständen nötliig macht, gleichzeitig alle waffenfähigen Mann- 
schaften eines Distrikts aufzubieten und so in die Truppentheile 
einzustellen, die der schnellen Ergänzung am meisten bedürfen. 

Ausserdem will man den in rein militärischer Hinsicht nicht 
vortheilhaften, weil die Einheitlichkeit der Verwendung beeinträch- 
tigenden Unterschied zwischen eigentlichen Feldtruppen und Reserve- 
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bezw. Landwehrtruppen, wie er in anderen Staaten besteht, mög- 
lichst vermeiden. 

Ausser der stehenden Armee und den erst bei einer Mobil- 
machung zu formirenden, oder weiter zu entwickelnden Reserve- 
truppen ist in allen Staaten auf die Aufstellung von Reichswehren 
(Landsturm, in Russland Opoltschenie) im Kriegsfall Bedacht ge- 
nommen. Ihre grössere oder geringere Nothwendigkeit hängt da- 
von ab, welche Aufgaben den ausser der stehenden Armee ein- 
schliesslich Reserve- vorhandenen Landwehr- und Territorialtruppen 
je nach ihrer Zahl und Beschaffenheit zuertheilt werden können. 
Eis handelt sich dabei hauptsächlich um Besatzungszwecke und den 
Dienst im Rücken der Armee. In Russland besteht eine Landwehr 
nicht, man legt daher auf die Aufbietung und die Mitwirkung der 
Opoltschenie ein ganz besonderes Gewicht. Dafür spricht, ausser 
der den Ratniki 1. Kategorie gegebenen Ausbildung, der Umstand, 
dass aUein in Russland bereits im Frieden, wenn auch nur kleine 
Kadres für die Aufstellung der Reichswehr präsent gehalten werden. 

In allen Staaten bestehen schon im Frieden möglichst starke 
Kadres für die Feldtruppen aller Arten. 

Gresonderte Kadres für die Reserveformationen werden da- 
gegen im Frieden nur in Russland und in Oesterreich- Ungarn ge- 
halten und besonders in Russland beständig verstärkt. Es geschieht 
das, wie gezeigt, durch allmählige Umformung der vorhandenen 
selbständigen Reservebataillone zu Regimentern zu 2 (bezw. 4) 
BataiDonen und ihre Vereinigung zu Brigaden. 

Ebenso sind in Russland Kadres für die Reserveartillerie und 
die technischen Truppen vorhanden. Auch in Oesterreich ist man 
bestrebt, die Stämme für die Laidwehr und die Honved zu verstärken. 

In Deutschland wurden Sjgit 1893 zu demselben Zweck Kadres 
für Reserveartillerieformationen u. a. aufgestellt. Dort und in Frank- 
reich wurde der Bestand der Offizierkorps der Feldtruppen zu ähn- 
licher Verwendung im Kriegsfall stark vermehrt. 

Nur in Italien erlaubten es bisher die finanziellen Verhältnisse 
nicht, zur Verstärkung der Kadres zu schreiten. 

Somit giebt es Kadres für Reserveformationen bei allen Armeen. 
Nur bei der Russischen und bei der Oesterreichisch- Ungarischen 
Armee bestehen sie von der Feldarmee gesondert und umfassen 
ausser den Offizieren auch Mannschaften, während bei den übrigen 
Staaten die Aufstellung der Truppentheile erst bei der Mobil- 
machung ohne irgend welche permanente Mannschaftsstämme erfolgt. 
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Die schnelle Bereitstellung und Verwendbarkeit der Reserve- 
formationen ist also in Russland durch das Vorhandensein von selb- 
ständigen und nach denselben Grundsätzen wie die Feldtruppen 
ausgebildeten Reservetruppentheilen schon im Frieden mehr als bei 
allen anderen Armeen gesichert. 

Um dem ihnen zuertheilten Zweck voll zu genügen, und um 
eine ausreichende Ausbildung zu ermöglichen, erscheinen jedoch auch 
die einzelnen Russischen Reservekadres, besonders die für die For- 
mationen 2. Kategorie, in ihrem Mannschaftsbestande als zu klein. 
In noch grösserem Maasse tritt dieser Mangel bei der Oester- 
reichischen Landwehr und bei der Honved hervor, deren Kom- 
pagnien im Frieden nur 54 bezw. 51 Mann stark sind. 

Festungstruppen. 

Noch grössere Unterschiede als bei der Bereitstellung von 
Reservetruppen, zeigt in den verschiedenen Staaten die Organisation 
der Festungstruppen. 

Von letzeren ist in allen anderen Armeen fast nur die 
Festungsartillerie schon im Frieden vorhanden und mehr oder 
weniger hinreichend für ihre Weiterentwickelung für den Kriegsfall 
organisirt. Erst seit 1891 bestehen in Russland auch Festungs- 
sappeurtruppen, seit 1893 in geringerer Zahl auch in Deutschland. 
In Oesterreich- Ungarn die 5. Kompagnien der Pionierbataillone; 
ebenso in Frankreich. 

Festungsinfanterie giebt es bisher nur in Russland und m 
geringer Zahl in Frankreich (4 Regimenter). In allen anderen 
Staaten wird für Besatzungszwecke hauptsächlich auf die Reserve- 
und Landwehrtruppen bezw. sonstigen Formationen 2. und 3. Linie 
gerechnet. 

lieber die Beweggründe, die specieU in Bussland und in Frankreich 
Veranlassung zur Aufstellung einer besonderen Festungsinfanterie gegeben 
haben, äussert sich das Werk von A. Bediger wie folgt: 

„Die Ursache des Unterschiedes in den Meinungen über die Noth- 
wendigkeit und Bedeutung der Festungstruppen (bei den verschiedenen 
Staaten) ist eine sehr erklärliche: Die grössere Langsamkeit der Mobil- 
machung und Konzentrirung unserer Armee wird sie beim Beginn eines 
Krieges (gegen Westen) wahrscheinlich zur Defensive nöthigen, wobei das 
Festungssystem unzweifelhaft eine grosse Bolle spielen wird. Frankreich 
hat ebenfalls an seiner Ostgrenze einen starken Festungsgürtel, dazu be- 
stimmt, den Feind bis zur vollkommenen Konzentration der eigenen Armee 
abzuhalten, daher sehen wir auch hier besondere Truppen für Besatzimgs- 
imd Yertheidigungszwecke. 
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In einer anderen Lage befindet sich Deutschland. Dank der schnelleren 
Mobilmachung und Vereinigung seiner Armee, hofft es bei einem Kriege 
mit Russland die Initiative in die Hand zu bekommen und den Kampf 
innerhalb unserer Grenzen führen zu können. Wenn dann später seine 
Armee auch weichen muss, so haben inzwischen die Festungsbesatzungen 
schon Zeit gehabt, sich zu formiren und innerlich zu festigen. Aehnlich 
liegen die Verhältnisse, auch was die zahlreicheren Eisenbahnlinien an- 
betrifft, an der Deutschen Westgrenze, deren nicht zahlreiche Befestigungen 
wahrscheinlich zunächst Besatzungen aus dem Bestände der Feldtruppen 
erhalten werden, deren Stelle dann später die Landwehr einzunehmen vermag. 

Oesterreich-Ungarn bereitet sich hauptsächlich auf einen Kampf mit 
seinem östlichen Nachbar vor und hofft; ebenfalls schneller bereit zu sein 
und den Krieg mit der Offensive beginnen zu können. Die Festungen an 
der Grenze Galiziens bleiben in diesem Falle im Bücken der Armee und 
brauchen daher besonders für den Festungskrieg geeignete Garnisonen 
nicht sofort. 

Der Mangel an Festungstruppen ausser Artillerie in Italien erklärt 
sich wahrscheinlich dadurch, dass seine erste und hauptsächlichste Ver- 
theidigungslinie durch die Alpen gebildet wird, deren Pässe durch aus- 
erlesene Truppen — die Alpenjäger (alpini) gesichert werden. 

Einer sorgfältigeren und umfassenderen Organisation der Festungs- 
truppen begegnen wir also nur bei den Staaten, die nicht darauf rechnen 
dürfen, den Krieg mit der Offensive zu beginnen, deren Grenzfestungen 
somit der Gefahr unterliegen, gleich nach Beginn der Feindseligkeiten an- 
gegriffen zu werden. Also Eussland und Frankreich. 

Bei den anderen Armeen beabsichtigt man, die Festungsbesatzungen 
erst nach Massgabe des Bedarfs zusammenzustellen und dazu, um den 
Bestand der Feldtruppen nicht zu schwächen, Formationen geringerer Güte 
zu verwenden. So vortheilhaft eine derartige Lösung der Frage auch in 
einer Einsicht sein mag, so hat doch das Fehlen specieller, auf diese Art 
des Krieges vorbereiteter Festungstruppen auch seine ernsten Bedenken 
und Gefahren. Freilich kann eine den Krieg offensiv beginnende Armee, 
wenn sie auf ihre Festungen zurückgeworfen wird, deren Garnisonen ver- 
stärken, aber auch dann nur mit solchen Truppen, die zwar für den Feld- 
krieg, aber nicht für den Festungskrieg ausgebildet sind. Darunter muss 
natürlich der Erfolg der Vertheidigung leiden. Das in Russland gewählte 
System erscheint daher als dinrchaus zweckmässig." 

HinsichtUch der Organisation der Festungspioniertruppen 
ist Russland aus den angegebenen Beweggründen am Weitesten 
vorgesehritten. Die 12 sich im Kriege verdoppelnden Festungs- 
Sappeurkompagnien, sind schon im Frieden an die betreffenden 
Plätze gebunden. Dazu 12 See- und 2 Flussminenkompagnien zur 
Vertheidigung der Kästen und der Flussläufe, deren Obliegenheiten 
in anderen Staaten der Flotte zufallen. Diese technischen Festungs- 
truppen, einschliesslich Festungstelegraphen-Luftschifferabtheilungen, 
Taubenstationen u. s. w. werden beständig vermehrt. 
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Ersatztruppen. 

Gemäss der den Frsatztruppen zufallenden und nur im Kriege 
zur Geltung kommenden Bestimmung sind feste Kadres für sie im 
Frieden weniger nothwendig. Eine Ausnahme hiervon machen die 
Kavallerie und die Artillerie, weil, um die Pferde in mögliehst 
gleich gebrauchsfähiger Verfassung und auch das sonstige umfang- 
reiche Material in Bereitschaft halten zu können, ein starkes Per- 
sonal nöthig ist. Kleinere Kadres für die Ersatzabtheilungen aller 
Waffen bestehen sonst in Form von Depots und Aufsichtspersonal 
nur in Oesterreich und in Italien. 

In Deutschland und Frankreich sind für die Kavallerie besondere 
Eskadrons (in Deutschland eine der fünf, in Frankreich stets die 
fünfte des Regiments) schon im Frieden als Stämme der Ersatz- 
formationen bestimmt. Bei den anderen Waffengattungen werden 
diese Stämme erst bei der Mobilmachung aus dem Bestände der 
Feldtruppen ausgeschieden. 

In Russland findet nur bei der Infanterie das gleiche statt. 
Dagegen werden für die Kavallerie und die Artillerie schon im 
Frieden Ersatzkadres gehalten, die, abweichend von den Einrich- 
tungen der anderen Armeen, von den Feldtruppen der gleichen 
Waffe gesondert sind und in keinem näheren Verbände mit ihnen 
stehen. 

„Die Ursache dieser Trennung liegt in der Ausdehnung des Reiches, 
die es zur Kriegszeit kaum ermöglicht, das Prinzip, wonach jeder Feld- 
truppentheil seine Ergänzung aus der entsprechenden Ersatzabtheilung 
erhalten soll, durchzuführen. Sogar die Feldinfanterieregimenter (ebenso 
die Schützenbrigaden), obwohl jedes von ihnen ein Ersatzbataillon mit Hülfe 
des dazu bei der Mobilmachung Yon ihm ausgeschiedenen Kadres zu formiren 
hat, werden (wie die Beispiele aus früheren Kriegen ergeben) in den 
meisten Fällen ihre Abgänge nicht allein aus ihrem eigenen Ersatzbataillon, 
sondern, je nach Umständen, aus verschiedenen zu ergänzen vermögen. 
Man muss die Ersatzmaanschaften nehmen, wo man sie findet. Es ist 
hierbei zu berücksichtigen, dass ein grosser Theil der Infanterieregimenter 
ihre Ersatzbataillone nicht in der Friedensgamison, sondern im Innern des 
Reichs bei den dort vorhandenen Depots formiren. 

Truppen zu anderweitigem Bedarf. 

Es gehören dazu an erster Stelle die Traintruppen: In 
Eussland und Deutschland f ormirt in Bataillone, in Oesterreich-Ungam 
in Divisionen, in Frankreich in Eskadrons, in Italien in (Artillerie) 
Trainkompagnien. 
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Die erst im Jahre 1888 formirten Eussischen Trainbataillone bezw. 
selbständigen Kompagnien haben eine wesentlich eingeschränktere Be- 
stimmung als bei den anderen Armeen, da sie nur die im Bücken der 
Armeen gebrauchten Kriegstransporte zu formiren haben, während alle 
Truppentrains (Begiments- und Divisions-) bei den Truppen selbst vor- 
handen sind und in einer ihre Beweglichkeit sehr erschwerenden Weise 
mitgeführt werden. Die Zahl der schon im Frieden in Bussland vorhandenen 
Traintruppen ist diesem System entsprechend verhältnissmässig sehr 
gering. Auch wird es als ein Mangel empfunden, dass die Trainbataillone 
weder im Frieden noch im Ejiege in organischem Zusammenhang mit den 
höheren Einheiten der Feldtruppen stehen. 

Für Artillerie- und Ingenieurparks sind gesonderte Kadres 
im Frieden nur in Russland vorhanden. In allen anderen Armeen 
werden sie der Hauptsache nach erst bei der Mobilmachung aus 
dem Bestände der Feldtruppen ausgeschieden. 

Feldgendarmen- Abtheilungen (7 Eskadrons) sind im Frieden 
nur in Russland vorhanden. 

Bei allen anderen Armeen werden sie erst bei der Mobil- 
machung aufgestellt. Stabstruppen bestehen bei allen Armeen, 
von geringen Ausnahmen abgesehen, nur im Kriege. In Russland 
sind dazu und zur Bedeckung der Trains die Kasaken-Ssotnien 
2. Kategorie bestimmt. 

Lokaltruppen für den Gamisondienst und für Verwaltungs- 
zwecke werden nur in Russland gehalten. 

Zur näheren Veranschaulichung des Stärkeverhältnisses der 
verschiedenen Truppenkategorien bei den! einzelnen Armeen 
giebt das Werk von Rediger folgende Zusammenstellung. 

Es kommen auf je 1000 Mann des Friedensetats in: 

Feld- Reserve- Festungs- Ersatz- Anderweitige 

Truppen 

Deutschland .... 903 — 41 22 34 

Oesterreich 767 147 20 18 48 

Frankreich 866 — 36 27 71 

Italien 876 — 30 35 59 

Russland (ausser Asien) 769 78 86 9 58 

Demnach ist das Verhältniss der eigentlichen Feldtruppen zu dem 
gesammten Friedensbestande am geringsten in Italien und in Russland. 
Die Reservetruppen machen in Oesterreich-Ungam fast lb%, in Russland 
87o aus. Die Festungstruppen zeigen die grösste Entwickelung in Russland. 
Die Truppen zu besonderen Bedarfs-Zwecken sind am stärksten in Frank- 
reich, Italien und Russland. Kadres für die Reichswehr sind nur in Russ- 
land vorhanden. 
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II. Die Gliederung Innerhalb der einzelnen Trnppenarten. 

Es handelt sich hierbei zunächst um die Fragen, welche Ein- 
heiten in den verschiedenen Armeen als selbständige Truppen- 
theile betrachtet werden, welchen numerischen Bestand sie haben, 
und in welcher Weise sie in höhere Verbände vereinigt sind. 

Als selbständige Truppentheile zählen im Allgemeineji solche 
mit besonderem Offlzierkorps und selbständiger innerer Wirtschafts- 
führung. Bei der Infanterie werden überall als selbständige Em- 
heiten die Eegimenter und die selbständigen (nicht im Regiments- 
verband stehenden) Bataillone angesehen. Bei den Schützen- bezw. 
Jägertruppen bestehen in der Regel nur selbständige Bataillone. 
Eine Ausnahme hiervon macht ausser der Italienischen nur die 
Russische Armee, bei der es ausser den selbständigen Bataillonen 
auch Schützenregimenter zu 2 Bataillonen (die jetzt auf 8 ver- 
mehrten Finnländischen Regimenter im Kriege zu 4 Bataillonen) 
giebt. Ebenso haben die Reserveregimenter im Frieden nur 
2 Bataillone. 

Die eigentlichen Feld-Infanterieregimenter bestehen mit wenigen 
Ausnahmen (in Deutschland die 41 neuen Regimenter zu 2 Batail- 
lonen) aus 3 oder 4 Bataillonen, letzteres in Russland, Frankreich 
und Oesterreich- Ungarn. Die Russischen Festungs-Infanterieregi- 
menter (davon die meisten im Frieden zu nur 2) zählen im Kriege 
5 Bataillone. 

Die Französischen Regimenter in Afrika 5 — 6 Bataillone. 

Die Formation der Eegimenter zu 4 Bataillonen, anstatt zu nur 3, ist, 
da dadurch die Zahl der Begimenter und Stäbe verringert wird, billiger. 
Andererseits wird dadurch für den Kommandeur die Führung erschwert, 
was sich bei der dort im Begiment vereinigten und sehr umfassenden 
Oekonomiewirthschaft besonders in Bussland fühlbar macht. 

Die Bataillone bestehen bei allen Armeen in der Regel aus 
4 Kompagnien. 

In Frankreich die zum Gebirgskriege bestimmten Jägerbatail- 
lone aus 6 Kompagnien, die sich im Kriege zu 2 Bataillonen zu 
4 Kompagnien entwickeln sollen. Die zu einer besonders starken 
Entwickelung berufenen selbständigen Reserve-Bataillone in Russ- 
land zählen im Frieden 5 Kompagnien. 

Die Infanterieb'rigaden sind aus 2 Regimentern, die Reserve- 
brigaden in Russland theils aus 4 Regimentern zu 2 Bataillonen, 
theils aus 4 selbständigen Bataillonen zusammengesetzt und be- 
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stehen nur aus Truppen einer Waffengattung. Nur in Oesterreich- 
TJngam gehören im Frieden die Pionierbataillone zum Bestände der 
Infanteriebrigaden. 

Die Kavallerieregimenter stellen im Kriege in Deutsehland 
und Frankreich nur 4 Eskadrons, in Russland, Oesterreich-Ungam 
und Italien alle 6 schon im Frieden vorhandene Eskadrons ins Feld. 

Die Regimenter zu 6 Eskadrons haben^ da dadurch die Zahl der Stäbe 
verringert wird, den Vortheil grösserer Billigkeit und bleiben, sonst gleiche 
Mannschaftsstärke der Eskadrons vorausgesetzt, auch bei starken Abgängen 
länger leistungsfähig als die zu nur 4 Eskadrons. 

Andererseits erschwert die grössere Zahl der Eskadrons die Führung 
und macht Zwisoheninstanzen (in Bussland die Führer der Halbregimenter) 
nöthig., NB. Es giebt in Bussland auch selbständige Halbregimenter und 
sogar Eskadrons. 

Die Kavalleriebrigaden bestehen meistens aus 2 Regimentern. 

In allen übrigen Europäischen Staaten gilt als selbständige Ein- 
heit für die Artillerie das Regiment. Nur in Russland (mit Aus- 
nahme der zu 4 — 2 im Regimentsverband befindlichen Mörser- 
batterien, des Finnländischen Artillerieregiments u. s. w.) ist die 
kleinste selbständige Einheit, hinsichtlich der Wirtschaftsführung 
und den damit zusammenhängenden Rechten und Pflichten des 
Kommandeurs, die Batterie. 

Die Zahl der Geschütze bei den Batterien ist eine ver- 
schiedene; die reitenden Batterien haben überall nur 6 Geschütze, 
die Fussbatterien in Russland und in Oesterreich-Ungam 8, in den 
übrigen Armeen 6 Geschütze. Ebenso zählen die Russischen Mörser- 
batterien nur 6 Geschütze. Die Oesterreichisch-Ungarischen Gebirgs- 
batterien nur 4 Geschütze. Die Deutschen und Oesterreichisch- 
Ungarischen Mörserbelagerungsbatterien desgleichen. Versuche mit 
Batterien zu 4 Geschützen werden auch in Frankreich angestellt. 

NB. Die Verminderung der Zahl der Geschütze von 8 auf 6 (bezw. 4) 
ist auch bei der Neubewaffnung der Eussischen Feld(Fuss)artillerie mit 
Schnellfeuergeschützen ins Auge gefasst. 

Die Art der Zusammenstellung der einzelnen Batterien 
zu höheren taktischen Einheiten (Gruppen, Abtheilungen, in 
Russland Divisionen genannt) ist bei den verschiedenen Armeen 
ebenfalls sehr von einander abweichend. 

In Deutschland in Abtheilungen, Regimenter, Brigaden. In 
Frankreich bilden je 3 Batterien eine Gruppe, deren 4 ein Regi- 
ment. Eine Trennung dieser Regimenter in zwei, ist für die den 
Infanteriedivisionen zuzutheilenden erst neuerdings angeordnet 
worden. In Italien bilden je 4 Batterien eine Brigade, deren 2 

OrganisatioB der Rassischen Armee. 16 
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ein Begiment In Oesterrd<di-'üngarn 4 Batterien ein Beginent 
und 4 Begimenter eine Brigade. 

In Bassland zerfallen erst in neuester Zeit die biäier in sich 
nicht weiter gegliederten Artilleriebrigaden in 2-^8 Divisionen 
(Abtheilnngen) zu 2— 3 Batterien. Einzelne dieser Abtheilongen 
sind selbständig. Ausserdem steht die gesanimte, zum Bestände 
eines Armeekorps gehörige Artillerie, einschliessHeh der reitenden, 
unter einem gemeinsamen Korpschef der Artillerie. Als die füi- 
den Gebrauch im Kriege zweckmässigste Zahl der in Abtheilungen 
(Gruppen, Divisionen u. s. wO vereinigten Geschütze erscheint die 
von 18—24, wie es jetzt in Deutschland und Frankreich (die Ab- 
theilung bezw. Gruppe zu 18 Geschützen), Italien die Brigade za 
24 Geschützen (in Bussland die Division zu 16—24 Geschützen) 
der Fall ist. 

Die in 4 Batterien 32 Geschütze zählenden Oesterreichisch- 
Ungarischen Artillerieregimenter gehen über diese Norm hinaus. 

Bei den Genietruppen fallen in die Kategorie der selbständigen 
Truppentheile in Frankreich und Italien die Genie -Eegimenter, in 
Oesterreich -Ungarn und in Eussland die selbständigen Bataillone, 
bei den technischen Festungstruppen auch die meisten Kompagnien. 
In Deutschland die Pionierbataillone (für die anderen Specialitäten- 
Begimenter u. s. w.). Nur in Eussland sind im Frieden die Genie- 
truppentheile verschiedener Benennung und Bestinamung in Sappeur- 
brigaden vereinigt. 

Der organisatorische Verband zwischen den verschiedenen 

Truppengattungen. 

In allen Armeen besteht in dieser Hinsicht ein Unterschied 
in der Friedens- und Ej*iegsorganisation. Im Kriege sind bereits 
in den Divisionen stets mehrere Waffengattungen (2 — 4) vereinigt. 
In Deutschland ist das schon im Frieden der Fall, während sonst 
nur die Armeekorps aus 'allen bezw. mehreren Waffengattungen 
zusammengesetzt sind. 

Der Grund für diese fehlerhafte, weil den Bedürfnissen des Krieges 
nicht entsprechende Erscheinung ist darin zu suchen, dass, wenn man 
schon im Frieden die an Zahl geringeren und einen begr^izteren Zweck 
habenden Waffengattungen, so besonders die Genietruppen, in höhere, 
aus allen Waffen gemischte Verbände (Divisionen, Armeekorps) einfügen 
und dadurch den betreffenden, einer anderen Waffengattung angehören- 
den Kommandeuren unterstellen wollte, ihre Specialausbildung darunter 
leiden würde. 
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Um dieser Gefahr zu begegnen , bestehen die Divisionen, ausser bei 
der Deutschen Armee, gewöhnlich nur aus einer Waffengattung. So auch 
in Russland, wo sogar die zugehörige Artillerie den Infanterie- bezw. den 
Kavalleriedivisionen nur während der Mannöverzeit zugetheilt wird und 
nur in gewissen Grenzen unter den Befehl des betreffenden Divisionskom- 
mandeurs tritt. 

Aehnlich verh&lt es sich mit der Zutheilung von Sappeurkompag- 
nien u. s. w. 

Znr Kriegszeit bildet die Artillerie überall einen festen Be- 
standtheU der Division. Nur in Deutschland und Oesterreich-Un- 
gam auch Kavallerie in bestinunter Zahl, lieber die Zutheilung 
von Kavallerie an die Bussisehen Divisionen siehe unten. Technische 
Truppen werden in allen Armeen, einschliesslich der Bussischen, 
den Divisionen erst im Kriege zugetheilt. Im Allgemeinen sind die 
Deutschen und die Oesterreichisch-TJngarischen Kriegsdivisionen ihrer 
Zusammensetzung nach am meisten, die Bussischen mit am wenigsten, 
zum selbständigen Auftreten geeignet. Zum Bestände der Armee- 
korps gehören sowohl im Frieden wie im Kriege überall Truppen- 
theüe aller Waffengattungen. Nur in Bussland und in Italien sind 
die Genietruppen im Frieden ausser Korpsverband. In Bussland 
auch die Schützentruppen, die Trainbataülone u. a. 

Im Allgemeinen gehören im Frieden zu einem Armeekorps 
2 Infanteriedivisionen. In Bussland zählen nur das Garde- und 
das Grenadierkorps 3 Divisionen. Die Zutheilung von Kavallerie 
ist dagegen eine sehr von einander abweichende. In Deutschland 
gehören zum Armeekorps nur die dort den Divisionen beigegebenen 
Brigaden und Begimenter. 

In Oesterreich-Ungam je eine Brigade oder Division, in Frank- 
reich je eine Brigade, in Italien unbestimmt, in Bussland meistens 
eine Division bezw. eine Brigade. 

Nur in Deutschland, Oesterreich-Ungarn und Frankreich gehört 
schon im Frieden zu jedem Armeekorps ein Pionierbataillon. 

Bei der Mobilmachung treten iu der Vertheilung der Truppen 
bei den Armeekorps dadurch Veränderungen eiu, dass den einzelnen 
Infanteriedivisionen desselben, Abtheilungen anderer Waffen bei- 
gegeben werden müssen. Nur bei den Deutschen Divisionen besteht 
diese Nothwendigkeit nicht, wohl aber müssen sie einen Teil der 
im Frieden zu ihnen gehörigen Kavallerie für andere Formationen 
abgeben. 

In Bussland findet, abgesehen von der Zutheilung von Divisions- 
kavaUerie, eine solche Veränderung nur insofern statt, als die 

16* 
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Artilleriebrigaden unter das volle Kommando der Divisionskomman- 
deure treten. Ausserdem kann in Russland jedem Armeekorps ein 
Sappeurbataillon, davon jeder Division eine Kompagnie, zugetheilt 
werden. Ebenso Schützen, Mörserbatterien, ein Trainbataillon u. s. w. 
nach Bedarf. Bei den Französischen Armeekorps muss, um jeder 
Division die nöthige Artillerie beizugeben, eine Theüung des be- 
treffenden Artillerieregiments erfolgen, was, wie erwähnt, bereits im 
Frieden geschehen soll. Ebenso müssen zu demselben Zweck in 
Frankreich undDeutschlandauch dieSappeurbataillone getheilt werden. 
In Italien und in Oesterreich- Ungarn sind die bei einer Mobil- 
machung im Bestände der Armeekorps eintretenden Veränderungen 
noch grössere. Kaum eine der höheren Einheiten der Infanterie 
und Kavallerie bleibt davon unberührt. Ueber die Einfügung von 
Reservedivisionen in den Bestand der Armeekorps siehe unten. 

Kavalleriedivisionen 

bestehen im Frieden nur in Russland, Oesterreich -Ungarn und 
Frankreich. In Russland gehören sie zum Bestände der Armee- 
korps oder sind zu selbständigen Kavalleriekorps (ausserdem selb- 
ständige Kasakendivisonen) zusammengestellt. In Oesterreich-Ungarn 
stehen sie im Armeekorpsverbande. In Frankreich sind sie ihnen 
nur in mehr örtlicher Hinsicht zugetheilt. Ebenso wie in Deutsch- 
land, ist auch in Italien die höchste Friedenseinheit der Kavallerie 
die Brigade. Erst im Kriege werden Kavalleriedivisionen gebildet, 
was in vieler Hinsicht als ein Fehler anzusehen ist. Eine Be- 
sonderheit der Oesterreichisch -Ungarischen Kavalleriedivisionen be- 
steht darin, dass ihnen im Kriege je 2 Schützenbataillone zugetheilt 
werden. Rediger schreibt darüber: 

„Die Divisionen verlieren dadurch ihre Beweglichkeit, sie hören auf. 
rein kavaUeristische Einheiten zu sein und erhalten mehr den Charakter 
von aus allen 3 Waffen gemischten Detachements, bei denen die Ka- 
vallerie vorwiegt. Eine solche Zusammensetzung der Divisionen rührt 
wahrscheinlich daher, dass die Oesterreicher bei einem ICriege gegexi 
Russland darauf rechnen, einer sehr viel stärkeren feindlichen Reiterei 
gegenüber treten zu müssen und daher der unmittelbaren Unterstützung 
der Kavallerie durch Infanterie nicht entbehren zu können glauben. 
NB. Es ist übrigens die Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass auch die 
Russischen Kavalleriedivisionen bezw. Korps bei selbständigem Auftreten 
eine Zutheilung von Infanterie (Schützen) erhalten werden." 

Besonders beachtenswerthe Vergleichsmomente bieten die Grund- 
sätze nnd Pläne, welche bei den verschiedenen Armeen hinsichtlieh 
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der Sonderung der Kavallerie in Korps- bezw. Divisionskavallerie 
und selbständiger (Aufklärungs- oder strategischer) gelten 
und zur Anwendung kommen. Es sei hier zunächst diese Frage 
betrachtet. 

Selbständige (strategische oder Aufklärungs-) und 
Divisions- bezw. Korps-Reiterei. 

Die nähere Bestimmung dieser beiden Arten von Eeiterei im 
Kriege darf als bekannt vorausgesetzt werden. Die Nothwendig- 
keit, eine solche Unterscheidung, was die Verwendung anbetrifft, 
zu machen, wird überall anerkannt. Hinsichtlich der Organisation 
und auch der Ausbildung dieser beiden Arten schon im Frieden 
sind jedoch bei den einzelnen Armeen die Meinungen und ihre Ver- 
wirklichung sehr verschieden. 

Einen besonderen Werth auf das Vorhandensein und die Ver- 
wendung der selbständigen (strategischen) Kavallerie legt man in 
BrUssland. 

Diese Art der KavaUerie (schreibt Bediger) muss, um den Erfolg zu 
sichern, möglichst stark in der Anzahl und der Beschaffenheit und zum 
selbständigen Auftreten in jeder Oertlichkeit geeignet sein. Letzteres nicht 
nur der feindlichen Reiterei, sondern den ihr den Weg sperrenden Infanterie- 
abtheilungen gegenüber. Sie muss daher ganz oder doch zimi grössten 
Theil aus Elementen bestehen, die sowohl zu Pferde als zu Fuss mit 
Unterstützung durch reitende Artillerie zu kSmpfen vermögen. Daraufhin 
(und nur im geringen Maasse für ihre Verwendung auf dem Schlachtfelde) 
muss ihre Organisation berechnet sein. Sie muss^ um ihren Zweck erfüllen 
zu können, unmittelbar dem Oberbefehlshaber der Armee unterstellt und 
unabhängig von den einzelnen Armeekorps sein. Die Aufgaben im Ver- 
bände der Armeekorps hat die Korps- bezw. Divisionskavallerie zu erfüllen. 
Diese Art der Beiterei braucht weniger zahlreich zu sein und auch nicht 
denselben Werth zu besitzen wie die zu bedeutenderen Aufgaben berufene 
selbständige Kavallerie. Sie muss unbedingt organisch mit den einzelnen 
Bestandtheilen der Armee (Korps, Divisionen) vereinigt sein, um sich als ein 
untrennbarer Bestandtheil derselben fühlen und ohne an Sonderaufgaben 
zu denken, lediglich den gemeinsamen Interressen dienen zu können. — 
Aus diesem Grunde, d. h. um der Korps- bezw. Divisionskavallerie die 
Möglichkeit zum Batailliren auf eigene Bechnung zu erschweren, ist ihr 
bei den anderen Armeen auch keine ArtiUerie beigegeben. Nur in Buss- 
land verfügen sowohl die ganz selbständigen als die zum Bestände der 
Armeekorps gehörigen Kavalleriedivisionen stets über Artillerie. Diesen 
von Bediger geäusserten Ansichten über die Unterscheidung und Bedeutung 
der strategischen und der Divisions- (Korps-) Kavallerie stimmen andere 
Bussische Autoritäten nur mit einer gewissen Einschränkung zu. Dass es 
ausser den, den Armeekorps bezw. Divisionen beizugebenden Begimentern, 
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auch grösserer selbständig auftretender Kavalleriemassen bedarf, wird auch 
von ihnen zugegeben. Sie warnen aber davor, die Bedeutung der ,,strate- 
gischen^ Kavallerie zu überschätzen und auch auf eine ungemessene Ver- 
mehrung ihrer Zahl zu dringen. Ebenso wollen sie einen Unterschied in dem 
Werthe und der Leistungsfähigkeit der beiden Arten nicht gelten lassen 
und sind der Meinung, dass eine gute Kavallerie allen Aufgaben gerecht 
sein muss. Im Allgemeinen giebt man in Bussland der Zutheilung der 
nicht selbständig auftretenden (Sicherungs-) Kavallerie an die Armeekorps 
vor der an die einzelnen Divisionen den Vorzug. Letztere brauchten, 
wenn sie nicht selbständig auftreten, eigentlich nur der Zutheilung von 
Konvois für die Bagage und Ordonnanzdienste. Da aber die Friedens- 
organisation der Bussischen Beiterei (pro Armeekorps eine Division) auf 
die Zugabe besonderer kleinerer Kavallerieabtheilungen zu den höheren 
Einheiten der Infanterie nicht berechnet ist, man vielmehr die Absicht zu 
haben scheint, die Kavalleriedivisionen auch im Kriege in ihrer jetzigen 
Zusammensetzung zu belassen und sie sogar in noch grössere Verbände 
zu vereinigen, so entsteht die Frage, auf welche Weise man im Kriegsfall 
die Divisions- oder Korpskavallerie im engeren Sinne zu beschaffen 
gedenkt. — Falls man die im Frieden bestehenden Kavalleriedivisionen 
nicht zum Theil auflösen imd sie regimenter- oder schwadronsweise der 
Infanterie beigeben will, bleibt kein anderer Ausweg, als einen Theil der 
erst bei der Mobilmachung aufzubietenden Kasakenreiterei (2. und 3. Ka- 
tegorie) zu diesem Zwecke zu verwenden. Die Kasaken werden von den 
Begulären zur Erfüllung der an sich weniger angenehmen Aufgaben 
der Divisionskavallerie als ganz besonders geeignet angesehen, und man 
ist sehr geneigt, sie vorzugsweise dazu zu benutzen. Da aber ihre Mobili- 
sierung und Heranschaffung eine längere Zeit erfordert, so wird in den 
ersten Stadien des Krieges auf ihre Mitverwendung bei der Operations- 
armee nicht gezählt werden können. Die Infanteriedivisionen (bezw. 
Armeekorps) würden also, falls man die Kavalleriedivisionen intakt erhalten 
will, zunächst ohne Zutheilung besonderer Beiterei verbleiben müssen. 

So äussert sich auch Bediger: „Darüber, in welcher Weise imsere 
Kavallerie nach ihrer Verstärkung durch die zahlreichen im Frieden in 
die Heimath beurlaubten Kasaken vertheilt werden wird — ist nichts ver- 
öffentlicht worden.^ In dieser Eventualität, die im Frieden bestehenden 
und ihrer Ausbildung sehr förderlichen Divisionsverbände der Kavallerie 
theilweise trennen zu müssen, ist der einzige Mangel ihrer sonst muster- 
gültigen und nachahmenswerthen Organisation zu erblicken. Man dürfte 
aber auch in dieser Hinsicht vorgesorgt haben. 

Von den übrigen Armeen sind bei der Deutschen für jede In- 
fanteriedivision als Divisionskavallerie 2 — 4, in Oesterreich-Ungarn 
3 Eskadrons bestimmt. In Frankreich und Italien wird die den- 
selben Zvsrecken dienende Kavallerie den Armeekorps beigegeben, 
doch soll ausserdem jede Division mindestens eine Eskadron erhalten. 

Die strategische (Aufklärungs-) Kavallerie bildet überall 
Divisionen oder wird in solche zusammengestellt, eventuell mit Zu- 
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gäbe von Infanterie. ■— In Kussland sind zu speciell iätr«ttegisGhen 
Zwecken schon im Frieden 2 Kavalieriekorps mit zusammen 
96 Eskadrons und Ssotnien, ausserdem eine selbständige Kasaken- 
division vorhanden. 

Die Stärke der im Kriege aufzustellenden bezw. 
schon im Frieden vorhandenen Kavalleriedivisionen ist 
in allen Armeen nahezu dieselbe, die Zusammensetzung aber eine 
verschiedene. 

In Deutschland 3 Brigaden = 6 Regtr.= 24 Eskdrs.+ 12 reitende Geschütze 
Oesterreich-Üngam 2 „ =^ » =24 „ +12 G^eschütze 
Frankreich 3 „ ==6„=24„-fl^ 

Italien 2 „ =4^= 24 „+12 „ 

Russland 2 „ =t4^=24„+12 „ 

In Oesterreich -Ungarn ausserdem zu jeder Division 2 Bataillone. 

Die Anzahl der Kavalleriedivisionen beträgt im Kriege in Deutsch- 
land 11, in Oesterreich -Ungarn 8 Divisionen und 8 Brigaden, in Frank- 
reich 8, in Italien 8 Divisionen. In Russland nur (Europäisches) ausser 
den 4, in 2 Kavalleriekorps vereinigten Divisionen, 2 Garde* 12 Armee- 
und 2 Kasakendivisionen. 

In Summa schon im Frieden vorhanden 20 Divisionen + 2 selbständige 
Brigaden und eine grössere Zahl kleinei'er Einheiten. Dazu im Kaukasus 
1 Kavallerie- und 2 Kasakendivisionen. 

Die im Kriege aufzubietenden Kasakenregimeüter 2. und 3. Kategorie 
ermöglichen es, die Zahl der Divisionen erheblich zu vermehren und sie 
event. auch mit regulärer Reiterei gemischt in Kavalieriekorps zu vereinigeti. 
Der Bedarf ist also, abgesehen von der zur Formirung und Heranschaflfung 
nöthigen Zeit vollständig gedeckt. 

Divisions- und Korpsartillerie. 

Nach der bisherigen Organisation ist bezw. wird, ebenso wie 
in Deutschland, auch in Russland die gesammte Artillerie den Divi- 
sionen (bei den Schützen Brigaden) zugetheilt. Eine Ausnahme 
hiervon machen in Russland die Mörserbatterien, desgleichen die 
Gebirgsbatterien, die im Eaiege anderweitig, d. h. auf die Armeen 
oder einzelnen Armeekorps vertheüt werden. In Frankreich, Oester- 
reich-Ungam und Italien wird im Eaiege die Divisionsartülerie von 
der Korpsartillerie getrennt. 

In Russiand sind die Meinungen über die Nothwendigkeit der Aus- 
scheidung einer besonderen Korpsartillerie (als entscheidende Reserve in 
der Hand des Kommandirenden) sehr getheilt« Es giebt immer no<^ eine 
grdsBere Zahl maassgebender Artilleristen, die das Vorhandensein einet 
solehen Ariilleriereserve für nothwendig etaohten und in einer völligen^ 
gleiohmäasigen Y^rtheiiung der bei jedem Armeekorps vorhandenen 
Batterien auf die einzelnen Divisionen und sogar Brigaden und Regimenter 
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(wie sie die Anh&nger der neueren Richtung befürworten), nur eine Zer- 
splitterung der Kr&fte sehen wollen, die die Artillerie von einer ent- 
scheidenden (Haupt-) zu einer Hülfswaffe herabdrücken würde. — Wie die 
Entscheidung darüber nach Einführung der neuen Schnellfeuergeschütze 
und der damit verbundenen Neuorganisation der Feldartillerie fallen wird, 
bleibt ungewiss. 

Auf die Armeekorps ist die Artillerie jetzt folgender- 
maassen yertheilt: 

l^oma Summa 

Diyi8ion8ai*tillerie «iiSTjri« der 

"^*^®"® Geschütze 

Deutschland (2 Divisionen) 72 + 72 Geschütze — 144 

Oesterreich-Ungam (3 „ ) 32 + 32 + 32 „ 32 128 

Prankreich (2 „) 36 + 36 „ 48 120 

Italien (3 „ ) 24 + 24 + 24 „ 48 120 

(2 Inf.- und 1 

Russland Kavall..Div.) ^^ + ^^ + ^2 « ^ ^^ 

In Deutschland ist bei jedem Armeekorps eine Haubitzenabtheilung 
zu 3 Batterien mit 18 Geschützen mit in Anschlag gebracht. Bei Frank- 
reich sind die batteries reserv^es nicht mit gerechnet. Bei der Eussischen 
Armee 2 reitende Batterien pro Korps mitgezählt. Bei Hinzxizählung der im 
Frieden nicht im Korpsverband befindlichen Feld-Mörserbatterien und der 
Schützenbatterien wird die Zahl der dem Eussischen Armeekorps zur Yer- 
fügung stehenden Batterien und Geschütze entsprechend höher. 

Bei den Eussischen Eeserveformationen ist das VerhSltniss der ihnen 
beigegebenen Artillerie zur Infanterie geringer« Pro Division 1. Kategorie 
48, bei der 2. Kategorie nur 32 Geschütze. 

Stärke und Bestimmung der Reitenden Artillerie. 

In Oesterreich-Ungam, Italien und Russland werden nur so 
viele reitende Batterien gehalten, als direkt zur Unterstützung der 
Kavallerie erforderlich sind. In Deutschland und Frankreich da- 
gegen überschreitet die Zahl der reitenden Batterien diesen Bedarf 
erhebUch, so dass nur ein Theil derselben auf die selbständigen 
Kavalleriedivisionen entfällt, während die übrigen, gewissermaassen 
als Reserve, im Bestände der Artillerie des gesammten Armeekorps 
verbleiben. 

„Trotz der grösseren Kostspieligkeit der reitenden ArtiUerie, liegt hierin 
ein Vortheil. Auf Grund ihrer grösseren Beweglichkeit vermögen diese 
der KjiYallerie nicht zugetheilten Batterien auch anderen aUgemeineren 
Zwecken, bei denen es auf schnelle Zurücklegung grosser Strecken an- 
kommt, so z. B. zur Unterstützung der bei den Divisionen befindlichen 
Fussbatterien, zu dienen. Zu diesem Zweck ist die Deutsche und die Fran- 
zösische reitende Artillerie im Schiessen und überhaupt zur Durchführung 
eines ernstlichen (dauernden) ArtiUeriekampfes ebenso ausgebildet, wie die 
feJirende Artillerie^ (Bediger). 
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NB. Indirekt wird hiermit gesagt^ dass die Russische reitende Artillerie, 
obwohl sie hinsichtlich ihres Schneids und ihrer Beweglichkeit den Ruhm 
in Anspruch ninmit, eine der besten , wo nicht die beste zu sein, im 
Schiessen nicht auf derselben Höhe steht. 



Die Vertheilung der Reservetruppen bei den übrigen 

Bestandtheilen der Armeen. 

Die im Kriege bei allen Armeen aufzustellenden Reservefor- 
mationen verschiedener Benennungen (in Deutschland Reserve- und 
Landwehr, in Frankreich Reserve- und Territorialtruppen, in Oester- 
reich -Ungarn und Italien Landwehr bezw. Mobil -Miliz, in Russland 
Reservetruppen 1. und 2. Kategorie) können den Feldtruppen auch 
dann nicht gleichwerthig sein, wenn für sie, wie in Russland, 
stärkere oder schwächere Kadres schon im Frieden vorhanden sind. 
Man kann ihnen mithin nicht von vornherein dieselben Aufgaben 
übertragen wie den Feldtruppen. Man wird sie daher, um sie 
widerstandsfähiger zu machen und die Grefahr, sie vereinzelt ge- 
sehlagen zu sehen, zu vermeiden, nicht in grössere selbständige Ein- 
heiten (Armeekorps) zusammenstellen und so in den Kampf bringen, 
sondern sie zunächst zu Dienstleistungen 2. Linie verwenden. Oder 
aber man wird sie, wenn sie zur direkten Verstärkung der beim 
Feinde befindlichen Feldtruppen erforderlich sind, divisions-, bri- 
gade- bezw. regimenterweise in kombinirte Verbände mit diesen 
bringen. 

Ein derartiges System ist', wie es scheint, bei allen Europäi- 
schen Armeen angenommen, und zwar sollen aus den Reservetruppen 
erster Serie Divisionen in demselben Bestände formirt werden wie 
bei den Feldtruppen. Bei der Oesterreichisch-Ungarischen und der 
Italienischen Armee werden diese Divisionen zu je einer in den Be- 
stand der Armeekorps eingefügt. Wie es damit bei der Deutschen, 
Französischen und Russischen Armee gehalten werden soll, entzieht 
sich der zuverlässigen Kenntniss. 

NB. Einen gewissen Anhalt bietet, was specieU Eussland anbetrifft, 
der Umstand, dass seit dem Jahre 1900 8 der schon im Frieden bestehen- 
den Beservebrigaden in den Verband von 6 Armeekorps (Grenadier Nr. 1. 
7, 8, 10, 17) eingefügt worden sind. Es handelt sich hier aber voraussicht- 
lich nur um Ursachen und Zwecke anderer Natur (Dislokationsverhfiltnisse, 
gemeinsame Ausbildung, Kontrolle u. s. w.). Dass im Kriegsfall die zu 
Divisionen entwickelten Beservebrigaden erster Ordnung zu je einer in 
den Bestand der sonst nur 2 Divisionen enthaltenden Armeekorps treten 
werden, ist dagegen wahrscheinlich. 
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Stärke und Bestand der Armeekorps. 

Fast überall gilt jetzt das Prinzip, dass die zu einer Armee 
vereinigten Armeekorps nicht von verschiedener, sondern von an- 
nähernd gleicher Stärke und Zusammensetzung sind. Letzteres 
auch deshalb, damit die Korps ohne Unterschied zur Ausführung 
ganz selbständiger Unternehmungen geeignet sind. Es wird da- 
durch, wie Bediger hervorhebt, auch auf eine Durchschnittsbefahi- 
gung der Führer Bücksicht genommen und Anlass zu Eifersüchte- 
leien bei Detachirungen dieses oder jenes Korps vermieden. Nichts- 
destoweniger gestattet es, speciell in Russland, die grosse Zahl der 
im Frieden ausser Armeekorpsverband stehenden Truppentheile, die 
Armeekorps im Kriege nach Bedarf zu verstärken. 

Als Normalstärke für die einzelnen Armeekorps gilt die von 
etwa 35 000—40 000 Mann. 

Es entspricht das der Zusammensetzung eines Korps aus 2 
Divisionen. 

Ein aus 3 Divisionen bestehendes Korps erscheint mit Rück- 
sicht auf die erschwerte Führung, Raum u. s. w. schon zu gross, 
doch muss man diesen Uebelstand mitunter in den Kauf nehmen, 
weil sonst nichts übrig bleibt, als die Zahl der Armeekorps in einer 
die oberste Leitung erschwerenden Weise zu vermehren. 

Der gegenwärtige Bestand der Armeekorps bei den ver- 
schiedenen Armeen ist aus folgender Tabelle annähernd zu ersehen, 
wobei Trains u. s. w. nicht mit eingerechnet sind. 





Infanterie- 
Batamone 


Eska- 
drons 


Geschütze ^^«gdll. 


Mannschafts- 
stftrke 


Deutsehland 


25—37 


5—13 


144—180 1 


36—48 Tausend 


O^Bterreich-Ungam 


42 


9 


128 . 1 


46 


Frankreich 


32 


8—12 


120 1 


42 


Italien 


39 


8 


120 1 


45 


Russland 


32 


24 


124 1 


44 



NB. Für die Deutschen Armeekorps ist dabei die Zusammensetzimg 
aus 2 — 3 Divisionen veranschlagt; die selbständigen Kavalleriedivisionen sind 
nicht mit einbegriffen. Bei der Oesterreichisch-Ungarischen und Italienischen 
Armee ist die normale Zusammensetzung der Armeekorps aus 3 Divisionen 
einschliesslich einer lleservedivision angenommen. Bei Frankreich und 
Kussland sind nur 2 Divisionen pro Armeekorps in Rechnung gebracht, 
bei ersterem, ebenso wie in Oesterreich und Italien, nur die Divisions- 
kavaUerie. Bei dem wahrscheinlichen Hinzutritt einer 3. Division bezw. 
dritter Truppenkörper würden die Bussischen Armeekorps auf eine Kriegs- 
stärke von fast 60 000 Mann gelangen. Entsprechend bei der Französischen 
Armee. 



Elftes Kapitel. 

III. Das Stärkererhältniss der Tersehiedenen Waffengattungen 

zu einander. 

Bei den zur Verwendung im Feldkriege bestimmten Truppen 
einschliesslich der Eeserveformationen 1. Linie (in Deutschland 
ausser Landwehr, in Frankreich ausser Territorialarmee), ist das 
prozentuale Stärkeverhältniss zwischen den verschiedenen Waffen- 
gattungen folgendes: 

Frieden. 





Infanterie 


Kavallerie 


Artillerie 


Genietruppen 


Deutschland 


74 7o 


117. 


127. 


37. 


Oesterreich 


71 „ 


18 „ 


8, 


3» 


Frankreich 


73» 


12» 


12 n 


3 , 


Italien 


74 „ 


13 , 


10 „ 


3 „ 


Eussland 


71 , 


15 „ 
Krieg. 


11 » 


3 n 




Infanterie 


Kavallerie 


Artillerie 


Genietruppen 


Deutschland 


75 7o 


7 »/o 


14 7, 


4 7. 


Oesterreich 


80„ 


8 , 


9 n 


3 „ 


Frankreich 


78, 


6 „ 


13, 


3 „ 


Italien 


82 „ 


3^„ 


11 » 


3,5, 


Russland (?) 


80, 


10 „ 


8r 


2 „ 


Die untere Tabelle 


(Krieg) zeigt, 


dass in allen 


Aimeen die 


TnfnntAriA 1?% 


S9 •/. Her ( 


'^TtArn.'HniiHtriiTWT 


>ATi nrifiiniiAhf' H 


llA k avAlloria 



der drei westlichen Armeen 6—3% und nur bei dem an Pferden sehr 
armen Italien 3Vj%. 

Aus dem Vergleich beider Tabellen ist zu ersehen, dass sich 
bei allen Armeen das Stärkeverhältniss zwischen den verschiedenen 
Waffengattungen beim Uebergang in den Kriegszustand wesentlich 
ändert. Letzteres deshalb, weil die Kavallerie bei der Mobil- 
machung nicht so schnell entwickelt und vermehrt werden kann 
als die Infanterie und daher, um den in der 2. Tabelle angegebenen 
Prozentsatz zu erreichen, schon im Frieden auf einer verhältniss- 
mässig hohen Stärke gehalten werden muss. 
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Im Frieden fallt auf die Kavallerie ^/e— Vio der gesammten 
Truppenstärke der einzelnen Armeen. Im Kriege bei allen Armeen 
ausser der Russischen nicht mehr als ^/i4, wobei auf jeden Kavalle* 
risten 11 — 12 und in Italien sogar 23 Infanteristen kommen. 

Nur in Russland macht die Reiterei im Kriege etwa ^j^o aller 
Feldtruppen aus, wobei 1 Reiter auf 8 Infanteristen kommt, ein 
Verhältniss, das dem Bedarf am besten entsprechen dürfte. 

Folgende Tabellen zeigen das Verhältniss hinsichtlich der 
im Kriege auf je 1000 Mann der Infanterie (einschliesslich Reserve- 
formationen 1. Linie) kommenden Fussgeschütze und auch die 
Zahl der auf je 1000 Reiter entfallenden Reitenden Geschütze. 

Auf je 1000 Infanteristen kommen Fussgeschütze: 

In Deutschland 4,8 Geschütze 

Frankreich 4,1 „ 

Oesterreich-Ungarn 3,0 „ • 

Italien . 2,9 „ 

Bussland 3,0 „ 

Oesterreich-Ungarn, Italien und Bussland stehen also in dieser Rich- 
tung bis jetzt sehr zurück. 

Reitende Geschütze auf je 1000 Reiter: 

Frankreich 3,4 Geschütze 

Deutschland 2,9 „ 

Italien ' l^^ „ 

Oesterreich-Ungam 1,4 „ 

Bussland . . . • 2,0 „ 

Siehe darüber auch die Erläuterungen Seite 247. 

IT. Das Stärkeverhältniss der Friedensstämme, 
Feldtruppen und Infanterie. 

Die etatsmässige Mannschaftsstärke der Kompagnien auf 
Friedens- und auf Kriegsfuss und das Verhältniss dieser Zahlen 
bei den verschiedenen Armeen zeigt folgende Uebersicht, wobei bei 
den fremdländischen (nicht Russischen) Armeen, 2 verschiedene 
Friedensetats und zwar der stärkere für die in den Grenzbezirken 
dislocirten Truppen angegeben sind. 

In Italien (siehe die Einfügungen in IQammem) werden die 
Truppen aus Erspamissrücksichten im Winter fast um die Hälfte 
verringert. 

In Russland befinden sich die in den Grenzgebieten stehenden 
Truppen ebenfalls auf bis um die Hälfte und mehr verstärktem 
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Friedensfass. Es werden darüber aber keine Angaben veröffentlicht 
und ist mithin hier nur der Normaletat angeführt. 



Deutschland 


Eompagnie 
Frieden 

138—164 


Kompagnie 
Krieg 

255 


YerhftltniBS d. Friedens- 
zum Kriegszustand 

54-65 7o 


Oesterreich-Ungarn 
Frankreich 


92 128 
125 175 


232 
250 


40-55 7o 
50 70% 


Italien 
Eussland 


110 (62)-140 (90) 
107 (mit Gewehr) 


250 
235 


44(25)7o-156(36)0/o 
46 7o~ 



Die erste Kolonne zeigt den Friedensstand der Kompagnien 
und giebt mit einen Maassstab dafor, inwieweit bei den ' einzelnen 
Armeen die Ausbildung mehr oder weniger gründlich betrieben 
werden kann. 

Da nämlich von der etatsmässigen Stärke der Kompagnien viele 
Mannschaften zu wii*thschaftlichen und anderen Zwecken (Elranke, 
Arrestanten, Offizierburschen und andere Kommandirte) dem Frontdienst 
entzogen werden und zwar bei den schwächeren Kompagnien nicht weniger 
als bei den auf stärkerem Fuss gehaltenen, so bleiben bei letzteren immer 
noch genug Leute zum Frontdienst übrig. Bei den schwächeren Kom- 
pagnien ist dagegen die Ausbildung durch das Fehlen der Abkomman- 
dirten sehr behindert und mitunter (besonders das Exerzieren im Kom- 
pagnieverbande) ganz unausführbar. So z. B. bei der Italienischen Armee 
im Winter. Die Kompagnien der Deutschen und der Französischen Armee 
sind in dieser Hinsicht am günstigsten gestellt , erheblich schlechter die 
Oesterreichisch-Ungarischen. 

Was die Eussische Armee anbetrifft, so kommen bei ihr die 
schon an sich schwächeren Friedensstämme, um so nachtheiliger zur Gel- 
tung, als die Wirthschaftsführung in den Kompagnien und andere mit 
der Unterbringung u. s. w. verbundene Ursachen, darunter der Wacht- 
dienst, eine so grosse Zahl von Chargen und älteren Mannschaften in An- 
spruch nehmen, dass besonders im Winter, aber häufig auch in der Sommer- 
periode, von der Kompagnie nur ein sehr geringer Theil zum praktischen Dienst 
herangezogen und ausgebildet werden kann. Ausserdem sind die in den Lehr- 
kommandos und in den Jagdkommandos vereinigten Mannschaften während der 
Winterperiode den Kompagnieverbänden fast gänzlich entzogen. Die Klagen 
darüber sind allgemein. Es giebt notorisch Kompagnien, die nur mit 27 — 30 
Hotten anstatt 48 zu den Lagerübungen ausrücken, während der Best zu 
anderen Zwecken in der Garnison verbleiben muss. Auch im Lager nimmt die 
wirthschaftliche Thätigkeit u. s. w. ihren Fortgang und verringert die Zahl 
der zum Dienst verfügbaren Leute noch mehr. Um überhaupt in grösseren 
Verbänden exerzieren und sonst üben zu können, ist man mitunter, wie es 
zum Beispiel im Lager von Krassnoe Selo seit einigen Jahren regelmässig 
geschieht, genöthigt, je 2 Kompagnien (bezw. Bataillone und Kegimenter) 
zu je einer sogenannten kriegsstarken zu kombiniren. Auch dadurch wird 
aber die wirkliche Kriegsstärke (100 Rotten pro Kompagnie) nicht an- 
nähernd erreicht. Bei den auf verstärkten Friedensfuss befindlichen Truppen - 
theilen macht sich ein solcher Uebelstand weniger fühlbar, am meisten 
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bei den mehr im Innern des Beiches untergebrachten Beservebataillonen, bei 
denen sogar der schwache NormalMedensetat nicht immer voll aufrecht 
erhalten wird. 

Aus den in der 2. Kolonne angeführten Zahlen ergiebt sich, 
dass in Deutschland, Frankreich und Italien auch der Kriegsetat etwas 
stärker ist als in Eussland. Obwohl die Führung stärkerer Kom- 
pagnien schwieriger ist als solcher von geringerer Mannschaftszahl, 
so erscheint mit Kücksicht auf die im Kriege zu erwartenden starken 
Abgänge ein höherer Bestand vortheilhaft. Kediger schreibt: 

„In dieser Hinsicht wäre die Erhöhung der Elriegsstärke unserer 
Kompagnien auf 250 Mann erwünscht. Ohne dass dadurch wesentliche 
organisatorische Veränderungen hervorgerufen würden, könnte man auf 
diese Weise den Bestand unserer Infanterie um 10 Vo vermehren.* — 
NB. Gleiche Wünsche hegt man aus den oben angegebenen Gründen für 
die Erhöhung der Friedensetats bei den einzelnen Kompagnien u. s. w. Um 
aber durch diese Maassregel das Heeresbudget nicht zu stark anwachsen 
zu lassen, müsste die Anzahl der Kadres entsprechend vermindert werden, 
was nicht in den Absichten der Heeresverwaltung liegt.*) 

Hinsichtlich der Stärke ihrer Priedensstämme für die Infanterie 
und der dadurch beeinflussten Vereinfachung und Beschleunigung 
der Mobilmachung ist die Deutsche und nächst ihr die Französische 
Armee am günstigsten gestellt. Erstere hat im Frieden bereits 
54%, letztere 50% ihrer Kriegsstärke präsent. Eussland steht 
mit 46% in der Mitte, doch ist dort der Bedarf an Reserven 
für die Feldinfanterie einerseits, für die Reserveformationen andrer- 
seits ein sehr verschiedener. 

Die Stärke der Eskadrons zeigen folgende Unterschiede: 

Verhältniss des 
Frieden 

^^^^- Pferde 
Schäften 

Deutschland 140—145 145—151 

Oesterreich-Ungam 166 145 

Frankreich 150 132 

ItaHen 165 143 

Bussland 165 143 

Die üeberzahl an Mannschaften (gegenüber den Pferden) entfallt auf 
die Nichtkombattanten (bezw. auf die nicht in der Front stehenden Leute.) 
Die Deutschen und Französischen Friedensstämme sind etwas schwächer 
als bei den übrigen Armeen. 



Krieg 


Friedens zum 






Kriegsstande 


Mann- 


Pferde 


^*'^- Pferde 


schaften 




Schäften 


162 


154 


86-907o 90-96% 


166 


146 


100% 997o 


156 


147 


967o 90% 


134 


123 


1237o 1167o 


150 


143 


110% 100% 



*) Nach neueren Nachrichten ist eine Erhöhung des Friedensstandes 
der Kompagnien auf 64 Rotten geplant. 



172 Mann 


64-75% 


195 „ 


5^-77% 


184 „ 


56% 


162 „ 


56% 


227 „ 


79% 
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Es hat das jedoch deshalb für die Mobilmachung weniger Nachtheile, 
weil die 6. Eskadrons durch Abgabe von Beitem und Pferden mit zur Ver- 
stärkung der 4 ausrückenden dienen. In den übrigen Armeen einschl. der 
Russischen ist der Friedens- und Elriegsstand gleich (Oesterreich), bezw. 
der Friedensstand sogar etwas stärker (Eussland und Italien). In Bussland 
deshalb; weil die Eskadrons bei der Mobilmachung einen Theil der Mann- 
schaften an die Ersatzkadres abgeben müssen. In Italien desgl. und ausser- 
dem für die Verstärkung der Carabinieri u. s. w. ; die Italienischen Eskadrons 
sind daher im Kriege bedeutend schwächer als die der übrigen Armeen. 

Für die Fussbatterien seien folgende Zahlen angeführt, 
die in Eussland nur für die leichten Batterien Gültigkeit haben und 
wobei die verstärkten Friedensetats eines Theils der Französischen 
Batterien nicht mit berücksichtigt sind. 

Batterien im Frieden: Batterien im Kriege: ^^^.Ä^e^^SSder'" 
Deutschland (6 Geschütze) 110— 112 Mann 

Oesterreich-Ungam (SGeschütze) 101—160 „ 
Frankreich (6 Geschütze) 103 „ 

Italien (6 Geschütze) 90 „ 

Rnssland (8 Geschütze) 180 „ 

Dabei ist zu veranschlagen, dass die Deutschen und Französischen 
Batterien bei der Mobilmachung Kadres zur Formation der Parks 
und der Ersatz -Abtheilungen ausscheiden müssen. In Oesterreich- 
Ungam und Italien sind dazu schon im Frieden allerdings sehr 
schwache, in Eussland dagegen verhältnissmässig starke Kadres 
vorhanden. Die Kussischen Batterien haben also schon im Frieden 
*ls ihres Kriegsetats an Mannschaften präsent. 

In gewisser Hinsicht wäre es (nach Eediger) vortheilhafter, im Frieden 
mehr Batterien aber mit geringerer Mannschaftsstärke zu halten. Es ist 
das aber, so lange die Batterien wie bis jetzt selbständige Einheiten mit 
eigener Wirthschaft, Werkstätten u. s. w. bilden, kaum möglich, weil sonst 
der praktische Dienst dadurch leiden würde. Da in den künftigen Kriegen 
die einzelnen Batterien vermuthlich niemals mehr Gelegenheit haben 
werden, selbständig aufzutreten, so erscheint auch ihre wirtschaftliche 
Selbständigkeit als ein Uebelstand, der durch die Vereinigung mehrerer 
Batterien zu einem Regiment ohne grosse Mehrkosten beseitigt werden 
könnte. 

Die bisher gemachten Angaben bezogen sich nur auf die Stärke 
der Kadres für die einzelnen Waffengattungen. 

Das Maass der Verstärkung 

der in den verschiedenen Armeen vereinigten Feldtruppen 
(also Reservetruppen u. s. w. nicht eingerechnet) aller Waffen bei 
einer Mobilmachung ergiebt folgende Uebersicht: 
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Pnedensstand : 


Kriegsstand: 


Deutschland 530 Tausend 


1097 Tausend 


Oesterreich-Ungam 266 


n 


687 „ 


Frankreich 485 


V 


1060 . „ 


TtAlien 207 


n 


Ö34 „ 


Bussland 731 


n 


1350 „ 


(nur Europa und 
Kaukasus) 







VerhÄltniss des Friedens- 
zum Kriegsstand 

497o 
397o 
467o 
39% 
547o 



Aus dieser Zusanmienstellung ist ersichtlicli, dass im Durchschnitt, 
d. h. für alle Waffengattungen gemeinschaftlich, die Kussischen Feld- 
truppen die stärksten Friedenskadres haben. Bei der oben er- 
wähnten geringen Normal-Friedensstärke der Russischen Infanterie- 
kompagnien erklärt sich die trotzdem im Verhältniss hohe Gesammt- 
ziffer des Friedensbestandes im Vergleich zum Ejriegsfuss durch 
die grosse Zahl von stets auf voller Kriegsstärke gehaltenen 
Reiterei und durch die starken Mannschaftskadres der Feldartillerie. 
Ob und inwieweit dabei der Umstand mitspricht, dass verschiedene 
Infanterietruppentheile an der Westgrenze und im Kaukasus auf 
verstärktem Friedensfliss bezw. auf vollem Kjriegsfuss gehalten 
werden, geht aus den hier benutzten Angaben nicht hervor. 

Betrachten wir nunmehr von denselben Gesichtspunkten aus- 
gehend die Reservetruppen verschiedener Benennung. 

Kadres zur Formation der Reserveinfanterie bestehen im 
Frieden nur in Oesterreich-XJngarn und in Russland. 

In Russland beträgt die Stärke der Kadres für die Reserve- 
formationen 1. Kategorie der Infanterie, je nachdem sich die 
Friedenskompagnien zu entwickeln haben, 11—28% der Kriegs- 
stärke. NB. Die Kadres für die Russischen Reserveformationen 
2. Kategorie betragen nur etwa 2^/2% der beabsichtigten Ej-iegs- 
stärke. In Oesterreich- Ungarn sind die Landwehrbataillone im 
Frieden nur 222 Mann stark, was 23% des Kriegsbestandes ausmacht. 

Mithin sind die Russischen Reservekadres 1. Kategorie theils etwas 
stärker als die der Oesterreichischen Landwehr, theils um das dop- 
pelte schwächer. Dafür sind sie in Russland aus Mannschaften 
mit 4 jähriger Dienstzeit zusammengesetzt, während die Mann- 
schaften der Oesterreichischen Landwehr nur 2 Jahre (in Wirklich- 
keit noch verkürzt) zu dienen haben, also schlechter ausgebildet 
und mithin auch weniger zuverlässig sind. 

Bei den übrigen Armeen, bei denen keine gesonderten Kadres 
für die Reservetruppen bestehen, werden solche erst bei der Mobil- 
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maehung aus den Feldtruppen ausgeschieden, aber nni* für die For- 
mationen 1. Linie und in der Hauptsache nur Offiziere und Unter- 
oflSziere. 

Die Ausscheidung eines solchen Kommandopersonals für die 
Reservetruppen, ohne dadurch die Feldtruppen zu sehr von Offi- 
zieren zu entblössen, ist am gesichertsten in Frankreich, weil dort 
schon im Frieden starke, den Friedensbedarf überschreitende Kadres 
von Stabsoffizieren und Kapitäns gehalten werden. Schwieriger ist 
eine solche Ausscheidung in Deutschland und besonders in Italien, 
weil in diesem Reiche die finanziellen Schwierigkeiten sogar zur 
Beschränkung der Zahl der Offiziere genöthigt haben. 

Was Russland anbetriflffc, so werden zwar dort bei deü schon 
im Frieden vorhandenen Reservetruppen verschieden starke, mit 
auf den Kjiegsfall bemessene, Kadres von Offizieren gehalten. Aber 
auch sie reichen bei Weitem nicht dazu aus, um nur die Forma- 
tionen 1. Kategorie zu besetzen. Für die 2. Kategorie bleibt kaum 
etwas übrig. Es werden mithin für diese, wenn man nicht aus- 
schliesslich OflSziere des Beurlaubtenstandes oder Reaktivirte dazu 
verwenden will, ebenfalls zahlreiche Abkonunandirungen aus den 
Feldtruppen nothwendig werden. In neuester Zeit sind übrigens 
die Offizierkorps bei den Reservetruppen wesentlich verstärkt 
worden. Hinsichtlich der Zahl und der Leistungsfähigkeit der 
Offiziere des Beurlaubtenstandes nimmt Deutschland unbe- 
dingt die erste Stelle ein. Russland steht darin auch gegen die 
übrigen Armeen zurück. 

Reservetruppentheile der Kavallerie werden bei den anderen 
Armeen nach denselben Grundsätzen aufgestellt wie ffir die Infanterie. 

Die Schwierigkeiten sind aber noch grösser. Am leichtesten 
zu überwinden sind sie für Oesterreich- Ungarn, weil dort Kadres 
für die Landwehr und Honved - Kavallerieregimenter sowie eine 
Reserve von zugerittenen Pferden gehalten werden. 

„In Bussland (Wortlaut nach Rediger) bedarf es der Aufstellung einer 
Reservekavallerie nicht, da man dort, abgesehen von den schon im Frieden 
dienstthuenden, über eine Masse von im Frieden beurlaubten Kasaken- 
truppentheilen verf&gt. Zwar sind für diese im Frieden keine Mannschafts- 
kadres vorhanden, aber ihre innere Festigkeit und Brauchbarkeit ist durch 
ihre Ergänzung auf territorialer Grundlage, sowie durch die Lebensbedin- 
gungen der in der Heimath beurlaubten ELasaken gesichert (?). Ausserdem 
wird ein beträchtlicher Theil des Befehlshaberpersonals aus den schon im 
Frieden aktiven Begimentem (1. Kategorie, die daran einen üeberschuss 
haben) entnommen." 

Organisation der Rassischen Armee. 17 
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NB. Wie bereits an anderer Stelle erwähnt, dürfte die Brauchbarkeit 
der Kasakenregimenter 2. und erst gar der 3. Kategorie durch die in- 
zwischen aus wirthschaftlichen Ursachen eingetretene Verringerung der 
Yon ihnen im Sommer in der Heimath abzuleistenden Uebungen nicht 
gefördert werden. 

Kadres für die Reserveartillerie bestehen nur in Russland 
(Deutschland ?). In Oesterreich- Ungarn wird im Frieden im Be- 
stände der Peldartillerie die volle Zahl der bei einer Mobilmachung 
den Landwehr- und Honveddivisionen zuzutheilenden Batterien be- 
reit gehalten. 

Bei der Französischen und der Italienischen Armee macht das 
Fehlen von Kadres für die Reserveartillerie ihre Aufstellung im 
Kriege noch schwieriger als für die anderen Waffengattungen. 

Reservesappeurtruppen, gleichzeitig zu Ersatzzwecken be- 
stimmt, giebt es im Frieden nur in Rassland. 

Y. Bedeutung und Zahl der Ersatztruppen. 

Ihre Bedeutung und ihr Zweck bedarf, da überall derselbe, 
keiner weiteren Erwähnung. Was ihre Zahl anbetrifft, so erscheint 
besonders zweckmässig der in Oesterreich -Ungarn geltende Grund- 
satz, wonach die Anzahl der verfugbaren Ersatzreserven M—60% 
der Stärke der mobilen Armee betragen soll, wozu noch das jährliche 
Rekrutenkontingent und Mannschaften aus dem Landsturm hinzu- 
gezogen werden können. Man ist im Allgemeinen bestrebt, zu dem 
wechselnden Bestand der Esatztruppen Mannschaften aus der Re. 
serve oder doch solche zu nehmen, die schon eine Anfangsausbildung 
erhalten haben. In Russland z. B. die Ratniki der Opoltschenie 
1. Kategorie. 

Die Ersatztruppentheile der Infanterie sind überall in 
Bataillone formirt und werden erst bei der Mobilmachung aufgestellt. 

Die Ersatzabtheilungen der Kavallerie haben feste Friedens- 
kadres nur in Russland, Deutschland und Frankreich (die 5. Eska- 
drons bezw. eine der 5.). Schwächer sind sie in Italien, ganz ge- 
ringfügig in Oesterreich-Ungarn. 

Die Artillerie hat genügende Ersatzkadres nur in Russland; 
in Oesterreich-Ungarn und in Italien sind sie minimal, in Deutsch- 
land und Frankreich gar nicht vorhanden. 

Wie es heisst, soll in Itaüen die Stärke der Ersatztruppen- 
theile anfänglich V4 des Friedensbestandes betragen, in Deutsch- 
land Vs der zum Bestände der Armee, einschliesslich der Besatzung 
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der Festungen gehörigen Truppen, In Oesterreich- Ungarn und in 
Kussland ist das Verhältniss fast um das Doppelte geringer. 

NB. Für die Russischen Eeserve- und Festungstruppen sind ausser in 
Ostsibirien; Ersatzbataillone nicht vorgesehen. Besonders stark sind in 
Russland die Ersatzabtheilungen für die Kavallerie bemessen , und zwar 
für jedes Begiment 2 Marscheskadrons mit verstärktem Bestände. (Äusser- 
ndem Mannschaften für eine 3. Eskadron.) Es wird dadurch möglich , dem 
Regiment succesive 40 7o seiner Stärke nachzusenden; bei den anderen 
Armeen, bei nur einer Eskadron , nur V* — ^/s ^®s Bestandes des mobilen 
Regiments (?). 

Tl. Die Organisation und Bedeatnng des Landsturms 

(Reichswehr). 

Dem bereits hierüber Gesagten fugen wir an dieser Stelle nur 
«einige ergänzende und speciell die Russischen Auffassungen wieder- 
gebende Aeusserungen von Rediger hinzu: 

;,Ausser der Erfüllung ihrer sonstigen Aufgaben (im Bücken der Armee, 
zum inneren Dienst, zu Besatzungszwecken u. s. w.) vermögen die aus der 
Opoltschenie zu formirenden Truppentheile einen wesentlichen Nutzen da- 
durch zu bringen, dass sie sofort nach Erklärung der Mobilmachung die 
Orenze schliessen und bei einem Yertheidigungskriege auf die Verbindungen 
des Feindes wirken. Bei unseren westlichen Nachbarn ist eine derartige 
Thätigkeit des Landsturms durchaus ins Auge gefasst und schon im Frieden 
voUständig organisirt ^ 

Nicht minder grosse Dienste vermögen diese Aufgebote, wie die Elriege 
von 1812 und 1870 — 1871 beweisen, einer Invasionsarmee gegenüber zu 
leisten. Je länger die Kommunikationslinie der vordringenden Armee ist, 
desto schwieriger ist ihr Schutz, desto mehr Truppen erfordert er. Diese 
Aufgabe wird hauptsächlich den Truppentheilen der Opoltschenie (oder den 
Beserveformationen 2. Kategorie) zufallen. 

Am meisten vorbereitet ist die Organisation des Landsturms 
(Opoltschenie) in Kussland imd in Oesterreich -Ungarn. In |Russ- 
land soUen daraus Druschinen (Bataillone) und aus diesen Brigaden 
und Divisionen, sogar mit Zutheilung von Kavallerie, Artillerie und 
technischen Truppen, formirt werden. In Oesterreich-Ungam ist 
die Formation von Marschbrigaden ebenfalls mit Artillerie vorge- 
sehen, ausserdem die Aufstellung einer grossen Zahl einzelner, 
kleinerer Infanterie- und KavaUerieabtheüungen. 

In Deutschland und in Italien scheint die Formation grösserer 
Truppenkörper des Landsturms nicht beabsichtigt zu sein, während 
in Frankreich, die dort die Reichswehr vertretende Reserve der 
Territorialarmee, keine besonderen Truppentheile zu bilden, sondern 
die der Territorialarmee nur zu verstärken hat. 

17* 
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Die besonders in Rassland yoi^sehene Maassregel, aus der 
Opoltschenie Brigaden und Divisionen za bilden, findet ihre Erklä- 
rung hauptsächlich dadurch, dass zum Schutz der Verbindungen^ 
zur Vertheidigung der Küstenstreeken u. s. w. zahlreichere Ab- 
theilungen erforderlich sind, deren Zusammenstellung zu grösseren 
Einheiten für ihre einheitlichere Führung und Verwaltung noth- 
wendig erscheint. 

YII. Yerhältniss der Stärke der Armeen zu der Einwohnerzaht 

des Landes. 

Von 1000 Mann des Arbeitsalters (von 21 — 60 Jahren) stehen 
im Frieden im Dienst: 

In Deutschland 48;0 Mann 

Oesterreich-Ungam 34,0 „ 

Frankreich 58,4 „ 

Italien 30,2 „ 

Russland 43,4 „ 

Für Russland ist hier nur das Verhältniss zu der Zahl der nach dem 
allgemeinen Rekrutirungsgesetz (einschliesslich der Kasaken) dienstpflich« 
tigen Mannschaften angegeben. Rechnet man aber auch die Bevölkerung 
der Landestheile mit hinzu, die von der Wehrpflicht befreit sind, sa 
kommen im Frieden auf 1000 Mann des Arbeitsalters nur 38,6 im Dienst, 
befindliche Leute. 

Die Zasammenstellnng zeigt, welche grossen Opfer Frankreich 
bringt, um trotz schwächerer Bevölkerung in der Starke seiner 
Armee nicht hinter Deutschland zurückzubleiben, während die drei 
anderen Grossmächte ihre Kräfte in viel geringerem Grade an- 
spannen. Theils auf Grund ihrer politischen Stellung,, theils au& 
finanziellen Ursachen. 

Ueber das entsprechende Zahlenverhältniss be^i den ver- 
schiedenen Armeen zur Kriegszeit können mehr oder weniger 
genaue Angaben nur über die Feld-, die Festungs- und die Eeserve- 
truppen 1. Kategorie, also die bei kriegerischen Operationen am 
meisten zur Geltung kommenden Bestandtheile gemacht werden. 
Es sind danach von 1000 Mann des Arbeitsalters zur Kriegszeit 
im Dienst befindlich: 

In Deutschland 139 Mann 

Oesterreich-Ungam 96 „. 

Frankreich 171 „ 

Italien 107 „ 

Russland . 81*) „ 

*) Bei Hinzuzählung der nicht der allgemeinen Wehrpflicht unter- 
liegenden Bevölkerung nur 72. 
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Demnach werden in Frankreich und in Deutschland etwa ^/^ 
bis Vt der arbeits&higen Männer für den Gebrauch im Felde 
herangezogen. 

Rechnet man jedoch die Ersatztruppen und die für den Dienst im 
Rücken der Armee nöthigen Streitkräfte, sowie die Masse von son- 
stigen Arbeitskräften hinzu, die auf Veranlassung des Krieges ihren 
gewöhnlichen Beschäftigungen entzogen werden, so kann man er- 
w^arten, dass in diesen beiden Staaten bei einer Mobilmachung 
mehr als Vs der gesammten männlichen Arbeitskräfte fiir die Pro- 
duktion verloren geht. 

In Italien, in Oesterreich- Ungarn und besonders in Russland 
steUt sich dieses Verhältniss, wenn man auch hier nur die Opera- 
tionstruppen veranschlagt, etwas günstiger, d. h. für die Opera- 
tionstruppen verschiedener Benennung sind in diesen Reichen Vio 
bis ^/i, der arbeitsfähigen Männer erforderlich und die Volkswirth- 
schaft verliert ungefähr nur Va—Ve ihrer Arbeitskräfte. — Weiter 
schreibt hierüber Rediger: 

„Mithin vermag (allein diesen Maassstab angenommen) Frankreich 
xind Deutschland am wenigsten einen Elrieg von längerer Dauer auszu- 
halten. Es ist daher anzunehmen, dass diese Beiche bestrebt sein werden, 
eine Entscheidung schneller herbeizuführen, während die andern Staaten, 
besonders Eussland, im Stande sein werden, nicht nur längere Zeit hin- 
durch die anfängliche Stärke ihrer Büstung aufrecht zu erhalten, sondern 
«ie sogar noch zu erhöhen. Ausserdem muss man in Betracht ziehen, dass. 
Je entwickelter in einem Lande die Industrie ist, sich der durch den 
Ej*ieg hervorgerufene Mangel an Arbeitskräften, darunter [auch Meister, 
um so schwerer äussern muss. Die Landwirthschaft leidet dabei weniger, 
weil die Verminderung der Zahl der Arbeiter zwar den Ertrag der Arbeiten 
vermindert, aber nicht zu deren völligen Einstellung nöthigt. Auch [in 
dieser Hinsicht ist Bussland als vorwiegend Ackerbau treibender Staat, in 
günstigerer Lage als die westeuropäischen Beiche, um so mehr, als die 
Landwirthschaft in Bussland im Vergleich zu den anderen Staaten mit 
intensiverem Betrieb, auf sehr primitiver Stufe steht und daher die Aus- 
f Cihrung der Feldarbeiten selbst dann ermöglicht, wenn die Zahl der Hände 
erheblich geringer wird. (Sie können unter Umständen sogar von [den 
Frauen allein geleistet werden.) Bussland und auch Oesterreich-Ungarn 
haben dabei den Vorzug voraus, dass sie im Lande selbst alle für die Er- 
nährung der Bevölkerung nöthigen Erzeugnisse hervorbringen, während 
die anderen Staaten . ogar im Frieden genöthigt sind, grosse Mengen von 
Nahrungsmitteln, so namentlich Getreide, aus dem Auslande zu beziehen, 
was im Kriegsfälle unter Umständen (Blockirung der Häfen, Unterbrechung, 
der Bahnlinien u. s. w.) schwer möglich sein wird. Es kann dadurch eine 
grosse Vertheuerung der Preise und sogar eine Hungersnot herbeigeführt 
werden. 
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Ein Einfluss auf den Ausgang eines Krieges kann auch durch den 
Stand der Finanzen hervorgerufen werden, insofern als ärmere Staaten 
hierdurch genöthigt werden, eine schnellere Entscheidung des Ejieges zu 
suchen. Dieser Einfluss und Druck wird aber natürlich verhältnissmässig 
geringfügiger sein, als wenn selbst an G«ld reiche Staaten ihre Bevölke- 
rung in Folge der kriegerischen Verhältnisse nicht mehr zu ernähren 
vermögen." 

Diesen nach Rediger wiedergegebenen Argumenten ist unter 
Hinweis auf Aeusserungen anderer Russischer Nationalökonomen 
und Statistiker entgegenzustellen, dass auch Bussland, obwohl ein 
an erster Stelle ackerbautreibender Staat, bei einem längeren 
Ejriege sehr wohl in die Lage kommen kann, an Nahrungsmitteln 
Noth zu leiden. Wenigstens in einzelnen, schon im Frieden der 
Einfuhr an Getreide bedürfenden Gebieten. 

Es macht sich hierbei der Einfluss der ungenügend entwickelten 
Kommunikationen geltend, der dann noch mehr hervortreten würde, 
wenn durch den Krieg und die Anhäufung der Truppen auch das 
Betriebsmaterial stärker als im Frieden in Anspruch genommen 
wird. Schon im Frieden treten aus diesen und anderen Ursachen 
häufige, sich bis zur Hungersnoth steigernde Kalamitäten ein. 

Ein anderer, hier in Betracht kommender und mit der geringen 
Entwickelung der Industrie in Kussland zusammenhängender Uebel- 
stand ist der, dass es nach Eintritt des Kriegszustandes schwer 
möglich sein wird, den zur Fortsetzung eines langen Krieges 
nöthigen Bedarf an Waffen, Munition, Bekleidung und sonstigem 
Material ohne Mitwirkung des Auslandes weiter zu beschaffen. 

Die von Rediger nur obenhin erwähnte Finanzfrage darf 
ebenfalls nicht zu gering veranschlagt werden. Es hat sich bei 
den von Russland geführten Kriegen gezeigt, dass der Geldmarkt 
dabei stets eine sehr wesentliche Rolle spielte und die Finanzen 
durch die nothwendig werdenden Anleihen, Ausgabe von ungezählten 
Millionen Papiergeldes u. s. w. mehr als bei anderen Ländern in 
einen Zustand der Zerrüttung geriethen, der selbst bei siegreichen 
Kriegen ein vorzeitiges Halt gebot und lange nachwirkte. 

Wenn, was zuzugeben ist, Russland einen Krieg, selbst einen 
unglücklichen, länger ohne gänzliche Ei'schöpfung auszuhalten ver- 
mag als andere Reiche, so ist der Grund dafür hauptsächlich in 
der ungeheuren Ausdehnung seines Territoriums, in der Grösse und 
Unerschöpflichkeit seiner Bevölkerung und Kämpferzahl sowie in der 
nicht abzuleugnenden Thatsache zu suchen, dass ein nationales 
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Unglück dort am leichtesten und längsten zu ertragen ist, wo 
Menschen wohlfeil sind und das einzelne Individuum am wenigsten 
zu verlieren hat. 

Till. Die Dislokation der Trappen. 

Ueber diese Angelegenheit äussert sieh Rediger wie folgt: 

„Die normale Organisation der hier betrachteten Armeen hat 
in den letzten Jahren eine durch Dislokationsursachen hervorgerufene 
Veränderung erfahren. Die meisten Staaten haben ihre Haupt- 
streitkräfte an den im Hinblick auf den Kiieg wichtigsten Grenzen 
konzentrirt, Oesterreich-Ungarn überdies starke Kräfte zur Okku- 
pation Bosniens und der Herzogowina bestimmt. 

Die Zusammenziehung bedeutender Truppenmassen in einen 
bestimmten Rayon, ohne Beeinträchtigung der normalen Organisation, 
ist in den Ländern, deren Armeen sich nach dem eine gleich- 
massigere Vertheilung der Truppen auf das ganze Land bedingen- 
den Territorialsystem ergänzen, eine sehr schwierige. So ist es 
Deutschland und Frankreich nur dadurch möglich gewesen grosse 
Truppenmassen ohne wesentliche Abänderung der im Innern des 
Landes gültigen Organisation an den Grenzen anzuhäufen, dass in 
beiden Staaten die zahlreichen neuformirten Truppentheile, darunter 
in Deutschland das 15. und 16. Armeekorps, ihren Ersatz nicht 
aus der Grenzbevölkerung, sondern aus dem ganzen Reichsgebiet 
erhalten. Man ist also in diesem Falle von dem Aushebungssystem 
auf rein territorialer Basis nothgedrungen abgewichen. 

In Oesterreich-Üngam wurde schon bei Schaffung der jetzigen 
Regimentsrekrutirungsbezirke eine so bedeutende Zahl organisa- 
torischer Einheiten zu Grunde gelegt, dass man für sie im Frieden 
nur sehr schwache Kadres präsent halten konnte. Unter diesen 
Umständen konnte an irgend welche Neuformationen nicht gedacht 
werden, man musste sich damit begnügen, der Organisation durch 
allmähliche Verstärkung der Kadres eine grössere Festigkeit zu 
geben, eine Aufgabe, die noch keineswegs vollständig erreicht ist. . . 
Um verstärkte Garnisonen in die grossen Städte legen und die 
Besetzung Bosniens und der Herzogowina ausfähren zu können, 
musste man Truppentheile aus verschiedenen Armeekorps entnehmen 
und sogar kleinere organisatorische Einheiten, d. h. Regimenter u. s. w., 
zerstückeln. 

In Italien vollzieht sich die Ergänzung der Truppen nicht nach 
dem territorialen System, sondern der Mannschaftsbestand in den 
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Regimentern u. s. w. ist aus Angehörigen des ganzen Eeichs (Ober-, 
Mittel- und ünteritalien) gemischt. Demnach sollte man meinen, 
dass zur Verstärkung der Truppen in Oberitalien am zweek- 
mässigsten ganze Divisionen und Korps in ihrem Normalbestande 
herangezogen werden müssten. 

Thatsächlieh hat man aber vorzugsweise nur Theile der Special- 
truppen und einige Infanteriebrigaden dazu benutzt, so dass der 
Bestand der Divisionen und Armeekorps ein sehr ungleichmässiger 
geworden ist.. Der Grund hierfür liegt darin, dass man für den 
inneren Dienst in Mittel- und Unteritalien starker Garnisonen be- 
darf, und dass die Korps- und Divisionsverwaltungen gleichzeitig 
Organe der Lokal-Militärverwaltung sind, mithin, weil stabil, nicht 
nach Oberitalien verlegt werden können. 

Bei uns (in Russland) haben die Truppentheile (Armeekorps, 
Divisionen etc.), was ihre Ergänzung betrifft, keinen beständigen 
Zusammenhang mit irgend welchen territorialen Bezirken, und die 
Befehlshaber der Truppen sind bei der Lokal-Militärverwaltung 
nicht betheiligt. Es konnten daher, je nach Bedarf, ganze Korps 
und Divisionen in ihrem vollen Bestände an die Grenze verlegt 
werden. Nur die Reiterei wurde (aus bekannten Ursachen, d. h. um 
sie sofort gegen den Feind verwenden zu können) in verhältniss- 
mässig grösserer Zahl an der Grenze konzentrirt, so dass einige 
der im Innern des Landes stehenden Armeekorps jetzt keine 
Kavallerie in ihrem Bestände haben. Darauf beschränkt sich aber 
auch die durch die Konzentrirung der Truppen an der Westgrenze 
verursachte Verletzung der „normalen Organisation". Die Aus- 
übung des inneren Dienstes in den von Feldtruppen entblössten 
Gebieten im Innern ist durch das Vorhandensein besonderer Reserve- 
truppen gesichert." 

Der dem Bussischen Text entnommene Ausdruck ^,normale Organi- 
sation'' und der darauf folgende Schlusssatz könnte fast zur der Auffassung 
Veranlassung geben, als ob der Autor damit eine an sich normale Organi- 
sation bezw. Dislokation und nicht niu» ein, die besonderen Verhältnisse 
und Bestrebungen Eusslands berücksichtigendes System gemeint hätte. 

Wie jedoch aus anderen, bereits citirten Aeusserungen des Werkes 
von Rediger hervorgeht, wiU er die Organisation und räumüche Vertheüung 
der Bussischen Armee nicht als absolut „normale'', sondern nur als eine, 
den Umständen angepasste und in diesem Sinne ziu: Anwendung ge- 
brachte bezeichnen. 

Die nachfolgende ausführlichere Betrachtung der Organisation der Kom- 
mando- und Verwaltuj;igsbehörden und der die Mobilmachung der Armee be- 
einflussenden Faktoren wird hierfür noch weitere Vergleichsmomente bieten. 



IV. Abschnitt. 

Organisation der HeeresYerwaitong. 

Bei der Betrachtung der Kommando- und Verwaltungsorgane 
sind nacheinander zu berücksichtigen: 

1. Die Truppen- und die Militär -Territorial- bezw. Lokal- 
Kommandobehörden und ihre wirtschaftlichen Organe. 2. Die 
Central-Militärverwaltung. 3. Die Feldverwaltung der Truppen 
zur Ejiegszeit. 

Zwölftes Kapitel. 

Die Trnppenkommando- und die Territorial- 

verwaltongsbehörden. 

A. Die Tmppenkommandobeliordeii. 

1. Die Verwaltung der „selbständigen Truppentheile". 

Unter dieser Bezeichnung sind hier nicht die bereits bei der 
Organisation der Truppen besprochenen, selbständigen Einheiten in 
mehr taktischem Sinne, sondern alle Truppenkörper zu verstehen, 
welche ein besonderes, in sich geschlossenes Offlzierkorps und eine 
eigene, in erster Instanz von dem Kommandeur und seinen Organen 
geleitete Oekonomieverwaltung haben, also eine gewisse selbständige 
Existenz fuhren. Dazu gehören in Kussland nicht nur wie in den 
übrigen Armeen, die Kegimenter, die selbständigen Bataillone, die 
selbständigen AbtheUungen (Eussisch Division), sondern im beschränk- 
teren Maasse auch einzelne Kompagnien, Eskadrons (Ssotnienj, 
Batterien imd Parks. Die auf die Kommandofuhrung und die 
wirthschaftliche Verwaltung der selbständigen Truppentheile be- 
züglichen Bestimmungen sind bei den verschiedenen Waffengattungen 
in der Hauptsache dieselben und zum Theil schon bei der „Organi- 
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sation der Truppen" angegeben. Als Typ dafür seien hier zunächst 
die Kommandoverhältnisse eines Infanterieregiments angeführt. 

Dem Kommandeur eines Eegiments stehen umfassende Rechte 
zu. Er hat die Beförderungsqualifikationen für die Offiziere aus- 
zustellen, sie zu Auszeichnungen einzugeben, Versetzungen inner- 
halb der Truppe zu verfügen, die jüngeren Offiziere zu besonderen 
Funktionen auszuwählen und zu ernennen, die älteren dazu in Vor- 
schlag zu bringen. In Strafsachen und sonst in disciplinarer Hin- 
sicht steht ihm ebenfalls eine weitgehende Vollmacht zu. 

Bezüglich der Mannschaften hat er das Kecht zur Be- 
fördenmg zu allen XJnterofftzierchargen und fast alle bei ihnen zur 
Anwendung kommende Disciplinarstrafen zu verhängen. 

Er hat sie in schwereren Fällen vor Grcricht ziehen zu lassen 
und die Urtheile des Kegimentsgerichts zu bestätigen. 

Die militärische Ausbildung und den inneren Dienst 
leitet der Kommandeur ganz selbständig und wird darin von den 
höheren Befehlshabern, besonders in neuester Zeit, nur wenig be- 
schränkt. Eine sehr grosse Machtvollkommenheit geniesst er auch 
bei der Wirthschaftsführung. 

Bei der Aufstellung des jährlichen Ausgabeetats bestimmt er die Ver- 
wendung der von der Staatskasse für die Oekonomiebedürfnisse des Eegi- 
ments u. s. w. angewiesenen Summen, je nach seinem Ermessen, auch ohne 
Bücksicht darauf, für welche besondere Beschaffungen die einzelnen Posten 
bestimmt waren. Er darf sie bis um 500 Rubel überschreiten und hat 
nur bei unvorhergesehenen, diesen Betrag übersteigenden Ausgaben, sowie 
bei Ueberweisung grösserer Ersparnisse an den Begimentsökonomiefonds 
bezw. ihrer Verausgabung, die Genehmigung des Divisionskommandeurs 
einzuholen. Er hat ferner das Becht, solche Ausgaben^ die die ebenfalls 
sehr ausgedehnten Befugnisse der Kompagniekommandeure bei der Wirth- 
schaftsführung innerhalb der Kompagnie überschreiten, zu genehmigen 
bezw. zu verbieten. 

Der dem Regimentskommandeur behufs Leitung der ökonomischen 
Angelegenheiten beigegebene Stabsoffizier (Verwalter des Oeko- 
nomiewesens) hat einen ganz bestimmten, sehr umfassenden und 
dementsprechend verantwortlichen, sowie den Regimentskommandeur 
entlastenden Wirkungskreis. 

Alle Ausgaben, die in dem von dem Kommandeur bestätigten Etat 
vorgesehen sind^ besorgt er selbständig ohne dazu einzTiholende Genehmigung. 
Er hat für die vorschriftsmässige Herstellung, Aufbewahrung und Ver- 
ausgabung der Bekleidung, des Materials sowie der Gelder und für die Aus- 
führung der wirthschaftlichen Arbeiten zu sorgen. Er haftet nicht nur 
dienstlich, sondern auch mit seinem Vermögen für die regelrechte Bech- 
nungslegung und die Aufstellung des Bedarfs. Der Begimentskonunandeur 
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theilt diese Verantwortung für etwaige Kassenverluste nur dann^ wenn 
sie durch seine eigenen Anordnungen odei: Nachlässigkeit innerhalb seiner 
Kontrol- und Bestinunungspflicht verursacht worden sind. 

Mit dem WirthsehaftsoflBzier theilt die Verantwortlichkeit der 
ihm als nächster Gehalte zur Seite stehende Greschäftsführer 
für die Oekonomieverwaltung (diälloproisswoditjel), letzterer in den 
meisten Fällen ein Beamter. 

Hand in Hand mit diesen arbeiten, ihrer Benennung entsprechend, 
der Kassenofßzier, der Quartiermeister, der Kommandeur der Nicht- 
kombattantenkompagnie, der WaffenoflBzier u. s. w. Den Schrift- 
verkehr für das Regimentsgericht leitet ein besonderer Offizier. 

Alle diese Stellungen sind^ auch bei den kleineren selbständigen 
Truppentheilen, also den Begimentern zu nur 2 Bataillonen, den selbstän- 
digen Bataillonen u. s. w., desgl. bei den Kavallerieregimentern und selb- 
ständigen Halbregimentern; ja sogar einzelnen Schwadronen und Ssotnien, 
bei der Artillerie in den Batterien und Parks, besetzt, jedoch je nach 
Umständen mehrere in einer Person vereinigt. 

Die Oekonomieverwaltung ist eine sehr umfassende. Die 
Herstellung der Bekleidung, zu der die Intendantur meistens nur 
das Eohmaterial und die Gelder liefert, geschieht beim Begiment. 
Nur ausnahmsweise liefert die Intendantur zur Auffrischung der 
Keservebestände in ihren Magazinen auch fertige Sachen. 

In den Kammern werden die gesammten eisernen Bestände 
für die Mobilmachung des Regiments aufbewahrt. In den Depots 
lagern die Vorräthe für den Regiments- und zum Theil auch den 
Divisionstrain, einschliesslich Divisionslazareth und Feldhospitäler. 
Die Geschäftsführung und Rechnungslegung erfordern daher trotz 
des starken Personals eine kaum zu bewältigende Bureauthätigkeit. 
Auch bei den anderen Verwaltungsbehörden ist der Schriftverkehr 
ein so ungeheuerlicher, dass jetzt eine besondere Kommission zur 
Berathung von Einschränkungen dieses Formalismus tagt, die jedoch 
bisher kaum zu Resultaten gefuhrt hat. 

Die Aufstellungen für die Bedürfnisse an Geld und sonstiger Art 
gehen zunächst an die Korpsintendantur oder an den Divisionsstab (bei 
letzterem befindet sich eine besondere Wirthschaftsabtheilung), dort werden 
sie auf ihre Richtigkeit kontrolirt. In den meisten Fällen wird diese 
Kontrole bei der nächsten Instanz, der Militär-Indentanturverwaltung, 
wiederholt, worauf für einzelne Ausgabeposten die endgültige Revision bei 
der Reichskontrolbehörde erfolgt. Erst dann werden die Beträge angewiesen. 
Ist dieses geschehen, so hat, wie erwähnt, der Regimentskommandeur allein 
und ohne weitere Einmischung der Verwaltungsbehörden über die regelrechte 
und zweckmässige Verwendung der Summen u. s. w. zu befinden, wobei nur 
den höchsten Truppenkommandobehörden eine Kontrolbefugniss zusteht. 
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Die Kommandeure der nichtselbständigen Bataillone 
haben hauptsächlich die Bestimmung, die Ausbildung zu leiten und 
für die Aufreehterhaltung der inneren Ordnung zu sorgen. Sie 
sollen aber auch, ohne dass ihnen eine direkte Einwirkung zusteht, 
die regeh-echte Führung des Wirthschaftsbetriebs bei den Kom- 
pagnien überwachen und vorkommende Unregelmässigkeiten dem 
Kommandeur melden. 

Im üebrigen ist den Kompagniekommandeuren nicht nur die 
Ausbildung und der innere Dienst, sondern auch die Bekleidung 
und Verpflegung selbständig übertragen, also eine weitgehende Be- 
fugniss, die jedoch besonders bei dem Mangel an diensterfahrenen 
(kapitulirenden) Unteroflftzieren sehr belastend wirkt und den 
praktischen Dienst benachtheiligt. Noch mehr gilt das für die 
Kavallerie und die berittenen Truppen im Allgemeinen, da bei ihnen 
ausser den sonstigen Pflichten auch die Verpflegung der Pferde 
(Futterankauf und Vertheilung) hinzutritt, bei den meistens als 
selbständige Truppentheile geltenden Batterien, überdies die Instand- 
haltung des Geschützmaterials und der sonstigen Fahrzeuge. 

2. Die Brigadekommandos. 

Bei den nicht selbständigen, d. h. den in den Divisionsverband 
eingefügten Infanterie- und Kavalleriebrigaden hat der Komman- 
deur im Wesentlichen nur Frontbefugnisse (taktische Ausbildung u.s.w.). 
In wirthschaftlicher Hinsicht hat er nur auf die genaue Ausfuhrung 
der von höherer Stelle getroffenen Anordnungen zu achten. Der 
ganze, auf ökonomische Angelegenheiten bezügliche Schriftwechsel 
geht über ihn hinweg, direkt an den Divisionskommandeur und 
weiter. Auf Grund dieses beschränkten Wirkungskreises bedarf 
der Brigadekommandeur keiner besonderen Kanzlei und auch keines 
Adjutanten. Nöthigenfalls wird der Schriftverkehr bei einem der 
Regimenter der Brigade erledigt. 

In einzelnen Fällen, besonders bei der Garde, bei der alle Regiments- 
kommandeure und sogar die der selbständigen Bataillone Generale sind, 
fungirt der älteste Begimentskommandeur gleichzeitig als Brigadekomman- 
deur. Diese Bestimmungen gelten jedoch nur für die Kommandeure nicht- 
selbständiger Brigaden. 

Die selbständigen Brigaden: Schützen-, Reserveinfanterie-, 
Kavallerie- (wenn nicht im Divisionsverband), Ersatzkavallerie-, 
Sappeur-, Eisenbahn- und Lokalbrigaden entsprechen, was ihre 
Geschäftsführung u. s. w. anbetrifft, den Divisionen. Demgemäss 
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werden ihre Kommandeure nicht wie bei den nichtselbständigen 
Brigaden als „Kommandeur", sondern wie die der Divisionen, als 
„natschalnik" (etwa gleich Chef oder Befehlshaber) bezeichnet. 
Andererseits führt bei diesen* selbständigen Brigaden, abweichend 
von den vollen Divisionen, der Stab nicht diesen Namen, sondern 
heisst Verwaltung (uprawlönie) und ist auch in seinem Bestände 
etwas geringer. Der Stabschef fuhrt hier nur die Bezeichnung als 
„Stabsoffizier der Verwaltung". 

Die Verwaltungen der Artillerie- und Parkbrigaden, an deren Spitze 
ebenfalls nur ein Kommandeur (bei der ArtiUerie Generalmajor) steht, ent- 
sprechen in ihrer Kompetenz im Wesentlichen denen eines Regiments. 
Da aber auch die meisten Batterien als selbständige Truppentheile gelten 
und eigene Wirthschaft führen, ausserdem die von Obersten kommandirten 
Abtheilungsverbände eine Zwischeninstanz zwischen der Batterie und der 
Brigade bilden, so -herrscht hinsichtlich der genauen Klassificirung der 
Kommandobefugnisse und Pflichten, bei der Artillerie eine gewisse Un- 
bestimmtheit. Ueberdies giebt es bei der Artillerie ganz selbständige Regi- 
menter und Abtheilüngen. 

3. Die Divisionsverbände. 

Der Kommandeur (natschalnik) der Division (Russisch divisia) 
ist nicht nur der höchste (Front-) Befehlshaber der ihm unterstellten 
Regimenter, sondern in jeder Hinsicht für ihren Zustand ver- 
antwortlich, ähnlich wie der Regimentskommandeur für sein be- 
sonderes Regiment. Alle höherstehenden Kommandobehörden haben 
sich in Einzelheiten der Oekonomiewirtschaft nicht einzumischen 
und tragen dafür keine Verantwortung, sind jedoch zu einer Kon- 
trole im Allgemeinen berechtigt. Der Divisionskommandeur hält 
auch die oekonomischen Musterungen ab. So hat die Divisionsver- 
waltung in Russland eine besonders hohe Bedeutung als oberste 
Instanz für die Regulirung der inneren Wirthschaft. 

Nur hinsichtlich der Oekonomie-(Ersparniss)-fonds der Regimenter ist 
die Macht des Divisionskommandeurs dahin begrenzt, dass er nur die Ver- 
ausgabung für die gesetzlich aus diesen Fonds zu bestreitenden Bedürfnisse 
zu genehmigen hat. Darüber hinaus bedarf es der Entscheidung der MiU- 
tärbezirksverwaltung und in Ausnahmefällen sogar der des Kriegsraths. 
Jedes Jahr hat der Divisionskommandeur (bei selbständigen Brigaden der 
Brigadekommandeur) eine Besichtigung vorzunehmen, die sich sowohl auf 
die Ausbildung und den gesammten Dienstbetrieb, als auch auf die 
Oekonomie der Regimenter (Musterung in unserem Sinne) erstreckt. 

lieber das Personal der Division bis zu den Offizieren einschliesslich, 
steht ihm volle Disciplinargewalt bis zur äussersten Grenze und das Recht 
zu, sie vor Gericht stellen zu lassen. Er bestätigt die von dem Regiments- 
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kommandeur zu Kompagnie- bezw. Eskadronskommandeuren vorgeschlagenen 
und auch die zu besonderen Verwaltungsstellungen beim Stabe bestimmten 
Oberoffiziere. Der Stab der Division (bei den selbständigen Brigaden Ver- 
waltung genannt) besteht aus dem Stabschef (meistens Oberst des General- 
stabes) und aus 2 filteren Adjutanten, von denen der eine für den Front- 
dienst und die Inspektionsangelegenheiten dem Generalstab angehört, der 
andere fQr die mehr oekonomischen Angelegenheiten ein Truppenof&zier 
ist. Es sei dabei nochmals daran erinnert, dass im Frieden zum Divisions- 
bezw. selbständigen Brigadeverbande nur Truppen einer Waffengattung 
gehören. Erst im Kriegsfall treten auch andere Truppenarten hinzu. Ebenso 
erst dann ein Divisionsintendant. 

4. Die Armeekorpskommando's. 

Der durch die grosse Machtvollkommenheit der Divisions- 
kommandeure beschränkte Wirkungskreis der Korpskommandeure 
besonders im Frieden ist bereits an anderer Stelle charakterisirt 
worden. Ihre Hauptaufgabe ist es, die Gesammtausbildung des 
Korps und die Zusammenwirkung der verschiedenen Waffengattungen 
zu fördern, ohne dabei — ein sehr dehnbarer Begriff — in die 
Selbständigkeit der Unterinstanzen einzugreifen. 

In wirthschaftlicher Hinsicht hat der Korpskonmiandeur nur zu kon- 
troliren und vorkommendenfalls bei dem Oberbefehlshaber des Militärbezirks 
vorstellig zu werden. Er bestätigt die zu Kommando- imd Verwaltungs- 
stellungen bei den Begimentem in Vorschlag gebrachten Stabsoffiziere in 
ihren Stellungen. 

Zum Korpsstab gehört ein Chef des Stabes (meistens General 
oder auch Oberst des Generalstabes), zwei Generalstabsoffiziere „zur be- 
sonderen Verwendung", davon 1 Stabs-, 1 Oberoffizier und zwei ältere Adju- 
tanten, der eine für den Frontdienst (Generalstabsoffizier), der andere für 
den Inspektoratstheil (Truppenoffizier). Den ältesten Adjutanten, ebenso 
den höheren Offizieren der Stäbe steht meistens noch ein Gehülfe zur Seite« 

Erst neueren Datums und ihm höhere Befugnisse verleihend, ist beim 
Korpskommando die Stellung des Korpsartilleriechefs und des Korps- 
arztes. Ersterer hat den ziun Armeekorps verbände gehörigen Artillerie- 
truppentheilen, Brigaden u. s. w. gegenüber die Pflichten und Rechte eines 
Divisionskommandeurs, steht aber, ausser unter dem Korpskommandeur, 
auch unter dem Generalinspekteur (Generalfeldzeugmeister) der Artillerie. 
NB. Die nicht in den Korpsverband eingefügten Einheiten der ArtiUerie 
ressortiren direkt von dem Artilleriechef des Militärbezirks. Erst seit dem 
Jahre 1894 ist den Armeekorps schon im Frieden auch eine Korps - 
intendanturverwaltung beigegeben, die einen Theil der bis dahin in 
der Militärbezirksintendantiirverwaltung vereinigten Geschäfte zu erledigen 
hat. Es sind aber noch nicht alle Armeekorps mit eigenen Intendanturen 
versehen. Die beiden im Militärbezirk Warschau bestehenden Kavallerie- 
korps entsprechen hinsichtlich ihrer Verwaltung, mit geringen Abweichungen 
den aus mehreren Waffengattungen zusammengesetzten Armeekorps. 
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5. Die Militärbezirksverwaltungen. 

Sie sind im Bereich ihres Gebiets die höchste Instanz, sowohl 
für die rein militärische, als auch die territoriale Kom- 
mandoführung. 

An ihrer Spitze steht der direkt dem obersten KÜegsherrn 
verantwortliche und dem Kriegsminister nur indirekt unterstellte 
Befehlshaber oder Kommandirende der Truppen des Bezirks. 
Der Befehlshaber der Garde und der Truppen des Petersburger 
Militärbezirks, gegenwärtig Grossfärst Wladimir, führt allein den 
Titel „Höehstkommandirender", doch kann diese Bezeichnung auch 
anderen Kommandirenden der Militärbezirke zuertheilt werden. 
Er hat über die Truppen und militärischen Einrichtungen seines 
Bezirks, Festungen u. s. w. alle Inspektionsrechte und trägt 
entsprechende Verantwortlichkeit. Direkt ihm unterstellt sind die 
Kommandeure der Armeekorps und der nicht im Korpsverbande 
befindlichen Divisionen, desgleichen der selbständigen Brigaden: 
Schützen-, Sappeur- (Eisenbahn-), Keserve- und Lokalbrigaden, 
Festungstruppen u. s. w. Seine Disciplinargewalt über das Personal 
erstrekt sich in vollem Umfang auch auf die Stabsoffiziere. 

In wirthschafüicher Hinsicht hat er durch seine Organe haupt- 
sächlich für die rechtzeitige Ausgabe und gute Beschaffenheit der 
Verpflegungsbedürfiiisse der Truppen Sorge zu tragen. Er ist 
Yorsitzender des die betreffenden wirthschaftlichen Operationen er- 
ledigenden Bezirksraths. 

In allen Militärbezirken steht dem Kommandirenden ein hoher 
General als Gehülfe (Pamoschtschnik), im Militärbezirk Warschau, 
neuerdings auch im Militärbezirk Amur deren zwei, zur Seite, der 
ihn unter Umständen in jeder Hinsicht zu vertreten hat. 

In den meisten Europäischen und in allen Asiatischen Militärbezirken 
bekleidet der Kommandirende gleichzeitig die Stellung eines auch die Civil- 
yerwaltung leitenden Generalgouverneurs, hat also eine fast vicekönig- 
liche Machtvollkommenheit unter Zutheilung besonderer Verwaltungs- 
organe. Dazu gehören gegenwärtig in Europa die Militärbezirke : Finnland, 
Warschau, Kijew und Moskau; Petersburg, Wilna (dieses nur vorläufig), 
Odessa und Kasan dagegen nicht. Im Dongebiet verwaltet der Heeres- 
ataman gleichzeitig das militärische und das Civilressort, ohne jedoch den 
Titel eines Generalgouvemeurs zu führen. Ebenso im Kaukasus. In 
Asien ist der Kommandirende des Sibirischen Militärbezirks gleichzeitig 
Generalgouverneur des „Steppengeneralgouvemements^ mit dem Sitz in 
Omsk, während der Militär-Generalgouverneur von Irkutsk der Hauptsache 
nach nur die Civilverwaltung zu leiten hat. 
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Die Befehlshaber der Militärbezirke Turkestan und Amur sind gleichzeitig 
Generalgouverneure. Entsprechend selbständig^ aber nicht so betitelt; ist 
die Stellung des Kommandirenden im Kwantungebiet. Beschränktere Macht- 
vollkommenheiten in der Civilverwaltung haben auch die Militärgouvemeure 
und Truppenbefehlshaber der zu den betreffenden Militärbezirken gehörigen 
Gebiete (oblast): Uralsk und Turgai (Militärbezirk Kasan), Kuban ; Terek, 
Dagestan; Kars (im Kaukasus) , Transkaspieu; Syr-Daija, Fergana , Samar- 
kand; Ssemirjätschensk und Amu-Darja (Turkestan); Akmolinsk; Ssemi- 
palatinsk (Sibirien) und Amur-Transbaikal- und Primorsk-Gebiet (Militär- 
bezirk Amur). Vielfach werden auch die zu den Generalgouvernements 
bezw. Miltärbezirken gehörigen Gouvernements von Greneralen verwaltet, 
in diesem Falle aber ohne militärische Befugnisse. 

Die näheren Einrichtungen der Militärbezirks- 
verwaltungen (Stäbe). 

Abgesehen von dem persönlichen Stabe des Befehlshabers, zu- 
sammengesetzt aus drei oder vier Adjutanten und ebensoviel Ofiö- 
zieren zu besonderer Verwendung, besteht jede Verwaltung aus dem 
Militärbezirksrath, dem Bezirksstab mit 5 Abtheilungen und den 
Bezirksverwaltungen für die Intendantur, die Artillerie, das In- 
genieur- und das Medizinalwesen. 

Der Militärbezirksrath ist unter dem Vorsitz des Komman- 
direnden zusammengesetzt aus seinem (Jehülfen, den Chefs der 
5 Verwaltungsabtheilungen und einem Delegirten des Kriegsministers 
und hat namentlich über die ökonomischen Angelegenheiten zu be- 
rathen. Stimmenmehrheit soll dabei entscheiden. Den Ausschlag 
giebt dabei der Kommandirende, der unter Umständen auch die 
Ausfahrung der Vorschläge auf seine Verantwortung anbefehlen 
kann. Anderenfalls geht die Entscheidung von der höchsten Oentral- 
instanz, d. h. dem Kriegsrath in Petersburg, aus. 

Das wichtigste Organ des Kommandirenden in allen Truppen- 
angelegenheiten ist der Bezirksstab. Er steht unter dem Chef 
des Stabes, der gewöhnlich Generalleutnant des Generalstabes ist 
und ist zusanmiengesetzt aus einem oder zwei Gehülfen des Stabs- 
chefs (gewöhnlich Generalmajor des Generalstabs), 2 — 7 anderen 
Generalstabsoffizieren, verschiedenen Adjutanten u. s. w. und 5 Ab- 
theilungen für Frontangelegenheiten, Inspektion, Oekonomie-Hos- 
pital- und Mobilisirungswesen. In einzelnen Militärbezirken giebt 
es ausserdem noch eine Topographische und eine Kasakenabtheilung. 
Dazu die Kanzlei, Archiv u. s. w. Die einzelnen Abtheilungen 
stehen unter sogenannten ältesten Adjutanten, welche bei der Pront- 
und der Mobilmachungsabtheilung Generalstabsoflfiziere, bei den 
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übrigeu Frontoffiziere sind. Die Kanzlei steht unter einem Sekretär. 
Dem Stabschef bezw. seinen Gtehülfen stehen grosse Rechte 
auch hinsichtlich der Inspektion aller im Militärbezirk befindlichen 
Truppen zu. Einer der Gehälfen ist gleichzeitig Inspekteur der 
Hospitäler. 

In den Europäischen Grrenzmilitärbezirken Wilna, Warschau 
und Kijew, ebenso im Kaukasus, in Turkestan und seit 1900 auch 
im Militärbezirk Amur, haben die Bezirksstäbe eine etwas andere, 
noch mehr auf den Kriegsfall berechnete Einrichtung erhalten. Sie 
bestehen aus 3 in mehrere ünterabtheilungen gegliederten Haupt- 
abtheilungen: 1. Verwaltung des Bezirksgeneralquartier- 
meisters, der ausser dem Truppendienst alle dem Generalstabe 
zufallenden Angelegenheiten, darunter namentlich die Mobilisirungs- 
arbeiten, zu erledigen hat. 2. Verwaltung des Bezirks-Grenerals 
du jour für Inspektion, darunter persönliche Angelegenheiten, 
innere Wirthschaft der Truppen, Lazarethwesen und 3. Die Ver- 
waltung des Chefs der militärischen Kommunikationen 
(Transport der Truppen und Bagage- und Etappenwesen). Letztere 
Abiheilung fehlt in Turkestan. Jeder Abtheilung steht ein General- 
major oder Oberst vor, die bei der 1. und 3. ausschliesslich dem 
G^neralstab angehören. Die Unterabtheilungen werden von „ältesten" 
Adjutanten verwaltet. 

Diese sehr stark mit Personal versehenen Grenz-Bezirksstäbe 
sind dazu bestimmt, im Kriegsfall zur Formirung der Feldstäbe für 
die aus den Truppen der betreffenden Militärbezirke zu formirenden 
selbständigen Armeen und auch als Kadres filr die zurückbleibenden 
stellvertretenden Bezirksverwaltungen zu dienen. 

Siehe darüber auch die Feldverwaltung der Truppen zur 
Kriegszeit 

In jedem Militärbezirk giebt es ausser dem Bezirksstabe mit seinen 
Abtheilungen, noch vier Spezialverwaltungen: 

1) Die Bezirksintendanturverwaltung 

mit 3 Abtheilungen fOr Löhnung , Bekleidui^, Beköstigung und Fourage. 
Der Chef derselben ist der Bezirksintendant (in Bussland meistens ein 
General, also kein Beamter), der unter dem Hauptintendanten der Armee 
und gleichzeitig unter dem Oberbefehlshaber des Militärbezirks steht. 

2) Die Bezirksartillerieverwaltung 

mit 2 Abtheilungen unter dem Bezirksartilleriechef (Generalleutnant). Seine 
Aufgabe ist es, die Truppen und Festungen mit Waffen, Munition und 
ArtiUeriematerial zu versorgen und die nicht im Armeekorpsverbande 

OrganiaaÜon der Rassischen Armee. 18 
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stehenden Artillerietruppentheile des Bezirks, Festungs-, Beserve- und Er- 
satzartillerie; sowie die verschiedenen artilleristischen Werkstätten, Ar- 
senale u. s. w. zu inspiciren. 

3) Die Bezirksingenieurverwaltung 

mit 4 Abtheilungen unter dem Bezirkschef der Ingenieure. Ihm liegt die 
Sorge Mr die Festungen, Militärbaulichkeiten, die Ingenieur- und BEand- 
werkerkommandos ob. Ueber die Ingenieurtruppentheile des Bezirks hat 
er dagegen keine Befugnisse. 

4) Die Bezirksmedizinalverwaltung 

unter einem Militär-Medizinalinspektor hat die Kontrole über alle hygieni- 
schen und alle auf die Gesundheit der Truppen bezüglichen polizeilichen 
Maassnahmen. Sie leitet ferner alle militärärztlichen Anstalten und ver- 
sorgt dieselben sowie die Truppen mit Arzeneimitteln. 

Auch die Chefs der drei letztgenannten Verwaltungen stehen nicht 
nur unter dem Kommandirenden des Bezirks, sondern ausserdem unter der 
betreffenden Centralstelle des Kriegsministeriums. Zu jedem Militärbezirk, 
ausser Finnland, gehört femer ein Militärbezirksgerioht. 

Es geht aus dieser Uebersicht des Verwaltungs- und Kom- 
mandosystems der Militärbezirke hervor, welche grosse Bedeutung 
dieselben für die Armee und den Staat im Allgemeinen haben. 
Ihre Verwaltungen sind gewissennassen Kriegsministerien im 
IQeinen. Gleichzeitig begreift es sich, dass je nach der Persön- 
lichkeit und den Anschauungen der an die Spitze der Militär- 
bezirke gestellten Grenerale das Kommando über die Truppen und 
die gesammte Verwaltung sehr . verschieden gehandhabt werden 
können. 

Die Schwierigkeiten der Verwaltung erhöhen sich noch in 
denjenigen Militärbezirken bezw. Greneralgouvemements, in welchen 
sich die Oberbefehlshaber nicht nur von militärischen, sondern auch 
von politischen Erwägungen leiten zu lassen und mit der einheimi- 
schen (nicht Kussischen) Bevölkerung zu rechnen haben. So nament- 
lich in Asien, im Kaukasus und in den Militärbezirken Warschau, 
Wilna und Eajew. Da die Koinmandirenden dieser Militärbezirke 
überdies dazu berufen sind, im Kriege die betreffenden Armeen zu 
befehligen, erfordert ihre Auswahl eine ganz besondere Sorgfalt. 

B. Die MUltärlokalverwaltangen. 

Sie sind den territorialen Militärbezirken in nicht überall gleich- 
massiger Weise eingegliedert. Man unterscheidet Lokalbrigade- 
verwaltungen und als unterste Instanz die Kreistruppenchefs- 
verwaltungen. 
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Die Lokalbrigadeverwaltungen umfassen 2—3 und mehr 
der im Bereich eines Militärbezirks liegenden Civilgouvemements 
und sind räumlich von sehr verschiedener Grösse. Ebenso sehr von 
einander abweichend ist die Menge der in ihrem Bereich stehenden 
Lokaltruppen, welche die sogenannte Lokalbrigade (keine taktische 
Einheit) bilden. Ihre Zahl beträgt gegenwärtig, nachdem ver- 
schiedene Brigaden mit einander vereinigt, andere, so namentlich 
in Asien, neu errichtet wurden, 22 bezw. 24, davon 17, mit Finn- 
land 18, im Europäischen Eussland, 2 im Kaukasus und 2, mit Tur- 
kestan 4, in Asien. Die Numerirung dieser Brigaden ist jetzt auf- 
gehoben, und werden sie mit geringen Ausnahmen nur nach den 
Stabsquartieren benannt. 

So gehören zum Militärbezirk Petersburg die Lokalbrigadebezirke: 
Petersburg und Archangel, zu Wilna: die Brigaden Wilna und Minsk, zu 
Warschau die gleichnamige , zu Kijew: Kijew, Poltawa und Charkow, 
Odessa: Odessa, Moskau: Tambow, Smolensk und Jaroslaw, Kasan: 
Kasan, Saratow, Perm und Orenburg, Kaukasus: Wladikawskas und 
Tiflis, Sibirien: Omsk und Irkutsk, Turkestan: Transkaspische (in 
Aschabad) und Taschkent. Die Finnländische Lokalbrigade hat ihren 
Sitz in Helsingfors und steht unter dem Stabschef des Militärbezirks. 

Die Chefs der Lokalbrigadebezirke sind Generalleutnants oder 
Generalmajors und dem Oberbefehlshaber des betreffenden Militär- 
bezirks direkt unterstellt. Sie haben- die Befugnisse eines selb- 
ständigen Divisionskommandeurs und führen den Befehl über alle 
in ihrem Rayon untergebrachten Trainbataillone, Ersatz-, Festungs- 
und sonstigen Lokaltruppen und Lokalbehörden, soweit solche nicht 
anderen höheren Verbänden angehören. Die früher ebenfalls unter 
den Lokalbrigadechefs stehenden Reserveinfanterieregimenter und 
Bataillone sind, nachdem sie höhere taktische Verbände erhalten 
haben und mehr den Feldtruppen analog organisirt sind, zum 
grössten Theil dem Kommando der Lokalbrigadiers entzogen, wo- 
durch ihre Bedeutung als Truppenchefe sehr zurückgegangen ist. 

Ein anderes Gebiet für die Thätigkeit der Lokalbrigadechefs 
bildet die Rekrutirung und Mobilmachung. Gegenüber den aus- 
führenden Kreistruppenchefsverwaltungen ist die Lokalbrigadever- 
waltung die leitende und überwachende Behörde. In höchster In- 
stanz haben die Stäbe der Militärbezirke dieselbe Aufgabe. Der 
Lokalbrigadestab besteht aus 2—3 Oberofflzieren als Adjutanten 
und einem Stabsoffizier du jour als Gehülfen. Die früher dem 
Stabe zugetheilten Generalstabsofflziere sind, entsprechend der jetzigen 
Ausscheidung der Reservetruppen aus den Lokalbrigadeverbänden, 

18* 
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grösstentheils in Fortfall gekommen. Lokalbrigaxiebezirke fehlen 
in Tnrkestan und in den Gebieten des Militärbezirks Amur. Femer 
im Donischen, üraJischen, Ssemipalatinskischen und Ssemirjätschje- 
Gebiet. Die Militärlokalverwaltung leiten im Militärbezirk Turke- 
stan die Kommandeure der beiden dort disloeirten Beservebrigaden 
und in den Gebieten Ssemipalatinsk und Ssemirjätschje die Kom- 
mandirenden dieser Gebiete. 

Die Kreistrappenchefs -Terwaltungen. 

Die unter den Lokalbrigadeverwaltungen stehenden Kreis- 
truppenchefsverwaltungen entsprechen ihrerseits den Deutschen 
Landwehrbezirkskommandos, haben aber eine viel umfassendere 
Thätigkeit. So müssen die Kreistruppenchefs unter anderem in ihren 
Bezirken die genauesten statistischen Erhebungen über die vorhan- 
denen Kiiegsmittel, Unterkunfts-, Wegeverhältnisse u. s. w. anstellen. 

Die Zahl der Kreistruppenchefsverwaltungen dürfte sich gegen- 
wärtig auf 562 belaufen, davon in Europa 511, in Kaukasien 28, 
in Sibirien 23. Je nach ihrer Grösse und Wichtigkeit werden die 
Kreistruppenchefsverwaltungen in solche 1., 2. und 3. Klasse ein- 
getheilt, deren Chefs dementsprechend Obersten, Oberstleutnants 
und die der 3. Klasse auch Kapitäns sein können. Sie sind aktive 
Oflflziere h la suite der Infanterie und können in den Frontdienst 
wieder übernommen werden, ebenso auch zum Lokalbrigadier avan- 
ciren. Zur Einnahme der Stellung als Kreistruppenchef ist die Ab- 
legung eines besonderen Examens nothwendig. Das Geschäfts- 
personal besteht aus einem G^chäftsvorsteher (dieser in der Eegel 
Offizier) und 3—7 Schreibern. Dieses Personal ist beim Fehlen 
eines Adjutanten und von militärischen Unterorganen im Bezu-k 
selbst, viel zu schwach und muss durch die Polizeibehörden ersetzt 
werden, was sich namentlich im Mobilmachungsfalle ungünstig 
äussern dürfte. 

Nur in einzelnen besonders wichtigen Bezirken (Petersbmg, 
Moskau, Kijew, Odessa, Wilna, Warschau, Kasan, Charkow und 
Tiflis) wird der Kreistruppenchef von einem Oberstleutnant als 
Gehülfen unterstützt. 

Die besonderen Funktionen der Kreis-Militär- (oder Truppen-) 
Chefs sind folgende: 

a. Aushebungswesen, Vertheilung und Beförderung der Bekruten 
gemäss der vom Hauptstabe gegebenen Anweisungen. Siehe darüber 
auch Wehrverfassung. 
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b. Einberufung der Reservisten zu XJebungen und Absendung 
zu den Truppentheilen. 

e. Führung der Personalien der Eeserve, sowie der Reichs- 
wehr und Vorbereitungen zu ihrer schnellen Mobilmachung und Ab- 
sendung der Kommandos, Mitwirkung bei der Gtestellung der Pferde 
u. s. w. u. s. w. 

Die Kreistruppenchefs haben auch die XJebungen der Reichs- 
wehr in ihren Bezirken zu leiten. Sie fungiren häufig als Platz- 
kommandanten und Kommandeure der in ihrer Gramison dislocirten 
Lokalkommandos, Lazarethe u. s. w, Sie haben femer die Arse- 
nale für die Reichswehr unter sich. Bei etwa 70 im Innern des 
Reichs befindlichen Verwaltungen sind Kommandos vorhanden, die 
aus einem Unteroffizier und 9 Mann bestehen, und dazu dienen, die 
Bekleidungs- und Waffen-Depots der Ersatz-Bataillone zu bewachen. 
Dazu ein von den Feld- oder Reservetruppen abkommandirter Offi- 
zier. Als Schlussresultat ist darauf hinzuweisen, dass die ganze 
Einrichtung der Kreistruppenchefsverwaltungen noch an vielen 
Mängeln krankt und namentlich von den Chefs eine Vielseitigkeit 
beansprucht, wie sie schwieriger kaum gedacht werden kann. Da- 
bei treten die ungeheueren Entfernungen und die Wegeverhältnisse 
mit in Betracht. 

Die Festungsverwaltungen. 

Die Festungen sind je nach ihrer Grösse und Bedeutung in 
3 Klassen eingetheilt. 

Festungen 1. Klasse smd 4: Kowno, Nowogeorgiewsk, Warschau 
und Brest -Litowsk. 2. Klasse 7: Sweaborg, Kronstadt, Libau, 
Iwangorod, Ossowjetz, Sewastopol, Wladiwostok. S.Klasse: Wyborg, 
Dünamünde, Otschakow, Batum-(Michailowsk), Kertsch, Kars, 
Alexandropol. Ausserdem giebt es kleinere „Befestigungen". Die 
Kommandanten der Festungen 1. Klasse sind volle Grenerale oder 
Generalleutnants mit den Rechten eines Korpskommandeurs, die 
der Festungen 2. und 3. Klasse Generalleutnants bezw. Greneral- 
majors mit den Rechten eines Divisionskommandeurs. Die der Be- 
festigungen sind Obersten mit der Stellung eines Regimentskom- 
mandeurs. Dem Kommandanten untergeben sind die Festungs- 
verwaltung, die Festungsinfanterie und alle für die Versorgung und 
Oekonomie der Festung vorhandenen Anstalten und Einrichtungen. 
Den übrigen Truppentheilen gegenüber fungirt er im Frieden Inur 
als Garnison-Befehlshaber. 
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Die je nach der Grösse des Platzes verschieden starken Festungs- 
verwaltungen bestehen aus dem Festungsstab mit 3 Abtheilungen: Kom- 
mandantur-, Front- oder Truppen- imd Sanitätsabtheilung. Femer aus der 
Artillerie-, der Ingenieur- und der Intendanturverwaltung, dazu kommt 
in den Eüstenfestungen ein Marineomzier. 

Nach Erklärung des Belagerungszustandes tritt ein Festung^sgericht 
und eine Kassenverwaltung hinzu. Ausserdem ein Exiegsrath, bestehend 
aus dem Kommandanten, dem Chef des Stabes (letzterer in den meisten 
Festungen Offizier des Generalstabes), den Chefs der verschiedenen Ab- 
theilungen und den ältesten Truppenkommandeuren. 

Die Kommandanten der Festungen stehen direkt unter dem Befehls- 
haber des Militärbezirks. Ihre Stellung im Frieden ist insofern eine be- 
schränkte, als die Chefs der Verwaltungen der technischen Truppen 
(Artillerie und Ingenieure) bei der Leitiuig des Dienstbetriebs u. s. w. eine 
grosse Selbständigkeit besitzen und in allen wichtigeren, auf die Aus- 
rüstung und Yertheidigung des Platzes bezüglichen Angelegenheiten von 
den betreffenden Militärbezirksverwaltungen ressortiren. 

Im Jahre 1901 sind über die Verwaltung der Festungen neue Be- 
stimmungen erlassen worden, welche die Befugnisse der Kommandanten 
schon inoL Frieden erweitem und ihre Beziehungen zu den technischen 
Truppen sowie deren Kommandoorganen genauer regeln. 



Tergleich der Einrichtang der Eommandoführnng und der 
Territorial- (Loka1)Terwa]timg bei den rerschiedenen Armeen. 

1. Vertheilung der Pflichten und Rechte auf die 
verschiedenen Kommando- und Yerwaltungsinstanzen und 

der Grad ihrer Selbständigkeit 

Die den einzelnen Befehlshabern, bis auf die jüngsten herab, 
gewährte Selbständigkeit ist am grössten in Deutschland. 

Eine solche besitzt im hohen Grade schon der Kompagniechef. 
Der Begimentskommandeur trägt die Verantwortlichkeit fCir den Zustand 
seiner Truppe im voUen Umfang. Die höheren Vorgesetzten der Deutschen 
Armee üben nur die allgemeine Kontrole aus und geben die Anleitimg. 
Der Brigadekommandeur ist die höchste Instanz für das Oekonomie- 
wesen und hält die Musterungen ab. 

Der Divisionskommandeur hat daher fast ausschliesslich die Aus- 
bildung und das Zusammenwirken der zu seiner Division gehörigen 
Waffengattungen zu leiten und kann sich dieser Aufgabe voll hingeben. 
Der direkt dem Kaiser unterstellte Korpskommandeur ist sonst völlig 
selbständig und vereinigt in den Grenzen seines Bezirks die militärische 
mit der territorialen Kommandoführung in jeder Hinsicht. 

Er verfügt über die entsprechenden Verwaltungsorgane. In den 
Grenzmilitärbezirken hat er ausserdem die Aufgabe beim Eintritt des 
Kriegsfalls die nöthigen Maassregeln zum Schutz der Grenze und der 
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Sicherung der Mobilmachung zu ergreifen. Seine Stellung entspricht also 
fast ganz der der Kommandirenden der Russischen Militärbezirke. 

Einen vollen Gegensatz zu dem Deutschen System bildet das 
Französische. 

Die unteren Befehlshaber im Regiment besitzen keine Initiative und 
sind lediglich von den Anweisungen des Regimentskommandeurs abhängig, 
der jedoch auch seinerseits in seinen Rechten äusserst beschränkt ist. 
Fast ebenso beschränkt sind die Inhaber der höheren Kommandostellungen, 
die sogar in vielen geringfügigen Fragen die Entscheidung des Kriegs- 
ministers bezw. des Kriegsministeriums einholen müssen. 

Eine mittlere Stellung zwischen diesen Extremen nehmen die 
Russische und die Oesterreichisch-XJngarisehe Armee ein, 
bei denen das Prinzip der möglichsten Selbständigkeit der unteren 
Befehlshaber anerkannt ist und mehr und mehr zur Anwendung 
kommt. 

Beachtenswerth ist jedoch bei der Russischen Armee die geringe 
Selbständigkeit der durch die Unterstellung unter die Kommandirenden 
der Militärbezirke in ihrer Einwirkung sehr beschränkten Korpskomman- 
deure. Erst im Kriegsfall tritt hierin eine Aenderung ein. 

2. Die Einrichtung der Wirthschaftsführung und die Zahl 
der dadurch dem Frontdienst entzogenen Offiziere. 

Bei der Deutschen, der Oesterreichisch -Ungarischen und der 
Russischen Armee gilt das System, den Truppentheilen selbst die 
Wirthschaftsführung und die Verantwortlichkeit für die gemachten 
Ausgaben zu überlassen. 

Dabei findet jedoch ein Unterschied statt: In Deutschland und Oester- 
reich-Ungam werden die für die verschiedenen wirthschaftlichen Bedürfiiisse 
des Regiments gezahlten Gelder nicht wie in Bussland in einer allgemeinen 
Kasse vereinigt, sondern einzeln zu ihrer direkten Bestimmung verwendet. 
In Bussland darf der Begimentskommandeur über die anderweitige Yer- 
theilung selbst bestimmen und wird, was die innere Wirthschaft anbetrifft;, 
nur durch die höheren Kommandoinstanzen (Divisionskommandeure) kon- 
trolirt In Deutschland und Oesterreich-Ungam aber auch durch die Inten- 
dantur. Die Bussischen Begimentskommandeure sind also in der Yertheilung 
der für das Begiment angewiesenen Gelder auf die einzelnen Bedarfsposten 
am unabhängigsten, was jedoch auch manche hier nicht näher zu berührende 
Nachtheile und Unklarheiten bei der Bechnungsablegung im Gefolge hat. 
Aus diesem Grunde ist eine Aenderung dieser Einrichtung geplant. In 
Frankreich befolgt man ein anderes Prinzip. Das Begimentskommando 
geniesst nur eine sehr geringe oekonomische Selbständigkeit und darf ohne 
vorherige Zustimmung der Intendantur nur die durch das Gesetz genau 
vorgeschriebenen Ausgaben vornehmen. Die Intendantur kontrolirt nicht 
nur das Material, sondern sogar die Zahl der in den Yerpflegungsberech- 
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nungen angefOhrten Mannschaften. Ausserdem tritt von Zeit zu Zeit eine 
Revision durch besondere, zum Bestände des Eüegsministeriunis gehörige \ 

Beamte ein. So ist auch die Führung der Oekonomiewirthschaft in Frank- \ 

reich ganz besonders schwierig. 

Als ein Maassstab für die grössere oder geringere Schwierig- 
keit der Wirthsdiaftsfahrung innerhalb der Begimenter kann die 
Zahl des dazu nöthigen Personals dienen: 

In Deutschlands Zahlmeister. Ausserdem, aber nicht ausschliesslich, 
der etatsmfissige Stabsoffizier, aUe Bataillonskommandeure und verschiedene 
andere Offiziere. Es wird jedoch, was bemerkenswerth ist, keiner dieser 
Offiziere permanent dem Frontdienst entzogen. Sie verwalten die Oekono- 
miegesch&fte etc. neben ihrem sonstigen Dienst DafQr besteht die Be- 
amtenklasse der Zahlmeister. 

In Oesterreich-Ungarn sind 6 Offiziere fast ausschliesslich fOr die 
Wirthschaftsführung in Anspruch genommen und zwar 2, die das Bechnimgs- 
wesen führen, 2 fOr die Yerpflegungsangelegenheiten, 2 Frontoffiziere bei 
den Depots, ausserdem 2 Stabsoffiziere für die Beaufsichtigung der 
Oekonomie. 

In Frankreich kommen für die wirthschaftlichen Angelegenheiten 
7 Offiziere in Abgang (ein Major, ein Rechnungsführer mit seinem Ge- 
hülfen, der Offizier für die Bekleidung mit 2 G^hülfen, und der Fahnen- 
offizier). 

In Bussland sollen für die Wirthschaftsführung nur 4 Offiziere 
und ein Beamter permanent verwendet werden, gewöhnlich sind es aber 
deren mehr. So wird der Beamte für die Wirthschaftsführung häufig durch 
einen Offizier ersetzt. Auch sind den mit der Wirthschaftsführung betrauten 
Offizieren mitunter noch Gehülfen beigegeben, die ebenfalls keinen Front- 
dienst mitmachen. 

Die Kompagniewirthschaft ist besonders komplizirt in Bussland, 
da der Kommandeur unmittelbar die Verpflegung zu leiten und für die 
umfassende Bechnungslegimg einzustehen hat. Neuerdings lieg^ das Streben 
vor, ihn in dieser Hinsicht einigermaassen zu entlasten, was jedoch von 
den auf ihre wirthschaftliche Selbständigkeit Werth legenden Xompagnie- 
kommandeuren erklärlichem Widerstand begegnet. Ebenso bei den 
anderen Waffen. 

In aUen anderen Armeen, ausser der Bussischen, können sich die 
Kompagniekommandeure mehr dem praktischen Dienst und der Erziehung 
der Soldaten widmen. 



3. Die Beziehungen der Kommandobehörden zu den wirth- 
schaftlichen Organen (Intendantur). 

Gregenwärtig sind im Kriege bei allen Armeen die Intendantur- 
behörden den Truppenbefehlshabem: Korpskommandeuren und Divi- 
sionskommandeuren unterstellt (in Eussland erst durch die Verfügung 
von 1890). 
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Im Frieden bestehen dagegen in dieser Hinsicht bei den ver- 
schiedenen Armeen sehr grosse Abweichungen» 

In Deutschland und Oesterreich-Ungarn sind schon im Frieden 
den Korps und Divisionen Intendanturbeamte zugetheilt und den betreffen- 
den Kommandeuren unterstellt. 

In Frankreich ist diese Unterordnung nur auf die Korpsintendantur 
beschränkt; während die unteren Organe einschliesslich der Divisionsinten- 
danten fast nur von den Korpsintendanten ressortiren. 

In Bussland steht die Intendantur im Frieden nur zu den höchsten 
Truppeneinheiten (Armeekorps) in direkter Abhängigkeit und auch zu 
diesen mehr im Prinzip , als in Wirklichkeit. Die Divisionen sind im 
Frieden ganz ohne Intendanten. Alle Intendanturangelegenheiten sind im 
Grunde bei den Militärbezirksverwaltungen konzentrirt. Die einen Theil 
dieser Greschäfte erledigenden Korpsintendanturen erhalten erst im Kriege 
einen selbständigeren Wirkungskreis. 

Hervorzuheben ist es, dass die Auswahl und Heranbildung der 
Intendanturbeamten bei den übrigen Armeen eine bedeutend strengere 
und sachgemässere ist, als bisher in Bussland. 

In Deutschland ergänzen sich die Intendanturbeamten aus ehemals 
aktiven Offizieren oder aus Juristen, die dem Stande der beurlaubten Offiziere 
angehören. Ausserdem ist in beiden Fällen die Ablegung eines schwierigen 
Berufsexamens erforderlich. 

In Oesterreich-Ungarn aus Offizieren, die den Kursus in der In- 
tendanturakademie durchgemacht haben. 

In Frankreich aus Frontoffizieren nicht unter Kapitänsrang.. 

In Russland werden die höheren Intendanturstellungen von 
aktiven Offizieren ohne technische Vorbildung, die unteren durch 
Militärbeamte aus der Schreiberklasse bekleidet. Erst in neuester 
Zeit (seit 1901) sind Intendanturkurse von zweijähriger Dauer ein- 
gerichtet, deren Besuch für Anwärter aber vorläufig noch nicht 
obligatorisch ist und zu denen auch solche Offiziere und Beamte 
zugelassen werden, die bereits der Intendantur angehören. 



4. Das Verhältniss der militärischen Kommandobehörden 
zu den Organen der Militär-Lokalverwaltung. 

In allen Armeen sind Lokalverwaltungsbehörden unterster 
Instanz vorhanden, die den Russischen Kreis - Truppenchefsver- 
waltungen (unseren Bezirkskommandos) entsprechen. Als höhere 
Instanzen in dieser Hinsicht fungiren überall die Truppenkomman- 
deure (z. B. in Deutschland die Brigadekommandeure), und nur in 
Russland giebt es aus den bereits angegebenen territorialen Ursachen, 
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besondere Lokalbrigadecbefs, die zu den Trappenkommandos ausser 
den Militärbezirksverwaltungen, in keiner direkten Beziehung stehen. 
Nur in den Asiatischen Landestheilen sind diese Stellungen mit 
denen der Militärgouvemeure und Truppenbefehlshaber der einzelnen 
Gebiete verbunden. 



Dreizehntes KapiteL 

Die Central -Militärverwaltimg (Kriegsministerium). 

Die Central -Mililtärverwaltung in Russland hat, ehe sie die 
heutige Gestalt annahm, verschiedene Entwicklungs- und TJeber- 
gangsstadien durchgemacht. 

Seit 1718 war die Gesammtleitung aller Streitkräfte des Reiches in 
dem keine gemeinsame Spitze besitzenden Kriegskollegium vereinigt, aus 
dem 1802 das Ministerium für die Landarmee hervorging. Seit 1815 erhielt 
es die Bezeichnung „Kriegsministerium^ und eine Bestimmung, die an- 
nähernd der Verwaltung der während der Kriege mit Napoleon bestehen- 
den grossen Operationsarmee entsprach. 

An die Spitze der ganzen Verwaltung, einschliesslich Ausbildung und 
Personalien trat „der Chef des Hauptstabes Seiner Majestät^, dem 
der damals nur mit den oekonomischen Angelegenheiten betraute Elriegs- 
minister unmittelbar unterstellt war. 

Die Artillerie und die Genietruppen hatten besondere Inspekteure, 
die in den sogenannten Frontangelegenheiten von dem Chef des Haupt- 
stabes und nur, was die Wirthschaftsführung anbetrifft, von dem Kriegs- 
minister ressortirten. Bald darauf wurden die noch höheren und direkt 
dem Kaiser untergebenen Behörden des Generalfeldzeugmeisters und 
des Generalinspekteurs für das Ingenieurwesen geschaffen. Dazu 
kam allmählig und ausser Verband mit der Centralverwaltung, die Ver- 
waltung der Militärbildungsanstalten und „der Hauptstab Seiner Majestät 
für die Militärkolonien^, beide Behörden ebenfalls direkt unter dem Kaiser. 
Diese vielköpfige Organisation erwies sich sehr bald als unzweckmässig. 
Es wurde daher 1828 zunächst provisorisch die Stellung des Che& des 
Hauptstabes mit der des Kriegsministers in einer Person vereinigt und 
erstere 1832 ganz abgeschafft. 

Ebenso trat der Hauptstab für die Militärkolonien als Departement 
zum Bestände des Kriegsministeriums. Nur die Verwaltung der Artillerie- 
und der Ingenieiirtruppen behielt eine zweifache Spitze (Generalinspekteure 
und Kriegsministeriimi), während die Militärbildungsanstalten nach wie 
vor von dem Kriegsministerium unabhängig verblieben. 
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Mit der Erweiterung des Wirkungskreises des Xriegsministeriums 
wurde es nöthig, in seinem Bestände ein selbständiges Organ zur Beurthei- 
lung und endgültigen Entscheidung der wichtigsten, die Armee betreffen- 
den Fragen zu schaffen. So entstand 1836 der vom Kriegsminister präsi- 
dirte, aber direkt imter dem Kaiser stehende „Kriegsrath^; dem einige 
der Bechte übertragen wurden, die hinsichtlich der übrigen Yerwaltungs- 
zweige bisher nur dem ,,Beichsrath^ Torbehalten waren. Zu Anfang der 60er 
Jahre trat eine noch grössere Centralisation ein.- Auch die Hauptverwal- 
tung der Militärbildungsanstalten wurde mit dem Kriegsministerium ver- 
einigt. Die bisher zwischen dem Generalfeldzeugmeister (mit besonderem 
Stab) und dem Elriegsminister getheilte Verwaltung der Artillerie wurde 
vereinigt, deren Chef jedoch dem Generalfeldzeugmeister und dem Kriegs - 
minister unterstellt blieb. Ebenso geschah es mit der Verwaltung des 
Ingenieurwesens. Schliesslich kam mit dem Tode des Grossfürsten Nikolai 
Nikolajewitsch 1891 die Stellung des General inspekteurs des Ingenieur- 
weaens ganz in Fortfall und gingen dessen Obliegenheiten auf den Kriegs- 
minister und den ihm untergebenen Chef der Ingenieure über. 

So ist eine Centralisation der obersten Heeresverwaltung jetzt fast 
ganz durchgeführt und auch der Chef des Hauptstabes dem Kriegs- 
minister untergeordnet. 



Die gegenwärtige Organisation des Eriegsministeriums. 

Als unmittelbares Organ des Kaisers in seiner Eigenschaft 
als oberster Eaiegsherr der Armee fungirt das Kriegsministerium, 
aji seiner Spitze der Kriegsminister, gegenwärtig General der 
Infanterie Kuropatkin. Er ist der höchste Leiter aller Verwaltungs- 
zweige und vereinigt damit auch die Stellung, welche bis zum 
Jahre 1832 der Chef des „Hauptstabes Seiner Majestät" als Vor- 
gesetzter des Kriegsministeriums inne hatte. 

Nicht ganz bestimmt drückt sich andererseits das Gesetz darüber aus, 
ob die Kommandirenden der territorialen Militärbezirke (siehe diese) auch 
dem Xriegsminister oder direkt dem Kaiser untergeordnet sind. That- 
sächlich müssen aber alle Eingaben dieser Machthaber an den Kaiser zuerst 
an den Elriegsminister gerichtet werden, der seinerseits allein dem Monarchen 
darüber Vortrag hält. Ausserdem ist der Kriegsminister verpflichtet , die 
von dem obersten Kriegsherrn bestätigten Gresetze zu erläutern, ihre ge- 
naue Ausführung zu überwachen und entweder persönlich oder durch Yer- 
trauenspersonen aUe Truppentheile, militärische Verwaltungen und sonstigen 
Einrichtungen zu inspiciren. Indirekt steht also der Kriegsminister auch 
über den Oberbefehlshabern der Militärbezirke und über den General- 
inspekteuren. 

Nur in oekonomischer Hinsicht hat der Kriegsminister keine persön- 
lichen Rechte, doch übt er auch in dieser Hinsicht als Vorsitzender des 
Kriegsraths einen überwiegenden Einfluss aus. 
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Zum Kriegsministerium gehören: 

1) das Kaiserliche Hauptquartier, 

2) der Kriegsrath, 

3) der Hauptmilitärgerichtshof, 

4) 8 Hauptverwaltungen und die Kanzlei des Kxiegsministeriums, 

5) 2 Abtheilungen: des Inspekteurs des Schützenwesens und 
des Generalinspekteurs der Kavallerie mit der ihm unter- 
geordneten Verwaltung des Inspekteurs der Kemonten und 
der Ersatzkavallerie. 

1) Das Kaiserliche Hauptquartier, nicht zu verwechseln 
mit dem im Kriege funktionirenden „Grossen Hauptquartier", ist 
dem Kjriegsministerium nur indirekt zugetheilt und steht sonst selb- 
ständig da. Der Befehlshaber desselben hat bei Reisen des Kaisers 
die Anordnungen zur Fortbewegung des Hauptquartiers, seiner Unter- 
bringung und seines Unterhalts, Bewachung u. s. w. zu treffen. 
Wenn der Zar auf Reisen, und der Kxiegsmioister nicht mit beim 
Hauptquartier ist, so hat der Befehlshaber dem Kaiser die Berichte 
des Kriegsministers vorzulegen und ihm die Allerhöchste Entschei- 
dung mitzutheüen. 

Befindet sich der Kaiser zur Kriegszeit bei der Armee, so hat 
der Kommandirende des Hauptquartiers för die persönliche Sicher- 
heit Seiner Majestät zu sorgen. Ihm ist der aus 2 Ssotnien Kuban- 
und 2 Ssotnien Terekkasaken bestehende Kaiserliche Konvoi unter- 
geben, auch verfügt er über eine Kanzlei. 

Zum Kaiserlichen Hauptquartier gehört eine grosse Anzahl 
von Generaladjutanten, Generalen ä la suite, Flügeladjutanten und 
anderen Funktionären. Anfangs 1900 bestand dieses Personal aus 
50 Generaladjutanten, 11 Generalen k la suite und 30 'Flügel- 
adjutanten. 

2) Der Kriegsrath unter dem Vorsitz des Kriegsministers 
entscheidet über alle Neueinfährungen und verwaltet das Pensions- 
wesen. Er bildet 5 Hauptkomites. 1) Für die Verordnungen und 
Gesetzgebung (Codification), 2) die Ausbildung und Organisation 
der Truppen, 3) das Militärbildungswesen und die Lehranstalten, 
4) Militärhospitalwesen, 5) Gefängnisswesen. Ausserdem besteht 
eine besondere Kommission för den Kasemenbau. Die vom Kaiser 
zu ernennenden 18—24 Mitglieder des Kriegsrathes , sämmtlich 
hohe Generale, haben das Recht, alle Militäranstalten, auf Befehl 
auch die Truppen, zu inspiciren. 
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Der Kriegsrath steht als koUegialisehe Behörde direkt unter 
dem Kaiser und keine andere Regierungsbehörde noch Person haben 
ihm Vorschriften zu machen, noch Rechenschaft zu verlangen. Seine 
Befagnisse sind mithin sehr weitgehende. Die nur auf die Armee 
bezüglichen, von ihm beschlossenen Gesetze werden direkt der Be- 
stätigung des Kaisers unterbreitet. 

Nur diejenigen Erlasse, welche sich auch auf andere Staats- 
behörden beziehen oder neue Ausgaben erfordern, gehen zuerst zur 
Begutachtung an den Staatsrath als die höchste gesetzgebende 
Instanz und erst dann zur Entscheidung an den Kaiser, lu oeko- 
nomischer Hinsicht bestätigt der Kiiegsrath endgültig alle Veran- 
lagungen für die ständigen Bedürfnisse, Kontrakte u. s. w. bis zu 
jeder Höhe. Er hat überdies die Befugniss, die auf etwa 70 
Paragraphen vertheüten Kredite des Militärbudgets nach Bedarf zu 
verschieben, ohne sich dabei innerhalb der Grenzen der einzelnen 
Paragraphen halten zu müssen. 

Die Geschäftsführung in Angelegenheiten des Kriegsraths und 
alle dem Kxiegsminister unmittelbar zufallenden Verfügungen u. s. w. 
gehen durch die Kanzlei des Kriegsministeriums, welche 
ausser einer legislativen, eine besondere Abtheilung zur Bearbeitung 
der Pensionsangelegenheiten (Emeritalkasse) und ein konsultativ- 
juristisches Bureau zur Prüfung von Reklamationen enthält. 

3) Der Hauptmilitärgerichts-(Kassations-)Hof, bestehend 
aus einem Vorsitzenden und aus, vom Kaiser eingesetzten ständigen 
und zeitweiligen Mitgliedern (in der Regel 5), bildet die höchste 
Instanz für die Militärrechtspflege und hat ausserdem die Reform- 
projekte für die Militärjustiz zu begutachten. Die Geschäfte werden 
durch die Hauptmilitärgerichtsverwaltung geführt, welche 
überdies die persönlichen Angelegenheiten des Militärgerichtsper- 
sonals erledigt. Zu den Hauptverwaltungen im eigentlichen Sinne 
gehören : 

4) Der Hauptstab. Er hat einen sehr umfassenden Wirkungs- 
kreis und entspricht nur in sehr beschränktem Sinne dem Deutschen 
Generalstabe. Zu seinem Ressort gehören: 1) alle sonst dem General- 
stabe im engeren Sinne zufallenden Aufgaben, wie die Bearbeitung 
der strategischen und organisatorischen Fragen, Mobilmachung und 
Konzentrirung der Armeen, Transport auf den Eisenbahnen und 
Herausgabe von Kai^ten, Einziehung von Nachrichten über die 
fremden Armeen u. s. w. Seit 1900 ist bei dem Hauptstabe eine 
G^neralquartiermeisterbehörde zu obigen Zwecken neu organisirt 
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worden. 2) Die Obliegenheiten, welche in Bassland als Inspek- 
toratstheil bezeichnet werden nnd die Ergänzung der Trappen, 
die Kontrole über das Personal der Armee, die Aosbildang and 
die Eeglements, sowie die Berechnung der Ersatzmannschaften um- 
fassen. Ausgeschlossen hiervon sind nur die Artillerie, das Grenie- 
korps und die Kasakentruppen insofern, als deren persönliche An- 
gelegenheiten, auch was die OfQziere betrifft, von der Hauptartillerie-, 
der Hauptingenieür -Verwaltung und der Hauptverwaltung der 
Kasakentruppen geleitet werden. 

Der Hauptstab umfasst demnach 8 Abtheilungen, darunter 
solche für Organisation, Ausbildung, Dislokation, Beförderungen und 
Versetzungen der Offiziere, Besoldung und andere Kompetenzen, 
Personalbestand der Mannschaften', der beurlaubten Offiziere und 
der Offiziere der Keserve und Keichswehr. Ausserdem 3 Bessorts: 
1) das Asiatische Departement, 2) das Departement für den Trans- 
port der Truppen und Lasten, letztere Behörde seit 1900 zur Ver- 
waltung der militärischen Verbindungen umgestaltet und 3) die 
Militärtopographische Abtheilung. Femer 2 Komitös: das Militär- 
wissenschaftliche und das Mobilisirungskomitä mit ihren Kanzleien. 
Dem Hauptstabe unterstellt sind: 1) die Nikolaus -Generalstabs- 
akademie und 2) die Korps: a. des Greneralstabes, b) der Militär- 
topographen und c) der Feldjäger. 

Femer die Junkerschulen und die Topographenschule. Dazu 
kommt noch ein allgemeines Archiv, die Militärdmckerei und die 
einem gemeinsamen Chefredakteur übertragene Leitung der Militär- 
zeitschriften „Busski Invalid" und „Wajenny Sbomik". 

Fasst man die dem Hauptstabe zufallenden Geschäfte zusammen, 
so ergiebt es sich, dass er ausser der eigentlichen Generalstabs- 
thätigkeit auch einen grossen Theil der in Deutschland vom 
Kriegsministerium und vom Militärkabinet erledigten Aufgaben zu 
erfüllen hat. Der Chef des Hauptstabes, gegenwärtig Greneralleutnant 
Sacharow, ist demnach nächst dem ihm vorgesetzten Kxiegsminister 
die verantwortlichste und einflussreichste Persönlichkeit in der ganzen 
Militärhierarchie. 

Er hat vorkommenden Falls den Kriegsminister zu vertreten 
und ist gleichzeitig Chef des besonderen Korps des Generalstabes. 
Siehe darüber am Schluss des Kapitels. 

5) Die Hauptintendanturverwaltung unter dem Haupt- 
intendanten mit 9 Abtheilungen für Bekleidung und Ausrüstung, 
Verpflegung, Bechtswesen, Budget, Kosten für Militärtransporte, 
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allgemeine Kontrole, Train, MobiIma<5hung a. s. w. dazu Kanzlei, 
Archiv und statistische Sektion, technisches Komitä und Museum 
(für Modelle). Unter der Hauptintendanturverwaltung stehen auch 
die 1901 eingerichteten Intendanturkurse. 

6) Die Haupt-Artillerie-Verwaltung unter dem Greneral- 
feldzeugmeister (Grossfurst Michael) leitet die gesammten persön- 
lichen, wissenschaftlichen, oekonomischen und technischen Artillerie- 
Angelegenheiten. Sie enthält 8 Abtheilungen flir: persönliche 
Angelegenheiten, Arsenale, Festungen, Organisation, Rechtswesen, 
Bechnungswesen, Kontrole und Mobilmachung. Dazu eine zeit- 
weilige Kommission zur Neubewaffhung der Armee mit 2 Ab- 
theüungen. Femer ein Artilleriekomitö mit 8 Abtheilungen zur 
Berathung technischer Fragen, Erlass von Reglements u. s. w. 
Die Redaktion der Artilleriezeitschriften und das Personal zur 
Inspektion der Festungsartillerie und der Artillerieanstalten. Unter 
der Hauptverwaltung stehen auch die Artillerieakademie, die beiden 
Artilleriekriegsschulen, die pyrotechnische, die technische und die 
Waflfenschule. 

7) Die Hauptingenieurverwaltung unter dem obersten Chef 
der Ingenieure enthält 5 Abtheilungen för persönliche Angelegen- 
heiten, Ingenieurtruppen und Material, Festungen, Kasernen und 
Rechnungswesen bezw. Kontrole, Ingenieurkomitö u. s. w. Unter 
ihm die Nikolai -Ingenieur -Akademie zur höheren technischen Aus- 
bildung für Offiziere, die Nikolai-Ingenieur-Kxiegsschule für Junker, 
die elektrotechnische* Schule und elektrotechnische Abtheilung. 

8) Die Hauptmilitär-Medizinal-Verwaltung, an ihrer 
Spitze der Hauptinspekteur, übt die höchste Kontrole über das 
gesammte Militärmedizinalwesen des Reiches aus und leitet die 
persönlichen Angelegenheiten des Sanitätskorps (8 Abtheilungen mit 
Kanzlei, Archiv und Berechnungsabtheilung). Zu der Verwaltung ge- 
hören: das militärärztliche, wissenschaftliche und das Mobilmachungs- 
Komitö. Unter der Verwaltung stehen: Die Kaiserliche Medi- 
zinisch -Chirurgische Akademie zu Petersburg, die Feldscheer- und 
Veterinärschulen. 

9. Die Hauptverwaltung der Militär-Bildungs-Anstalten 
unter einem Generalinspekteur, gegenwärtig Grossfürst Konstantin 
Konstantinowitsch, mit Gehülfen, leitet die Angelegenheiten des 
Personalbestandes, des Unterrichts- und Erziehungswesens und den 
oekonomischen Theil der ihr unterstellten Anstalten (3 Abtheilungen 
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mit Kanzlei, Archiv, Gerichtssektion). Zur Verwaltung gehört ein 
pädagogisches Komit^. 

10. Die Hauptverwaltung der Kasakentruppen unter 
einem besonderen Chef mit Grehülfen, leitet alle legislatorischen, 
organisatorischen, oekonomischen, gerichtlichen und sonstigen An- 
gelegenheiten der Kasakentruppen. 4 Abtheilungen nebst einem 
Komitö für die Kasakentruppen. Unter der Hauptverwaltung der 
Kasakentruppen steht auch die ganze Civilverwaltung des Don-, 
des Terek- und des Kubangebiets. 

11. Die Haupt-Militär-Justiz-Verwaltung unter dem 
Obermilitärprokuror leitet die gesammte Gterichtspflege des Heeres. 
4 Abtheüungen. Unterstellt ist der Verwaltung die militäi--juri- 
stische Akademie. 

Zum Ressort des Kxiegsministeriums gehören femer noch: 

a) Der Generalinspekteur der Kavallerie mit Stab und 
Kanzlei, letztere unter einem besonderen Chef. Unter ihm der 
Inspekteur des Remontirungsweseus und die OfiQzierkavallerie- 
schule. 

b) Der Inspekteur des Schätzenwesens bei den Truppen 
(Infanterie und auch Kavallerie), der auch die Oberaufsicht über 
die gesammten Handfeuerwaffen fährt. 

c) das Alexanderkomitö für die Verwundeten, 

d) die Hauptdirektion der Militärgeistlichkeit. 

Die Aufgaben des Kriegsministeriums, welches ausser 600 Offi- 
zieren noch gegen 800 Beamte in seinem Personalbestande zählt, 
sind demnach die denkbar weitgehendsten und werden auch durch 
die den Militärbezirksverwaltungen zuertheilte Selbständigkeit bei 
Erledigung der inneren Angelegenheiten nur theilweise erleichtert. 
In einigen entlegeneren Gebieten Asiens untersteht dem Küegs- 
ministerium auch die Civilverwaltung. 

Der Generalstab. 

Das Korps der Generalstabsoffiziere und der Generalstab im 
Allgemeinen nehmen in Russland, im Vergleich zu den betreffenden 
Einrichtungen bei den anderen Armeen, eine so hervorragende und 
vielseitige Stellung ein, dass sie einer besonderen Betrachtung be- 
dürfen. 

Die Greneralstabsoffiziere bekleiden fast alle Stellungen, die eine 
höhere militärische Durchbildung und besondere Intelligenz bedingen und 
gehen mit ganz geringen Ausnahmen nur aus der Generalstabsakademie 
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hervor. Ihre Zahl ist nicht fest bestimmt und kann es nicht sein, da die 
meisten Generalstabsoffiziere auch in ihrer weiteren militärischen Lauf- 
bahn, sei es als Truppenkommandeure oder in anderen Stellungen, als zum 
Korps der Generalstabsoffiziere gehörig betrachtet und mitgezählt werden. 

Nach dem am 1. Juli 1900 herausgegebenen Nachweis waren 
892 Generalstabsoffiziere, darunter 54 Generale, 107 Generalleutnants, 
121 Generalmajors, 224 Obersten, 178 Oberstleutnants, 192 Kapitäns und 
16 Stabskapitäns vorhanden. 

Die Anzahl der bestimmungsmässig mit Generalstabsoffizieren zu 
besetzenden Stellungen beträgt 588 und zwar: 

Generale, Stabs-, Oberoffiziere 

Beim Hauptstabe — 3 — 

Im Kriegswissenschaftlichen Komit^ ^ -g^.^ 
(ausser Mitgliedern) 

Asiatische Abtheilung 

Abtheilung für die Militärischen Ko- 
munikationen 

Chefs für die Militär-Transporte in den ver- 
schiedenen Bayons — 17 

Direktor der Generalstabsakademie .... 1 — 

Offiziere (ausser Lehrern) in der Akademie . — 7 

Bei der Hauptverwaltung für die Kasaken- 
truppen 

Oeneralinspekteur der Kavallerie . . . 

In der Kavallerieschule 

In der Offizierschiessschule 

In den Militärbezirken, theils als Befehls 
haber, theils bei den Stäben . . . 

Hei den Armeekorpsstäben 

Stabschef bei den Korps der Grenzwache 

3ei den Divisionen und selbständigen Ka 
valleriebrigaden 

Festungsstäbe 

Schützenbrigadenstäbe 

Reservebrigadenstäbe . • 

Liokal- und Kasakenbrigaden 
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1 


2 




1 
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1 
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24 


93 


70 


29 

1 


30 


56 




75 


77 


4 


25 


8 




17 






20 






3 





62 306 220 

Von diesen 588 etatsmässigen Stellen waren nach der Liste nur 555 
besetzt. Es ergiebt das 33 Vakanzen. Die ausserdem noch vorhandenen 
837 Generalstabsoffiziere fungiren als Stabschefs der Militärbezirke bezw. 
deren Gehülfen und in folgenden Stellungen: 

1. als Militärattaches, Professoren in den Militärakademien und Direktoren 
<ler Kriegs- und Junkerschulen, 2. als Flügeladjutanten imd Adjutanten 
von Mitgliedern des Herrscherhauses, des Kriegsministers, der Militär- 
bezirksstäbe imd des Chefe des Hauptstabes; 3. in den Hauptabtheilungen 
'des Elriegsministeriums, theils im Etat, theils |als zukommandirt zu den 

Oi^anisation der Rnsaisohen Armee. 19 
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Ejriegs- und Junkerscliulen und auch bei anderen Ministerien (ausser Kriegs- 
ministerium). Femer werden GeneralstabsoMziere verwendet: als Komman- 
dirende der Militärbezirke, Korps- und Divisionskommandeure etc. und 
Direktoren von Kadettenkorps. ^ 

Besonders angefahrt sind die Mitglieder im Kriegswissensohaftlichen 
Komit^ (12 Generalleutnants) und die Gtoneralstabsoffiziere bei den Militfir- 
lehranstalteu; so z. B. 14 Professoren, darunter 8 Generale, bei der General- 
stabsakademie. Femer 32 OMziere (7 Generale, 12 Obersten, 12 Oberst- 
leutnants und 1 Kapitän) bei anderen Militärbildungsanstalten, darunter 
17 als Direktoren von Elriegs- und Junkerschulen oder von Eladettenkorps. 

Ausserdem waren etwa 60 aus der Generalstabsakademie hervor- 
gegangene Offiziere vorhanden, die aus Mangel an Vakanzen dem General- 
stab zunächst zugezählt waren und ihre Versetzung in denselben erwarten« 
Sie tragen die Uniform ihrer Truppentheile und bilden eine Art von Vor- 
rath, während die Zahl der im Beserveverhältniss befindlichen General- 
stabsoffiziere nur 7 betrug. 

Aus diesen Angaben über die Zahl und die Verwendung der General- 
stabsoffiziere ist ersichtlich, dass die etatsmässigen Stellungen beim Haupt- 
stabe, bei den Militärbezirks- und anderen Truppenstäben im Verhältniss 
zu dem allgemeinen Bestände an Zahl nur gering sind, und dass die meisten 
Offiziere Posten bekleiden, die mit der eigentlichen Generalstabsthätigkeit 
(in unserem mehr operativen Sinne) nichts zu thun haben. Es fehlt 
auch, wenn man von den, ähnliche Aufgaben erfüllenden Abtheilungen 
des Hauptstabes absieht, an einer Centraleinrichtung, die unserem 
grossen Generalstabe entspricht. Eine Aenderung nach dieser Bichtung 
hin, womit eine andere Stellung des Hauptstabes dem Kriegsministerium 
gegenüber und seine anderweitige Organisation verbunden sein würde, ist 
in Vorbereitung. Vorläufig beschränkt sich der organische Zusammenhaog 
des Korps der Generalstabsoffiziere darauf, dass sie als solche in den 
Listen des Korps geführt werden und in dem Chef des Hauptstabes eine 
gemeinsame Spitze haben. 

Das Korps der Militärtopographen. Es steht unter einem be- 
sonderen Chef, der gleichzeitig Chef der Topographischen Abtheilung und 
Direktor der Topographenschule ist, aus der die TopographenoMziere und 
Beamten zum grössten Theil hervorgehen. Das Personal lunfasst etwa 
450 Offiziere (darunter 9 Generale, 75 Stabsoffiziere) und Beamte, von 
denen etwa 300 für die Arbeiten in der Topographischen Abtheilung, 23 
im Europäischen Bussland und der Best im Kaukasus und in den Asiatischen 
Militärbezirken in Thätigkeit sind. Ueber den Etat sind noch Oberoffiziere 
von den Truppentheilen zukommandirt, die unter Umständen in das Korps 
der Topographenoffiziere übernommen werden können. 

Vergleich mit der Centralverwaltung bei den 

übrigen Armeen. 

Es sind dabei folgende Fragen zu betrachten: 
1. Inwieweit wird durch das bei den einzelnen Armeen be- 
stehende Verwaltungs-System die zuverlässige Ausführung und die 



— 291 — 

Folgerichtigkeit der auf das Heerwesen bezüglichen Maass- 
nahmen u. s. w. gewährleistet? 

Eine Garantie dafür ist nur dann vorhanden, wenn die be- 
treffenden Anordnungen von dem Reichsoberhaupte oder von Per- 
sönlichkeiten ausgehen, die von ihm ernannt sind und so lange im 
Amt verbleiben, als sie sein Vertrauen besitzen. In dieser Hinsicht 
herrscht zwischen den Armeen Busslands, Deutschlands und Oester-^ 
reich-Ungams kein Unterschied, da auch in den beiden letzt- 
genannten Staaten verfassungsmässig die oberste Leitung der Armee 
in den Händen der Monarchen verblieben ist und die Ernennung 
bezw. Entlassung der Kriegsminister nur von ihnen und unabhängig 
von den politischen Strömungen ausgeht. 

Ganz anders verhält es sich in Frankreich, wo der Kriegs- 
minister thatsächlich an der Spitze der Armee steht und daher ein 
Wechsel der diesen Posten bekleidenden Persönlichkeiten nicht nur 
besonders gefährlich erscheint, sondern auch unter dem Einfluss der 
mit dem Heerwesen nichts gemein habenden politischen Umstände 
sehr häufig eintritt. Beachtenswerth ist es, dass in Eussland, ein- 
schliesslich des jetzigen, seit 1861 nur 3 Kjiegsminister im Amt 
gewesen sind. 

2. Welche Stellung nimmt der Kriegsminister bei der Armee ein? 

Die Stellung des Kiiegsministers ist in Frankreich am 
höchsten und einflussreichsten, da er die Armee und die Truppen 
nicht nur verwaltet, sondern auch kommandirt. 

In neuester Zeit scheint man in dieser Hinsicht noch' weiter 
zu gehen, d. h. die Kommandoföhrung auch auf den Kriegsfall aus- 
dehnen zu wollen. 

In Oesterreich-Ungarn ist der Kriegsminister der Theorie 
nach fast ebenso selbständig, d. h. direkter Befehlshaber der Truppen. 
Thatsächlich steht er aber unter der unmittelbaren Autorität des 
Kjiegsherm. Ueberdies ist der Chef des Generalstabes in neuester 
Zeit fast ganz seiner Befehlsfuhrung entzogen. Erschwert wird die 
Einheitlichkeit der Verwaltung durch die ausser dem K. und 
K. Eeichskriegsministerium vorhandenen, der Verfassung nach selb- 
ständigenLandesvertheidignngsministerien für Cis- undTransleithanien. 

In Bussland leitet der Kriegsminister sämmtliche An- 
gelegenheiten der umfassenden Heeresverwaltung und hat, was die 
Armee betrifft, allein dem Kaiser Bericht zu erstatten. Er erfallt 
in dieser Hinsicht auch die Aufgaben eines Chefs des Stabes 
Seiner Majestät. 

19* 
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In Deutschland ist, abgesehen von dem Bestehen besonderer 
Kriegsministerien in den grösseren Bundesstaaten, der Wirkungs- 
kreis des Kriegsministers ein erheblieh beschränkterer, da nicht 
nur der Greneralstab, sondern auch das Militärkabinet seinem Bessert 
entzogen sind. 

Je enger der Wirkungskreis einer Punktion begrenzt ist, desto 
leichter ist es natürlich, die dazu geeignetste Persönlichkeit zu 
finden. Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, bietet das in 
Deutschland und in Oesterreich-Ungam beobachtete System wesent- 
liche Vortheile. Das Bussische und besonders das Französische, 
stellen dagegen an die Leistungsfähigkeit des Kriegsministers un- 
geheuere Anforderungen, womit oflfenbar der Zweck verbunden ist, 
die grösstmögliche Einheitlichkeit bei der gesammten Heeresver- 
waltung zu erzielen. 

Zu erwähnen ist dabei, dass der Kriegsminister in allen 
anderen Armeen unmittelbar das Budget verwaltet und dessen Ver- 
theilung auf die verschiedenen Ausgabeposten anordnet, Ersparnisse 
auf der einen Seite zur Deckung von Mehrausgaben auf der anderen 
verwendet u. s. w. In Bussland wird die Thätigkeit und Ver- 
antwortlichkeit des Kriegsministers in wirthschaftlicher Hinsicht 
erheblich dadurch erleichtert, dass er nicht persönlich verfugt, 
sondern die betreffenden Fragen dem Kriegsrath zur Entscheidung 
vorlegt. 

Nicht minder dürfte es, als die Stellung des Bussischen Kriegs- 
ministers vor denen der übrigen Armeen begünstigend und erleich- 
ternd in Betracht kommen, dass er bei Ausführung der von dem 
Kriegsherren ausgehenden oder doch von ihm und dem Kriegsrath 
bestätigten Verfügungen durch keine parlamentarische Körperschaft 
beschränkt wird. Er ist nicht genöthigt Greldforderungen an sie zu 
stellen und diese in langen Debatten zu begründen. Der Zar 
befiehlt und der Fmanzminister — findet die Mittel. 

3. Die Stellung des Chefs des Generalstabes. In 
Deutschland ist seine Stellung, aus hier nicht näher zu er- 
örternden (aber auch von den Bussischen Beurtheilem als zutreffend 
anerkannten) Grründen, am selbständigsten. Nach dem Beispiele 
Deutschlands ist auch in Oesterreich-Ungam dem Chef des General- 
stabes eine fast ebenso unabhängige Stellung zuertheilt worden. 
In Frankreich und m Bussland ist der Chef 4ßs Generalstabes (in 
Bussland Hauptstabes) dem Kriegsminister untergeordnet. Bei 
dem häufigen Wechsel der Kriegsminister in Frankreich ist diese 
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Unterordnung mit gi'ossen Nachtheilen verbunden, da der Rück- 
tritt des Kriegsministers auch den Wechsel des Stabschefs nach 
sich zieht. . . . 

Hervorzuheben ist es andererseits, dass die in Eussland dem 
Chef des Hauptstabes zufallende, die eigentlichen Greneralstabsauf- 
gaben und den „Inspektor atstheil" (darunter auch die Bearbeitung 
aller Personalien u. s. w.) vereinigende Thätigkeit eine solche Masse 
von Arbeit erfordert, dass ihre Bewältigung durch ein und dieselbe 
Instanz sehr grosse Schwierigkeiten bietet. Aus diesem Grrunde 
ist, wie bereits an anderer Stelle erwähnt, eine Aenderung der 
Beziehungen des Chefs des Hauptstabes zum Kriegsminister sowie 
der Einrichtung des Hauptstabes (bezw. des Generalstabes im 
engeren Sinne) geplant bezw. schon im Werke. 

Eine wenigstens örtliche Trennung der beiden Ressorts hat 
bereits dadurch stattgefunden, dass dem Hauptstabe das durch die 
Verlegung der Generalstabsakademie nach dem Preobraschensk- 
Platze frei gewordene Gebäude am Englischen Quai eingeräumt 
worden ist. 

In der obersten Verwaltung der Artillerie und der 
Genietruppen treten bei den verschiedenen Armeen ebenfalls 
wesentliche Unterschiede hervor. Verursacht werden sie durch die 
Nothwendigkeit, einerseits das sehr komplizirte technische Material 
in Bereitschaft zu halten, andererseits die Spezialausbildung dieser 
Wafifengattungen einheitlich zu bewirken, ohne dabei den Ver- 
band mit den anderen Truppeneinheiten zu benachtheiligen und 
ihre Unterordnung unter die höchsten Truppenkommandeure (Di- 
visions- und Korpskommandeure) aufzuheben. 

Die Verwaltung des Materials ist als wirthschaftUch technische 
Angelegenheit überall dem Kriegsministerium übertrageu, während 
die Leitung der Spezialausbildung besonderen Organen — in Russ- 
land dem Generalfeldzeugmeister und dem Hauptchef der Ingenieure, 
in Deutschland und Oesterreich- Ungarn den Inspekteuren bezw. 
Generalinspekteui'en der Artillerie und der Ingenieure, in Frankreich 
den Spezialkomit^s — obliegt. 

Bei dem engen Zusammenhang der auf die Ausbildung der 
technischen (Spezial-)Truppen und ihrer soustigen, mehr oekonomischen 
Verwaltung bezüglichen Fragen bedarf es auch einer zweckmässigen 
Verbindung zwischen den mit den beiderseitigen Aufgaben betrauten 
Behörden. 

Wie ist diese Frage gelöst? 
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In Frankreich and Oesterreich -Ungarn, wo alle Trappenthefle 
dem Kriegsminister unterstehen, ergeben sich daraas keine 
Schwierigkeiten. Die Oberleitung der Spezialwaffen ist dort dem 
Kriegsminister in derselben Weise untergeordnet, wie die ttbrigen 
Eessorts der Centralverwaltung. 

In anderen Staaten, in denen die höchsten Befehlshaber der 
Spezialtruppen nicht dem Ejiegsmimster unterstehen, muss die 
Verbindung auf andere Weise hergestellt werden. In Bussland 
dient dazu, was die Artillerie anbetrifft, der dem Generalfeldzeug- 
meister beigegebene Grenosse (towaryschtsch). 

Die Hauptverwaltung des Ingenieurwesens bildet einen direkten 
Bestandtheil des Kriegsministeriums. In beschränkterem Maasse 
ressortirt von diesem auch die Generalinspektion der Kavallerie. 

Die betreffenden gegenwärtigen Einrichtungen bei der Deutschen 
Armee werden hier als bekannt übergangen. 

Inwieweit sich das Bestehen besonderer Centralorgane für die 
Leitung der Artillerie und der Ingenieurangelegenheiten, speziell 
hinsichtlich ihrer Zusammenwirkung mit der Infanterie, bei den ver- 
schiedenen Armeen bewähren* werden , kann, zumal bei dem dabei 
häufig eintretenden Systemwechsel, erst die Erfahrung lehren. 
Jedenfalls verdient die Oberleitung durch einzelne Persönlichkeiten 
(Greneralinspekteure bezw. Inspekteure) vor der in Frankreich ein- 
geftthrten Leitung (durch Komitös) den Vorzug. 



Vierzehntes Kapitel. 

Die Feldverwaltimg der Trnppen im Erlege. 

Bereits in den vorangegangenen Abschnitten wurde darauf 
hingewiesen, dass im EaUe eines Kiieges auch in Eussland die 
Aufstellung nicht nur einer, sondern mehrerer selbständiger Armeen 
beabsichtigt ist. Dieses auch dann, wenn der Krieg kein all- 
gemeiner, d. h. sich auf das ganze Eeichsgebiet erstreckender ist, 
sondern sich nur auf Europäischem Boden bewegt und hier speziell 
gegen Westen richtet. 
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Eine Aufstellung mehrerer selbständiger, aber unter einem 
gemeinsamen Höchstkommandirenden stehenden Armeen, ist auch 
in diesem beschränkten Falle durch die grosse Zahl der dafür ver- 
fügbaren Streitkräfte bedingt. 

Die Kriegsorganisation der Oberkommandos der einzelnen Armeen, 
ihre Befugnisse und ihre Beziehungen zu dem gemeinsamen Höchstkom- 
mandirenden , sind durch eine 1890 erlassene, die früheren von 1876 her- 
rührenden Bestimmungen ersetzende Yerfüg^ung neu geregelt worden. 
Veranlassung zu dieser Aenderung gaben die ungünstigen Erfahrungen von 
1877 — 78; namentlich was das Ersatz- und das Transportwesen, aber auch 
die Befehlsführung selbst anbetrifft. Der wesentlichste Unterschied dem 
1876 eingeführten System gegenüber besteht darin, dass, um den Höohst- 
konmiandirenden der auf einem Kriegstheater operirenden Gesammtstreit- 
kräfte mehr zu entlasten, den Befehlshabern der einzelnen Armeen eine 
grosse Selbständigkeit eingeräumt und ihren Stäben eine entsprechende 
Einrichtung gegeben wurde. Demgemäss wurde der Wirkungsbereich des 
Stabes des Höchstkommandirenden der Gesammtarmee eingeschränkt. 
Man behielt bei ihm nur diejenigen Organe bei, welche zur Vermeidung 
einer allzu grossen Decentralisation, wie sie durch die den einzelnen 
Armeen gegebene grössere Selbständigkeit und die räumlichen Entfernungen 
leicht herbeigeführt werden kann, zu dienen vermochten. 

So wurde namentlich in der Eisenbahnabtheilung die allgemeine 
Leitung des Eisenbahnbetriebes und die Vertheilung der Verkehrsmittel 
auf die einzelnen Armeen, unabhängig von den Verwaltungen der mili- 
tärischen Verbindungen dieser Armeen, vereinigt. Demnach gestaltet sich 
jetzt der Kommando- und Verwaltungsapparat im Kriege folgendermaassen : 

I. Das grosse Hauptquartier. 

Der Oberbefehl über die gesammten, auf einem Kriegsschau- 
plätze operirenden Armeen wird, wenn der Kaiser ihn nicht selbst 
übernimmt, einem Höchstkommandirenden übertragen. Derselbe 
vertritt die Person des Kaisers und ist dementsprechend mit einer 
aussergewöhnliehen Machtfülle umgeben. Die von ihm an die unter- 
stellten Armeen, Militärbezirke, Gouvernements u. s. w. ertheilten 
Befehle sind als „Allerhöchste" Befehle anzusehen und zu be- 
folgen. Nach Ankunft des Kaisers auf dem KJriegsschauplatze 
tritt der Höchstkommandirende in das Verhältniss eines Chefs des 
Stabes Seiner Majestät. Der Oberbefehl bleibt bei Anwesenheit 
des Kaisers nur dann in den Händen des Höchstkommandirenden, 
wenn dies durch Allerhöchsten Befehl ausdrücklich bekannt ge- 
macht wird. 

An der Spitze des grossen Hauptquartiers steht ein Chef des 
Stabes. Die von ihm ausgehenden mündlichen oder schriftlichen 
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Befehle haben dieselbe Gültigkeit, als wenn sie von dem Höchst- 
kommandirenden erlassen wären. Im Falle von Erankheit oder des 
Todes des Oberbefehlshabers, vertritt ihn der Stabschef. Zum 
Stabe gehören 3 Abtheilongen: 

1. Abtheilung des Greneralquartiermeisters beim Höchstkom- 
mandirenden, für operative Zwecke. 

2. Abtheilung des Grenerals vom Dienst beim Höehstkomman- 
direnden. Sie bearbeitet die Personal- und Stärkeverhältnisse 
sowie die Ausrüstung der Armeen mit Vorräthen jeder Art; 

3. Eisenbahnabtheilung für die allgemeine Leitung des Eisen- 
bahnbetriebes und Vertheilung der Verkehrsmittel auf die 
einzelnen Armeen. 

Alle anderen Verwaltungsorgane, so für die Intendantur, die Artillerie, 
die Ingenieure, den Sanitäts- und Etappendienst u. s. w., fehlen beim Stabe 
des Höchstkommandirenden und bestehen nur bei der Feldverwaltung der 
einzelnen Armeen. Wohl aber werden bei. der Verwaltung des Generals vom 
Dienst alle von den einzelnen Armeen eingehenden Nachrichten über den 
Stand der Yerpflegungsfrage genau current gehalten, weil es sonst, d. h. bei 
nicht gesicherter Verpflegung (im weiteren Sinne zu verstehen), für den 
Höchstkomm an d irenden unmöglich wäre, den einzelnen Armeen, Operationen 
nach dieser oder jener Bichtung hin anzubefehlen. Ebenso hat anderer- 
seits die Verwaltung des Generals vom Dienst den einzelnen Armeen die 
Anordnungen des Höchstkommandirenden in allen mit den betreffenden 
Operationen zusammenhängenden und sich auf die Bereitstellung der Ver- 
pfleg^ung beziehenden Fragen zu übermitteln, sowohl bei vorschreitenden, 
als bei rückgängigen Bewegungen, ebenso auch, was die Evakuation der 
Kranken und Verwundeten anbetrifft. In ähnlicher Weise ist, wie er- 
wähnt, die Leitung des Eisenbahnbetriebes bei der Verwaltung des Höchst- 
kommandirenden konzentrirt, um auch in dieser Hinsicht die Interessen 
der Staatskasse zu wahren und eine üebereinstimmung mit den ins Auge 
gefassten strategischen Operationen herbeizuführen. 

Kriegsstärke des Stabes des Höchstkommandirenden. 

Der Stab (Hauptquartier) des Höchstkommandirenden be- 
steht, falls ihm, der allgemeinen Norm gemäss, 3 Armeen untergeordnet 
sind, aus 12 Generalen, 44 Offizieren, 27 Beamten, 320 Soldaten. Zum 
Train gehören: 61 Wagen und 142 Dienstpferde. Bei grösserer oder 
geringerer Zahl der Armeen, kommen für jede der hinzugefügten oder 
fehlenden 3 Offiziere, 1 Beamter und 10 Mann hinzu bezw. in Abzug. 
Ausserdem gehört zum Hauptquartier ein Kasakenkonvoi, dessen Stärke 
der Höchstkonmiandirende bestimmt. 

n. Die Feldverwaltung der einzelnen Armeen. 

An der Spitze der Armee steht der Oberbefehlshaber (Russ. 
Kommandirende). Unter ihm der Chef des Stabes. 
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Ein Armee-Oberkommando zerfällt in ax^ht Hauptabtheflungen: 

a) Verwaltung des Generalquartiermeisters; Chef: General- 
quartiermeister. 

b) Verwaltung des Generals vom Dienst; Chef: General vom 
Dienst. 

e) Feldverwaltung der militärischen Verbindungen; Chef: Chef 
der militärischen Verbindungen, (a, b, c bilden mit der 
Kanzlei den Feldstab.) 

d) Feld-Intendanturverwaltung; Chef: Aimee-Intendant. 

e) Feld -Artillerieverwaltung; Chef: Inspekteur der Artillerie. 

f) Feld-Ingenieurverwaltung; Chef: Inspekteur der Ingenieure. 

g) Feld-Hauptkasse; Chef: Feld-Hauptzahlmeister. 

h) Feldkontrolverwaltung; Chef: Feld-Hauptkontroleur. 

Die erstgenannten drei Hauptabtheilungen und die Kanzlei 
sind dem Chef des Stabes, die übrigen dem Oberbefehlshaber un- 
mittelbar untergeordnet. 

Ausser den 8 Hauptabtheilungen besteht die Verwaltung noch 
aus 7 Abtheilungen untergeordneterer Art: 

1. Kanzlei des Feldstabes unter dem Chef des Stabes; 

unter dem General vom Dienst, dem 



2. Feld -Militär -Hospital- 
verwaltung 

3. Feld-Militär-Medizinal- 
verwaltung 



unter dem Chef der militärischen 
Verbindungen. 



femer der Kommandant des Haupt- 
quartiers, der Armee- Auditeur, der 
Hauptbevollmächtigte des Rothen 
Kjreuzes und die Geistlichkeit unter- 
geordnet sind. 

4. Feldetappen- Verwaltung 

5. Feldwege- Verwaltung 

6. Feldpost- u. Telegraphen- 
verwaltung 

7. Feld Verwaltung der 
Armeetransporte 

Dem Armee-Oberbefehlshaber, der nur dem Höchstkomman- 
direnden unterstellt und verantwortlich ist, sind zur Lösung der 
ihm zuertheilten Aufgaben die weitgehendsten Machtbefugnisse ein- 
geräumt. Seinen Befehlen sind auch die in den Operationsbereich 
seiner Armee fallenden Militärbezirke und Gouvernements, soweit 
in letzteren der Kriegszustand erklärt ist, unterstellt. 

Er kann auch selbst den Kriegszustand eintreten lassen und 
hat daneben, was die Sicherung der Verpflegung durch Ankäufe und 
Requisitionen anbetrifft, fast unbeschränkte Rechte. Wenn auf 
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einem Kriegstheater nur eine Armee operirt, so kann dem Kom- 
mandirenden nach Allerhöchstem Ermessen der Titel und die volle 
Befugniss eines Höchstkommandirenden beigelegt werden. Letzteres 
gilt der Natur der Sache nach besonders für die im Kaukasus und 
in Asien operirenden Armeen. 

Ein selbst'ändig operirendes Korps hat einen ähnlich organi- 
sirten, aber kleineren Stab als die Peldverwaltung einer Armee. Der 
Kommandirende eines solchen selbständigen Armeekorps geniesst dieselben 
Bechte wie der Kommandirende einer Armee, darf aber nicht wie letzterer, 
aus eigener Macht Belohnungen (Auszeichnungen, Beförderungen u. s. w.) 
eintreten lassen. 

In ganz entsprechender und ebenso umfassender Weise, wie es 
bei dem Stabschef des Höchstkommandirenden der Fall ist, fungirt 
auch bei den einzelnen Armeen der Chef des Stabes als der 
nächste Gtehülfe des Kommandirenden. 

Im Prinzip hat er allein dem Kommandirenden Vortrag zu halten; 
die Chefs der einzelnen Abtheilungen der Feldverwaltung nur dann, wenn 
der Kommandirende es selbst befiehlt, und auch dann im Beisein des Stabs- 
chefs. Ebenso gehen alle schriftlichen Eingaben zunächst an ihn. Er hat 
mithin die gesammte Thätigkeit der Feldverwaltung gewissermaassen in 
sich zu vereinigen und zu dem, von dem Kommandirenden beabsichtigten, 
gemeinsamen Ziele zu fuhren. Alle von ihm im Namen des Konmian- 
direnden erlassenen Befehle sind auszufahren, als ob sie der Kommandirende 
persönlich gegeben hätte. Erkrankt oder stirbt der Kommandirende, so 
übeminmit der Stabschef interimistisch den Befehl, auch wenn sich bei 
der betreffenden Armee ältere Generale befinden. 

Die Bestimmung der übrigen Hauptabtheilungen, Abtheilungen 
und besonderen Persönlichkeiten der Feldverwaltung einer Armee 
ergiebt sich in der Hauptsache schon aus ihrer Benennung und 
entspricht im Allgemeinen den Aufgaben, die denselben Verwal- 
tungsinstanzen, einschiesslich des Chefs des Stabes, schon im Frieden 
bei den Stäben der betreffenden Militärbezirke (siehe diese) zu- 
fallen. Diese Thätigkeit wird also im Grunde nur auf den Küegs- 
fall übertragen. 

Es genügt, die wesentlichsten dieser Aufgaben anzuführen. 

In der Verwaltung des Generalquartiermeisters vereinigt sich 
die gesammte Thätigkeit des Generalstabes im eigentlichen operativen Sinne. 

Der General vom Dienst hat alle auf den sogenannten Inspektorats- 
theil (Personalbestand der Armee, Ergänzung^ Versetzungen, Anstellungen, 
Beförderungen und Auszeichnungen) und auf die innere VTirthschaft der 
Truppen bezüglichen Angelegenheiten zu erledigen, ausserdem die Thätig- 
keit der ihm untergebenen Sanitätsorgane: Hospital-Medizin und Rothes 
Kreuz, in Uebereinstinmiung zu bringen. Dieser doppelten Aufgabe ent- 
sprechend besteht die Verwaltung aus 2 Abtheilungen, die eine fUr die 
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Armee (deshurstwo) unter dem Stabsoffizier du jour, die andere: Kanzlei 
fdr das Sanitätswesen unter dem Kanzleivorsteher. 

Die Verwaltung des Chefs der militärischen Verbindungen 
der Armee hat die bezüglichen Befehle und Anordnungen des Chefs 
zu bearbeiten und sie den ihm untergebenen ausführenden Organen 
zu übermitteln. Alle Verfügungen des Chefs des Stabes an die Abthei- 
lungen der Feldverwaitung, besonders was die wirthschaftlichen Fragen 
anbetrifft, ebenso die Eingaben aus den .Abtheilungen an die Komman- 
direnden, gehen durch die Kanzlei des Feldstabes und werden dort 
zum Vortrag zusammengestellt. In ähnlicher Weise ist die Verwaltung 
des Intendanten der Armee gewissermaassen als dessen persönliche 
Kanzlei anzusehen, in der sich der ganze Geschäftsbetrieb konzentrirt. 

Die Verwaltungen der Artillerie und der Ingenieure haben 
ausschliesslich die technischen Fragen zu erledigen und die Versorgung 
der Armee mit Kriegsvorräthen (Munition, Schanzzeug u. s. w.) zu leiten. 
Mit dem sonstigen Befehl über die Truppen haben sie nichts zu thim. 
Diese stehen lediglich unter den Kommandeuren der Armeekorps bezw. 
Divisionen, zu deren Bestände sie gehören. Aus diesem Grunde führen 
die leitenden Offiziere nicht den Titel : Chef der Artillerie u. s. w., sondern 
Inspektor. 

Die Verwaltung des Feld-Hauptzahlmeisters hat die Geld- 
forderungen an die Staatskasse zu stellen und die betreffenden Summen 
den Feldkassen zu überweisen, die Belege zu prüfen u. s. w. 

In der Verwaltung des Haupt-Feld-Kontroleurs vereinigt sich 
die allgemeine Leitung der Thätigkeit der Feldkontrole luid die Qerathung 
und Vornahme der wichtigsten wirthschaftlichen Operationen. Er hat 
die Interessen der Staatskasse zu wahren, aber kein unbedingtes Ein- 
spruchsrecht. 

Der Kommandant des Hauptquartiers sorgt für dessen Sicher- 
heit und die Aufrechterhaltung der Ordnung in dessen näherer Umgebung. 
Ihm ist auch der Konvoi des Hauptquartiers unterstellt. 

Die Feldverwaltung der Etappen hat für deren Einrichtung und 
Dienstbetrieb, einschliesslich der polizeilichen Sicherung der Eisenbahn- 
linien zu sorgen und auch die Civilverwaltung in den besetzten feindlichen 
Gebieten zu regeln. 

Die Feldwegeverwaltung, einschliesslich der Eisenbahnen, und die 
Verwaltung der Posten und Telegraphen haben den ihrer Benen- 
nung entsprechenden Zweck. Letzterer sind jedoch nicht untergeben: die 
von den Kriegs-Telegraphen-Kompagnien hergestellten Kriegs-Telegraphen- 
linien und die Eisenbahntelegraphenlinien. Erstere stehen entweder unter 
den Truppenkommandeuren oder unter dem Inspekteur der Ingenieure. 
Die Eisenbahn -Telegraphenlinien unter der Feldwege Verwaltung, der auch 
die Eisenbahnbataillone unterstellt sind. 

Die Feldverwaltung der Armeetransporte hat die Vertheilung 
der, hauptsächlich durch die Trainbataillone gestellten, aber auch gemietheten 
bezw. requirirten Transporte und ihren Dienst zu leiten. 

Die letztgenannten 4 Abtheilimgen sind dem Chef der Verwaltung 
der militärischen Verbindungen direkt unterstellt. 
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Das Feld der Th&tigkeit des Chefs der milit&risohen Verbindungen ist 
somit ein ganz besonders wichtiges und umfassendes. Aus diesem Grunde 
steht er auch zu dem, die Gesammtverwaltung in sich vereinigenden Chef 
des Stabes in unmittelbaren Beziehungen. Ihrer grösseren Bedeutung ent- 
sprechend haben die Chefs der Hauptverwaltungen, dem Personal gegen- 
über, die Bechte der Chefs der Hauptverwaltungen des Kriegsministeriums, 
die der untergeordneteren Abtheilungen die Hechte der Chefs der Hauptver- 
waltungen der Militärbezirke. Diese Yertheilung der Befugnisse bezieht 
sich auch auf die Geldausgaben für die Bedürfnisse ihres Bessorts. So 
können die Chefs der Hauptverwaltungen, wenn die Preise eine gewisse 
normirte und von dem Hauptfeldkontroleur bestätigte Höhe nicht über- 
steigen, Ankäufe in jeder Höhe veranlassen. Bei Uebersteigung der nor- 
mirten (begrenzten) Preise aber jedes Mal nur bis 200 000 Eubel. 

Die Chefs der anderen Abtheilungen von sekundärerer Bedeutung 
haben in dieser Hinsicht geringere Hechte. Dabei hat die Feldverwaltung 
und besonders ihre Hauptabtheilungen, um nicht in ihrer anderweitigen 
Thätigkeit behindert zu werden, die Ankäufe u. s. w. nicht selbst auszuführen, 
sondern sie nur zu veranlassen. Als ausführende Organe der Feldver- 
waltung dienen die bei der Mobilmachung zu organisirenden, stellver- 
tretenden Militärterritorial -Bezirksverwaltungen und auf dem Kriegs- 
theater selbst die Intendanturen der zu der betreffenden Armee gehörigen 
Armeekorps und Divisionen. 

Ueber letztere siehe unten. 

Stärke der Feldverwaltung einer Armee von 3—5 Armeekorps 
und sonstigen zugehörigen Truppen : 16 Generale, 79 Offiziere, 122 — 149 Be- 
amte, 784—824 Mannschaften aller Grade. Train: 169 — 190 Fahrzeuge und 
399—446 Dienstpferde. Dazu 1 Kasakenkonvoi nach Bestimmung des Kom- 
mandirenden. 

Die stellvertretenden Militärbezirksverwaltungen. 

Sie werden bei einer Mobilmachung zum Ersatz der im Frieden 
fimktionirenden Militärbezirksverwaltungen auf der Basis der Armee 
eingerichtet und haben deren sämmtliche Aufgaben: Befehlsfuhrung 
über die zurückgebliebenen Truppen, militärischen Anstalten, Vor- 
räthe, ebenso auch die Beschaffung und Verausgabung der Kriegs- 
vorräthe und Verpflegungsbedürfnisse, zu übernehmen. 

Nach Ermessen des Kommandirenden der Armee kann deren 
Wirkungskreis auch noch erweitert werden. Das heisst, wenn der Aktions- 
hereich der Armee sich zu sehr nach der feindlichen Seite hin erweitert, 
kann ein Theil desselben der Militftrhezirksverwaltung in jeder Hinsicht 
unterstellt werden und es entsteht dann ein provisorischer MilitSrhezirk 
(hezw. General-Gouvernement) mit veränderlichen Grenzen, dem in seinem 
Bereich auch ein Theil der Leitung der militärischen Yerhindungen üher- 
tragen werden kann. 

An der Spitze eines solchen provisorischen Militärbezirks, jedoch dem 
Befehlshaber der Armee untergeordnet, steht der Chef (naischalnik) der 
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Militärbezirksverwaltung, der, wenn ihm ein bestimmtes Glebiet übertragen 
wird, gleichzeitig zeitweiliger Befehlshaber der Truppen des Bezirks ist. 
Als solcher hat er denen des wirklichen Kommandirenden fast gleichkom- 
mende, und was das Yerpflegungswesen anbetrifft, noch weitergehende 
Machtbefugnisse. Ihm stehen ein Stabschef und eine ganz ähnlich wie im 
Frieden eingerichtete Verwaltung zur Seite. 

Auf diese Weise kann sich die Feldverwaltung der Armee ganz ihren 
rein operativen Aufgaben hingeben. Die Verwaltung der Basis, die Heran- 
schaffung der Vorräthe ist in sicheren Händen. 

Die Art der Formation der Feldverwaltungen bei einer 

Mobilmachung. 

Sie geschieht in einer Weise, die eine möglichst schnelle 
Uebemahme ihrer Pflichten ermöglicht. 

So treten, faUs nicht von Allerhöchster Stelle anders verfttgt wird, 
die Kommandirenden der Militärbezirke sofort nach Erklärung des Mobil- 
machungszustandes (event. bereits vorher) ihre Stellungen und Obliegen- 
heiten als Befehlshaber der in ihrem Rayon zu formirenden Armeen an. 
Ebenso auch die ganze dazu gehörige Feldverwaltung, einschliesslich Stabs- 
chef u. s. w. Der schon im Frieden dem Kommandirenden zugetheilte 
Gehülfe bleibt dagegen als Chef der stellvertretenden Militärbezirksverwal- 
tung (bezw. als interimistischer Kommandirender der Truppen des Bezirks) 
zurück und ebenso treten die Gehülfen der Abtheilungschefs der Bezirks- 
verwaltung in deren Stellungen ein. In gleicher Weise werden auch alle 
anderen Bessorts und Funktionen der stellvertretenden Militärbezirksver- 
waltungen mit dafür bereits im Frieden ausersehenen und darauf vorbe- 
reiteten Persönlichkeiten besetzt. 

Die Vortheile, welche diese Art der schon im Voraus be- 
stimmten Formation der höchsten Kommandobehörden für das ge- 
meinsame Zusammenwirken der im Felde stehenden Armee und der 
zurückbleibenden (stellvertretenden) Militärbezirksverwaltung hat, 
bedürfen keiner weiteren Erwähnung. Jede Improvisation ist da- 
durch vermieden, die betreffenden Persönlichkeiten sind bereits im 
Frieden eingearbeitet, der Geschäftsgang erleidet keine Stockung 
u. s. w. 

III. Die Armeekorps-Kommandos. 

Wie bereits erwähnt, ist im Kriegsfall den Kommandeuren 
der zu einer Armee gehörigen Armeekorps und auch Divisionen, 
nicht nur die Befehlsfährung über die Truppen, sondern auch die 
Sicherstellung ihrer Verpflegung und sonstigen Bedümisse ver- 
mittelst der ihnen dazu untergebenen Organe übertragen. Diesen 
Grundsätzen gemäss sind auch die Kommandos der Armeekorps 
sehr stark zusammengesetzt. 
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Sie bestehen aus: 

1) dem Korpsstab mit Chef, 

2) der Verwaltung des Chefs der Artillerie, 

3) der Verwaltung des Korpsintendanten, 

4) dem Korps- Arzt, 

5) dem Korps-Kassenfährer und 

6) dem Korps-Kontroleur. 

Diese Ressorts unterstehen direkt dem Korpskommandeur. 

Ausserdem gehören zu einem Armeekorpskommando, unter dem 
Stabschef stehend, der Korpsingenieur und der Korpskommandant. 
Unter Umständen auch em Korpsgericht. 

Der Korpskommandeur ist in jeder Hinsicht für die ihm 
permanent oder zeitweilig untergebenen Truppen und Behörden ein- 
schliesslich ihrer Verpflegung verantwortlich. 

Im Prinzip soll er sich dabei; was die Verpflegung u. s. w. anbetrifft;, 
nach den Verfügungen der Feld Verwaltung der Armee richten ^ kann aber 
unter Umständen aus eigener Machtvollkommenheit und ohne Ansehung 
der Kosten, event. auch durch Requisition oder Kontribution, die ihm 
nöthig erscheinenden Anordnungen treffen, um einen Verpflegungsvorrath 
für 8 Tage in steter Bereitschaft zu haben. 

Der Kommandeur eines selbständig operirenden Korps hat noch höhere 
Befugnisse und Eechte. 

Der Chef des Korpsstabes ist der nächste Grehülfe und 
Vertreter des Korpskonunandeurs, besonders in operativer Hinsicht 
und hat den Befehl über alle diejenigen dem Korps beigegebenen 
Truppentheile, deren Kommandeure nicht die Rechte eines Divisions- 
kommandeurs besitzen, so lange bis sie in den Verband der Divi- 
sionen oder besonderer Detachements treten. 

Es bezieht sich das z. B. auf die dem Armeekorps zugetheilten Inge- 
nieurtruppentheile, auf die Schützenbataillone u. s. w. Dem Korpsinge- 
nieur (als solcher fungirt der Kommandeur des dem Armeekorps im Kriege 
beigegebenen, aber kompagnieweise bei den einzelnen Infanteriedivisionen 
vertheilten Sappeurbataillons) ertheilt er die auf die auszuführenden 
Ingenieurarbeiten bezüglichen Befehle. Ebenso dem die Polizeigewalt beim 
Korps ausübenden Korpskommandanten. 

Der Chef der Artillerie des Korps ist Vorgesetzter der 
zu seiner Waffe gehörenden Truppentheile auch in frontlicher Hin- 
sicht und hat ausserdem für ihre Versorgung mit Munition einzu- 
stehen, wozu er über die fliegenden Parkbrigaden verfugt. 

Die Aufgaben des Korpsintendanten, des Korpsarztes, des Korpskassen- 
fuhrers und des Korpskontroleurs, letztere beiden Behörden dem Korps 
nur im Kriege zugetheilt, entsprechen im Bereich ihres Armeekorps, 
denen der betreffenden Verwaltungen des Oberkommandos einer Armee. 
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Das Kommando (Stab) eines selbständigen Armeekorps 

mit 2 — 3 Infanteriedivisionen und zugehöriger Artillerie, Kavalleriedivision 
u. s. w. zählt einschliesslich Korpsgerioht 45—49 Offiziere, 54—72 Beamte, 
375—418 Mannschaften. Dazu Train: 80—93 Fahrzeuge, 186—216 Dienst- 
pferde. Ausserdem Kasakenkonvoi. 

Das Kommando eines nicht selbständigen Armeekorps 

mit 2 Infanteriedivisionen, 1 Kavalleriedivision mit Artillerie und sonstigem 
Zubehör besteht aus 22 Offizieren, 22 Beamten, 228 Mannschaften, 43 Wagen 
und 153 Pferden. Femer 11 Wagen mit 28 Pferden für Offiziere. 

In die Personalstäxke ist 1 Kasakenkonvoi von 1 Oflflzier und 
67 Mannschaften aller Grade eingeschlossen. 

NB. Die Stäbe der Asiatischen Armeekorps haben eine etwas 
andere Zusammensetzung. 

Der Stab eines Kavalleriekorps besteht einschliesslich des Kom- 
mandeiurs und des Stabschefs aus: 2 Gfeneralen, 6 Offizieren, 6 Beamten 
und 64 Mannschaften, darunter 20 Mann nebst 22 Beitpferden des Kasaken- 
konvois. Der Train ist noch nicht bestimmt. 

IV. Die Feldstäbe der Divisionen 

(Infanterie, Kavallerie, Kasaken) sind entsprechend kleiner als die 
des Korps und von geringerer Selbständigkeit. Sie bestehen aus 
dem Stabschef, dem Divisionsintendanten (dieser nur im Kriege und 
bei den Infanteriedivisionen) und dem Divisionsarzt. Die Verwal- 
tung nicht im Armeekorpsverband befindlicher Divisionen, kann 
überdies durch Divisionskontroleure vervollständigt werden. 

Die Bestimmungen über die Beschaffung von Yorräthen gelten in 
beschränkterem Maasse ^ueh für die Divisionskommandos und ihre Inten- 
danten. Im Allgemeinen haben sie den Anordnungen des Korpsinten- 
danten Folge zu leisten, in Ausnahmefällen aber auch selbständig zu 
verfügen. 

Den Kommandirenden der aus dem Korpsverband detachirten Divi- 
sionen können auf Befehl des Kommandirenden der Armee die Eechte des 
Kommandexu^ eines (nicht selbständigen) Armeekorps beigelegt werden. 

Bei ganz selbständigen Divisionen versteht sich diese Machtbefugniss 
ihres Kommandeurs von selbst. 

Kriegsstärke der Divisionsstäbe. 

Der Stab einer Infanteriedivision zählt, einschliesslich 
des Kommandeurs, 4 Offiziere, 3 Beamte, 36 Mannschaften, 8 Fahr- 
zeuge mit 11 Zugpferden, dazu 1 Kasakenkonvoi von 1 Offizier, 
22 Mannschaften (23 Eeitpferde). Selbständige Infanteriedivisionen 
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haben einen etwas stärkeren Stab, da 1 Ingenieurofflzier, 1 Kon- 
trolbeamter und 5 Mannschaften hinzukommen. 

Die Stäbe der im Armeekorpsverbande befindlichen Kavalleri e- 
diyisionen bestehen einschliesslich des Kasakenkonvois von 1 Offizier 
und 22 Mann, aus 1 General, 4 Offizieren, 3 Beamten, 56 Mannschaften, 
8 Fahrzeuge und 33 Pferden. 

Selbständige Kayalleriedivisionen haben einen etwas stärkeren Stab. 

Die Stäbe der im Divisionsverband befindlichen Infanterie- und 
Kavalleriebrigaden sind gleich stark und bestehen nur aus dem Kom- 
mandeur, 1 Trainsoldaten, 1 Packkanen, 2 Beitpferden imd 3 Pferden für 
die eigene Equipage. Eine Ausnahme machen die Stäbe der in der kom- 
binirten Kavalleriedivision enthaltenen 2 Kavalleriebrigaden insofern, als 
1 Adjutant und 3 bis 4 Schreiber hinzutreten. 

Der Kriegsetat der Stäbe der Europäischen und Kaukasischen 
Schützenbrigaden sind je nach der Zahl der zu ihnen gehörenden Begi- 
menter und Bataillone verschieden. Ebenso die der Asiatischen Schützen- 
und Kasakenbrigaden. 

Die Stäbe der Artilleriebrigaden sind im Allgemeinen stark: 
3 Offiziere, 4 Beamte, 36—39 Soldaten, 25 Pferde, 10 Fahrzeuge. 

Die Etatsangaben für die Stäbe der kleineren Einheiten (Begimenter, 
Bataillone u. s. w.) sind in Abschnitt HI bei den einzelnen Truppenarten 
zu ersehen. 

Ueber die Kriegsstärken der höheren taktischen Einheiten (Armee- 
korps, Kavalleriekorps, Infanteriedivisionen und Schützenbrigaden ein- 
schliesslich Stäbe) siehe die am Schluss angefügten tabellarischen Ueber- 
sichten. 

Vergleich der Organisation der Feldverwaltung bei der 
Russischen und bei den anderen Armeen. 

In allen Armeen bestehen im Kjriege für die oberste Verwal- 
tung im Felde zwei Instanzen: Der Höchstkommandirende mit 
seinem Stabe und die Kommandirenden der einzelnen Armeen 
mit ihren Verwaltungen. Der Hauptunterschied des Russischen 
Systems besteht darin, dass bei dem Stabe des Höchskommandiren- 
den alle höchsten administrativen Organe für die Versorgungsange- 
legenheiten fehlen. Nur die Oberleitung des Eisenbahnwesens auf 
dem Kjriegstheater ist bei dem Stabe des Höchstkommandirenden 
konzentrirt, aber auch dieses nicht in dem Umfang wie bei den 
anderen Armeen. 

Die Eisenbahnabtheilung des Stabes des Höchstkommandirenden 
vertheilt nur die Linien und ihr Material auf die einzelnen Armeen, 
deren Feldverwaltungen dann selbständig den Betrieb zu leiten haben. 
Bei den anderen Armeen (im Westen) ist dagegen der ganze Eisenbahn- 
betrieb beim Stabe des Höchstkommandirenden vereinigt, und bei den ein- 
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zelnen Armeen giebt es dafür gar keine besonderen Organe. Der Grund 
für diese Abweichung liegt darin, dass die Staaten Westeuropas ihre 
Armeen nur auf einer verhältnissmässig kurzen Front (unter Umständen 
allerdings nach 2 Fronten) zu gruppiren haben, von der aus die Verbin- 
dungslinien nach dem Innern führen. 

Hier kann und muss also die Leitung des Eisenbahnnetzes bezw. des 
Betriebes von einer Centrale ausgehen, weil sonst durch die nicht mit- 
einander übereinstimmenden Maassnahmen der Verwaltungen der einzelnen 
Armeen Verwirrungen entstehen könnten. In Russland ist bei der grossen 
Front, die die neben einander operirenden Armeen, jede mit ihren besonde- 
ren Basen und rückwärtigen Verbindungen, einzunehmen haben, das Um- 
gekehrte der Fall. Das heisst, eine so enge Centralisirung des Eisenbahn- 
betriebs, wie sie bei den Westeuropäischen Armeen yorgesehen ist, ist 
nicht nöthig und würde sogar bei der ungeheuren Ausdehnung der Ent- 
fernungen nur störend und verzögernd wirken. 

Ein weiterer scharfer Unterschied zwischen den Westeuro- 
päischen Armeen und der Eussischen Armee besteht in der Einrich- 
tung und Verwaltung der nächsten Basis (des Eückens) der Armee. 

Alle rückwärtigen Einrichtungen und Anstalten (so in Frankreich) 
oder doch die wichtigsten, die Intendantur- und die Sanitätseinrichtungen 
(in Deutschland und in Oesterreich-Ungam) sind dem Chef der militärischen 
Verbindungen untersteUt, der dazu über spezielle Organe: Intendantur-, 
Sanitäts-, ArtiUeristische- disponirt. An ihn werden die Forderungen be- * 
hufs Heranschaffung von Von*äthen u. s. w. gestellt, und er hat für die 
Ausführung unter Mitwirkung seiner Organe zu sorgen. In Bussland hat 
der Chef der militärischen Verbindungen die rückwärtigen Einrichtungen 
nicht zu verwalten und verfügt dazu auch über keine Unterorgane, Inten- 
dantur-Sanitätseinrichtungen u. s. w. Sämmtliche rückwärtigen Einrich- 
tungen stehen vielmehr unter der direkten Leitung der entsprechenden 
Abtheilungen der Feldverwaltung der Armee. Der Chef der militärischen 
Verbindungen hat nur für die äussere Ordnung Sorge zu tragen bezw. die 
Ausführung der Transporte u. s. w., gemäss den ihm von den Chefs der 
Hauptverwaltungen direkt gegebenen Anweisungen ins VTerk zu setzen. 

Das bei den anderen Armeen gültige Verfahren vereinfacht unzweifel- 
haft die Thätigkeit der verschiedenen Abtheilungen der Feldverwaltimg, 
btbrdet aber dem Chef der militärischen Verbindungen eine Last und 
Verantwortlichkeit auf, die eine einzelne Persönlichkeit nicht zu tragen 
vermag. In Russland würde diese Aufgabe bei der Ausdehnung der Opera- 
tionsgebiete der einzelnen Armeen und bei der schwachen Entwickelung 
des die Heranschaffung des Bedarfs bewirkenden Eisenbahnnetzes noch un- 
ausführbarer sein. 

Schluss. Die Organisation der Feldverwaltungen ist (nach 
Bediger) in Eussland, dank der Existenz der im Hinblick auf den 
Kriegsfall organisirten Militärbezirksverwaltungen besser und zu- 
verlässiger als bei allen anderen Armeen, bei denen im Frieden 

Organlaation der Raaaiaehen Armee. 20 
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nur die Armeekorpsverbände bestehen, während die Kommandos 
und Stäbe der aus den Armeekorps zusammenzustellenden Armeen 
erst bei der Mobilmachung yöUig improvisirt werden müssen. 

Dass durch die Besetzung der, der Yoraussichtlicheii AkiioiuBpli&re 
am n&chsten liegenden 8 westlichen Militärbezirksverwaltungen mit doppel- 
tem Personal, femer durch die Zahl und Stärke der in diesen Militär- 
bezirken bereit gehaltenen Truppen ausserordentlich hohe Mehrkosten er- 
wachsen, muss dabei allerdings mit in den Kauf genommen werden. Buss- 
land glaubt aber diese Opfer zur Wahrung seiner Machtstellung bringen 
zu müssen. 






V. Abschnitt. 



Fün&ehntes EapiteL 

Das MobflmaehnngsTerfahrei. 

Bückbliek und Allgemeiiies« 

Das Mobilmachungsverfahren hat sich bei der Russischen Armee 
erst yerhältnissmässig spät aus sehr primitiven und ungeregelten 
Anfängen zu der jetzigen yervollkommneten Stufe entwickelt. 

Mit veranlasst durch die zurückzulegenden grossen Entfernungen, die 
mangelhaften Verbindungen u. s. w. vergingen in den früheren Kriegen 
Monate, ehe die eingezogenen Eeservisten bei den Truppen eintrafen und 
diese marschbereit waren. So noch 1863. 

Für die Vorbereitung des nöthigen Mobilmachungsmaterials: Train, 
Ausrüstung, Bekleidung und sonstige Bedürfnisse, war bis Ende der 60er Jahre 
wenig oder gar nicht gesorgt. Erst im Jahre 1871 wurde die erste Verordnung 
(Ausschreibimg) über die Einberufung und Vertheilung der Reservisten er- 
lassen. Auch wurden in den Jahren 1871 und 1872 probeweise Beservisten ein* 
gezogen. Da es damals die unseren Land Wehrbezirkskommandos entsprechen» 
den Ejeistruppen-Chefsverwaltungen noch nicht gab, so war die Berechnimg 
imd Einberufung der Beservisten eines ganzen Gouvernements den Gouveme- 
mentstruppenchefs und der Örtspolizei übertragen. Sämmtliche einberufe- 
nen Beservisten hatten sich zunächst von ihren Heimathsgebieten in der 
Gouvemementsstadt einzufinden, um erst dort vertheilt und kommando- 
weise zu den Truppen abgeschickt zu werden. Bei der geringen Entwicke- 
limg der Eisenbahnen und sonstigen Verkehrswege, vermochten die Begi- 
menter u. s. w. erst nach 6 Wochen auf Kriegsst&rke zu gelangen. Eine 
Beserve an Offizieren fehlte gänzlich. Die Pferde mussten freihändig an- 
gekauft werden. 

Die Lehren des Krieges von 1870—71 gaben mit Veranlassung, das 
Mobilmachungsverfahren weiter zu vervollkommnen und es, soweit es die 
VerhiQtnisse gestatteten, dem der Westeuropäischen Armeen gleichartiger zu 
gestalten. Ein grosser Schritt dazu war die 1874 in's Leben gerufene Einrichtung 
der Kreistruppenchefs- Verwaltungen (Bezirkskommandos). Das Berechnungs- 
verfahren wurde unter ihrer Einwirkung genauer. Als Einberufungsorte 
dienten nicht mehr die Gouvemementshauptstädte, sondern die Kreisstädte, 

20* 
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die Reservisten konnten also eher zur Stelle sein. Seit 1875 wurden die 
eisernen Bestände im fertigen , die Bekleidung in leichter verpassbarem 
Zustande gehalten. Ein besonderes Komit^ fOr die Mobilmachung trat 
beim Hauptstabe in Thätigkeit. 

Im Jahre 1876 wurde das seither beständig yervollkommnete Pferde- 
gestellungsgesetz eingeführt. Bei der Mobilmachung 1876 waren die Truppen 
auf dem Europäischen Kriegstheater nach 15 Tagen vollzählig; die Pferde 
am 11. Tage. Seit 1882 wurde eine Beserve von Offizieren^ seit 1891 auch 
von Offizierstellvertretem allmählig geschaffen. Im Jahre 1885 wurde eine 
besondere Verordnimg für die Mobilmachung der Truppen im Allgemeinen 
erlassen, der, speziell was die Mobilmachung der Infanterie anbetrifft, im 
Jahre 1900 eine neuere vervollkommnete Anweisung folgte. Siehe da- 
rüber imten. 

Bereits seit. 1894 waren auch bei den Truppen in deren Garnisonen 
Kontroimobilmachungen eingefdhrt worden, wobei die Regimenter u. s. w. 
durch Abgabe von Pferden und Mannschaften von anderen Truppentheilen, 
auf Kriegsstärke gebracht wurden und die Kontrole sich besonders auf 
die volle Bereitschaft des Truppentrains erstreckte. Seit 1899 wurden zu 
demselben Zweck auch in den Kreisen probeweise Einberufungen von 
Reservisten und Gestellungen von Pferden im Zusammenhang mit Yersuchs- 
mobilisirungen ganzer Truppentheile vorgenommen. 

Die dabei und in dem Kriege von 1877 — 78 gemachten Er- 
fahrungen dienten seit 1899 als Material zur Bearbeitung eines 
Entwurfs zu einer neuen Instruktion für das gesammte 
Berechnungs- und Mobilmachungsverfahren, der im Früh- 
jahr 1901 fertig gestellt wurde und vor seiner definitiven Annahme 
zunächst zur weiteren Prüfung gelangt ist. 

Die Bestimmungen von 1901 schliessen sich dem bei den West- 
europäischen Armeen eingeführten Mobilmachungsverfahren noch 
mehr an, als die früheren Verordnungen und sind geeignet, viele 
bisher bei der Berechnung und Einberufung der Keservisten, Ge- 
stellung der Pferde und Fahrzeuge und den vorbereitenden Arbeiten 
der Militär- und Civilbehörden hervorgetretenen Mängel zu beseitigen. 
Immerhin wird die Mobilmachung der Russischen Armee, selbst 
wenn man von den unter ganz ausnahmsweisen Bedingungen exi- 
stirenden, d. h. schon im Frieden mehr oder minder mobilen Streit- 
kräften der Asiatischen Landes theile absieht, durch die territorialen 
Verhältnisse des Eeiches und andere damit zusanunenhängende Ur- 
sachen erschwerend beeinflusst. Der grösste Theil der Vorarbeiten 
für die Mobilmachung (Berechnungen, Listenfährung, Pläne u. s. w.) 
der ganzen Armee konzentrirt sich beim Hauptstabe. Der Grund 
hierfür ist, wie schon an anderer Stelle mehrfach hervorgehoben, darin 
zu suchen, dass die meisten der (Europäischen) Truppen in den 
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Westgebieten des Reiches stehen, deren Bevölkerung nicht genug 
Reserven zu ihrer Verstärkung auf Kriegsfiiss zu liefern vermag, 
überdies politisch nicht völlig zuverlässig ist. Die Hauptmasse der 
Reserven befindet sich dagegen in den verhältnissmässig nur wenig 
mit Truppen belegten inneren und östlichen Landestheilen. 

Da unter diesen Umständen die Truppentheile nicht allein 
durch die in ihrem Einquartirungsgebiet vorhandenen Reserven 
mobil gemacht werden können, viehnehr eine Masse von Reservisten 
zu diesem Behuf von Osten nach Westen transportirt werden 
müssen, so können auch die Berechnungen tmd sonstigen Vorarbeiten für 
die Gesammtarmee in der Hauptsache nur beim Hauptstabe aus- 
geführt werden. 

Die hauptsächlich ausfährenden Organe für Ergänzung der 
Armee auf Kriegsstärke (ebenso auch für die Rekrutirung im 
Frieden) sind die Kreistruppenchefs. Als mehr kontrolirende 
und zusammenfassende Zwischeninstanzen dienen die Bezirksstäbe 
und die Chefs der Lokalbrigaden. 

Nur fOr die bei einem Europäischen Kriege am meisten zur Geltung 
kommenden westlichen Militärbezirke und auch im Kaukasus und in Asien 
findet eine Ausnahme hiervon, d. h. eine gewisse Decentralisation in so- 
fern statt, als der Hauptstab für die Aufstellung des Mobilmachungsplanes 
nur grundlegende Anweisungen giebt. Das Weitere wird dann bei den 
Stäben der Militärbezirke bearbeitet und dem Hauptstabe zur Kontrole imd 
Bestätigung überwiesen. Die erfolgreiche Ausführung der Mobilmachung 
hängt daher im hohen Grade von der Tüchtigkeit und Sachkenntniss der 
Kreistruppenchefs ab. Erst durch die 1901 erlassenen neueren Be- 
stimmungen haben auch die Gouvernements- imd Kreisrekrutirungsbehörden, 
deren bisherige Thätigkeit bei einer Mobilmachung sich auf, die Be- 
schaffung der Pferde und Fahrzeuge beschränkte, bei der Einziehung der 
Mannschaften mehr mitzuwirken. 

Nähere Bestimmnngen. 

Berechnung der Mannschaften. 

Die Berechnung (Listenflihrung) der Reservisten seines bezw. 
mehrerer ihm unterstellter Kreise hat der Kreistruppenchef mit 
Hülfe der Lokalpolizeibehörden vorzunehmen. 

Dazu gehört in jedem Kreise als oberste Behörde eine Ejreispolizei- 
verwaltung. Nur in grösseren Städten besteht eine selbständige städti- 
sche Polizeiverwaltung unter einem Polizeimeister. Der Kreispolizeiver- 
waltung imtergeordnet sind in den verschiedenen Amtsbezirken (Wolost) 
die Stanowoi-Pristaws (Polizeikommissare) iind die von den Gemeinden 
gewählten Wolostältesten; in kleineren Ortschaften besondere niedere 
Polizeiorgane und die Dorfältesten (Starosten). Nach den früheren Be- 
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stimniungezi wurdem die Listen über die Beservisten bei den 3 Behörden: 
der Ejreistruppenche& -Verwaltung, der Kreispolizei Verwaltung und — in den 
einzelnen Amtsbezirk^i (Wolost) — theils von der Polizei, theils von den 
Gemeindevorständen geführt, von letzteren über die früher sogenannten 
abgabepflichtigen (podatn^'je) Klassen. Nach dem neuen, das Verfahren ver- 
einfachenden Projdct aber nur von 2 Instanzen: einer militärischen, der 
Kreistruppenchef- Verwaltung, für alle im Kreise lebenden Reservisten und 
einer ei vil en und zwar auf dem Lande von den Wolostverwaltungen und den 
Stanowoi-Pristaws und in den Städten von den dortigen Polizeiorganen. 

Die Kreispolizeiverwaltung hat mit der Listenführung nichts mehr 
zu thun, sondern ist fortan nur eine ausführende bezw. kontrolirende 
Instanz. 

Güeichzeitig ist das AsmeldeTerfahreE (die Gestellung der 
Reservisten bei den dazu bestimmten Behörden) wesentlich yerein- 
faeht und die Wahl des Aufenthalts erleichtert worden, ohne da- 
durch die Gren&aigk€it der Listenfiihrung einzuschränken. Im Gegen^ 
theä soll hei der Berechnung fortan das Hauptgewicht auf den 
wirklich vorhandenen und bei der Mobilmachung einziehbaren 
Mannschaftsbestand und nicht auf den Listenbestand gelegt wanden. 

Aus diesem Grunde kann die Ausscheidung aus den listen 
wegen körperlicher Unbrauchbarkeit fortan auf eigenen Antrag oder 
durch die Behörden veranlasst, zu jeder Zeit erfolgen, während 
früher diese ZurücksteUungen erst bei der Einberufung zum aktiven 
Dienst oder bei der Heranziehung zu den selten, vielfach auch gar 
nicht stattfindenden Uebungen und Kontrolversammlungen vorge- 
nommen wurden. Die Berechnung der wirklich einziehbaren Mann- 
schaften wird durch diese und andere Maassnahmen mehr gesichert, 
grosse Ausfalle, wie sie früher regelmässig eintraten, werden da- 
durch vermieden. 

Bei den städtischen und Ortspolizeiverwaltungen werden nur 
die alphabetischen Listen geführt. Bei den Verwaltungen der 
Kreistruppenchefs werden ausser diesen die Stammrollen, Ueber- 
weisungsnationale (diese in 2 Exemplaren) die Annahme- und Ein- 
berufongskarten, letztere nach den Wolosten geordnet und ge- 
trennt, in Bereitschaft gebalten. Ausserdem wird ein Journal über 
Bestand, Abgang und Zugang geführt. 

In d^i Hauptstädten und anderen grossen Städten u. s. w. sind einige 
Abweichungen von den allgemein gültigen Berechnungsbestimmungen ein- 
geführt. Da nach dem neuen Projekt die Einberufung der Mannschaften noch 
allgemeiner als bisher durch Ankleben von Aufrufen bekannt gegeben wird, 
so sind die früher jedem Einzelnen einzuhändigenden Einberufungskarten als 
selbständige Dokumente abgeschafft und werden bei den S^reistruppen- 
diefs -Verwaltungen nur noch für besondere Fälle, d. h. wenn nicht alle, 
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sondern nur ein Theil der Beservisten eingezogen werden soll, pr&sent ge- 
halten. Mindestens einmal jährlich hat der Ereistruppenchef die bei ihm 
befindlichen Listen und anderen Nachweise mit den bei den Ortspolizei- 
verwaltungen geführten zu vergleichen und richtig zu stellen. Ebenso 
die betreffenden Ergebnisse an die höheren Instanzen zu berichten. Kon- 
trolversammlungen ausser den bei der Einziehung von Beservisten zu 
Uebungen vorgenommenen, sind erst seit 1894 eingeführt, fanden aber nur 
sehr selten statt. Nur in den für die Mobilmachung wichtigsten Bezirken 
wurden j&hrlich Kontroiversammlungen abgehalten, wobei jedoch meistens 
nur die Anzahl der Beservisten festgestellt wurde. In Zukunft soll auch 
hierin eine Aenderung eintreten. 



Die Einberufung der Mannschaften der Reserve. 

Der von Allerhöchster Stelle ausgehende und von den zu- 
ständigen 3 Ministem: des Ejrieges, des Innern und der Marine 
unterzeichnete Befehl zur Mobilmachung wird den ausfahrenden 
Civil- und Militärbehörden telegraphisch bekannt gegeben. Gleich- 
zeitig der als erster gerechnete Tag der Mobilmachung. 

Spätestens 3 Stunden nach Empfang des Mobilmachungsbefehls 
hat der Kreistruppenchef die nach den Wolosten geordneten Ein- 
berufungskarten der Polizeiverwaltung behufs Weitergabe zu über- 
mitteln. 

Die Polizeiverwaltung lässt sofort in ihrem Wohnsitze die be- 
reit gehaltenen gedruckten Bekanntmachungen über die Einberufung 
der Reservisten öffentlich anschlagen und sendet ebensolche mit 
den vom Ereistruppenchef erhaltenen Einberufungskarten durch be- 
rittene Eilboten an die unterstellten Gemeindeverwaltungen, die 
diese an die Ortsvorstände weitergeben. 

NB. In den grossen Städten erfolgt die Einberufung der Einfachheit 
und Beschleunigung halber nicht durch Karten, sondern durch gedruckte 
Anschläge und andere, mit den Polizeiorganen vereinbarte Mittel. Ueber- 
haupt hat sich die bisherige Art der Einberufung durch Karten, so be- 
sonders 1899; als sehr verzögernd erwiesen [und nimmt man davon mehr 
und mehr Abstand. Die Reservisten müssen sich auch stellen, wenn ihnen 
die Karten nicht persönlich ausgehändigt sind. 

Der Ortsvorstand sorgt für die Abreise der Reservisten nach 
Verlauf von 24 Stunden. 

Ist der Sitz des Kreistruppenchefs nicht weiter als 25 km ent- 
fernt, so begeben sich die Reservisten unmittelbar dorthin, anderen- 
falls zunächst an einen Sammelpunkt, von dem sie auf Wagen mit 
einer Geschwindigkeit von 30—50 km innerhalb 24 Stunden in 
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die Kreisstadt za befördern sind. Für die Beförderong auf der 
Eisenbahn oder za Wasser sind besondere Pläne aufgestellt. 

Ausser den Gremeinde- und Ortsbehörden sind auch die niederen 
Polizeiorgane für den bestimmungsmässigen Verlauf der Mobil- 
machung verantwortlich. 

Vertheilung und Absendung der Reservisten. 

Die eingezogenen Reservisten werden nach ihrer Meldung beim 
EJreistruppenchef ärztlich untersucht, und, dem vom Hauptstabe 
ausgehenden Mobilmachungsplan gemäss vertheilt, in Marsch- 
kommandos unter Führung eines hierzu bestimmten Feldwebels oder 
UnteroflBziers der Reserve formirt und zum befohlenen Zeitpunkt 
in Marsch gesetzt bezw. eingeschifft. Bis zum Abmarsch werden 
die Reservisten vom Kreistruppenchef einquartirt und verpflegt. 
Die Ueberweisungsnationale werden den Marschkommandos für die 
betreffenden Truppentheile mitgegeben und ersetzen die namentliche 
Liste. Zur Vervollständigung der unzureichenden Bekleidung von 
bedürftigen Reservisten hat der Kreistruppenchef einen auf 5 7o 
der kontrolirten Mannschaften berechneten Vorrath von Mänteln 
und Stiefeln zur Verfügung. 

Von diesen Arbeiten sind die Vertheilung und die Absendung der 
Beservisten die wichtigsten. 

In dem von dem Hauptstabe periodisch aufgestellten sekreten Mobil- 
machungsplan ist angegeben: 1) wie viele Beservisten der verschiedenenWaffen- 
gattungen von jedemKreise zu liefern und für welche Truppentheile sie 
bestimmt sind (Kreisnachweisung) und 2) (für die Truppen bestimmt) wie 
viele Beservisten der verschiedenen Kategorien jeder Truppentheil aus 
diesen oder jenen Kreisen zu erhalten hat. Da aber nicht überall genug 
Mannschaften für den angesetzten Bedarf bezw. für die verschiedenen 
Waffengattungen vorhanden sind, so müssen Abweichungen bei der Ver- 
theilung stattfinden, d. h. unter Umständen auch solche Mannschaften für 
eine Waffengattung genommen werden, die ihr im Frieden nicht angehört 
haben. So treten z. B. die ehemaligen Festungsinfanteristen zur Feld- oder 
Beserveinfanterie, zu den Schützen und umgekehrt. Ebenso bei der 
Artillerie und den technischen Truppen, wodurch der Nutzen der ihnen 
gegebenen Spezialausbildung theilweise verloren geht. Von den ehemaligen 
Kavalleristen werden niu: die Mannschaften 1. Klasse zu den Ersatzeska- 
drons eingezogen, der grosse, nicht gebrauchte Ueberschuss kommt zu 
anderen Waffengattungen als Fahrer, Trainmannschaffcen u. s. w. Die 
meisten der abzusendenden Kommandos werden auf der Eisenbahn befördert, 
wofür genaue Transportpläne beim Hauptstabe und bei den Stäben 
der Militärbezirke gleichzeitig mit den sonstigen Mobilmachungsausschrei- 
bungen anzufertigen sind, nach denen sich auch die Zeit der Absendung 
zu richten hat. 
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Die sehr schwierigen Vorarbeiten bei den Kreistruppenohefsverwal- 
tungen werden regehnässig durch die Chefs der Lokalbrigaden und auch 
mittelst Probeeinziehungen kontrolirt^ wobei die Beservisten durch Soldaten 
ersetzt werden. 

Berechnung und Einberufung der Mannschaften 

der Reichswehr. 

Berechnungen in derselben Weise wie für die Reservisten 
werden nur über diejenigen Mannschaften der Reichswehr geführt, 
die vorher aktiv gedient haben; die Berechnung erfolgt durch die 
Kreistruppenchefs. Von den übrigen Leuten der 1. Kategorie 
werden NamenHsten nur über die 4 jüngsten Jahresklassen und 
zwar bei den Kreis- oder Rekrutirungsbehörden geführt. 

Bei einer Mobilmachung bestinmien die Gouvemementsrekrutirungs- 
behörden, gemäss der von dem betreffenden Gouvernement nach dem Mobil- 
machungsplan zu stellenden Zahl, wie viele Jahresklassen (der 4 jüngsten 
Aufgebote) einzuberufen sind. Gleichzeitig werden auch alle bereits aktiv 
gedient habenden Batniki einbeordert. 

Bereits zur Friedenszeit hat jede Gouvemementsrekrutirungsbehörde 
einen Mobilmachungsplan für die Beichswehr aufzustellen, wobei die jüngste 
Jahresklasse der nicht aktiv gedient habenden Batniki ausschliesslich zur 
Ergänzung der aktiven Truppentheile bestimmt ist. 

Der Aufruf zur Gestellung erfolgt durch Anschläge, in denen an- 
gegeben ist, zu welchem Zweck und für welche Altersklassen die Ein- 
berufung erfolgt. Zur Erledigung ihrer häuslichen Angelegenheiten werden 
den einberufenen Wehrleuten 3 Tage Frist gegeben, nach der sie sich unter 
Zurücklegung von mindestens 25 "Werst pro Tag in der Kreisstadt zu stellen 
haben. Nach erfolgter ärzlicher Untersuchung werden zunächst die sich 
dazu freiwillig meldenden Leute zum Dienst angenommen, dann diejenigen, 
welche bereits früher aktiv gedient haben und schliesslich nach Bedarf die 
anderen; letztere beide Kategorien je nach ihrem Lebensalter, d. h. die 
jüngeren zuerst. 

Wenn Ratniki zur Ergänzung der stehenden Armee gebraucht 
werden (wie oben erwähnt ist dazu vorzugsweise die jüngste Jahres- 
klasse der noch nicht aktiv gedient habenden bestimmt), so werden 
sie (wie die Reservisten) dem Kreistruppenchef zur Vertheilung und 
Absendung an die Truppen überwiesen. Alle anderen, die nur zur 
Bildung von Opoltschenie-Truppentheilen zu dienen haben, treten 
unter den Befehl der zur Pormirung der Druschinen u. s. w. be- 
stimmten Offiziere. 

Im Weichselgebiet werden ausnahmsweise alle früher aktiv ge- 
dient habenden Batniki gleichzeitig, d. h. 24 Stunden nach dem Mobil- 
machungsaufrufe, mit den Beservisten zusammen eingezogen und den 
Militärkommandos direkt überwiesen. Grund dafür ist der stärkere Bedarf 
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an ausgebildeten Mannschaften als Kadres fOr die aufzustellenden Opolt- 
sohenie*Trupp6ntheile. Man rechnet darauf, dass den Truppentheilen ^U — ^/s 
solcher aktiv gedient habenden Leute überwiesen werden kann. Dadurch 
würde ihre Verwendungsfähigkeit sehr gewinnen. Probemobilmachungen 
von Druschinen der Opoltschenie ganzer Gouvernements und Ejreise, gleich- 
zeitig mit den regelmSssig abzuhaltenden Uebungen, haben im Jahre 1901 
mehrfach stattgefunden. So im Gouvernement Stawropol und zwar mit 
sehr günstigen Besultaten. In dem oben erwähnten Projekt der neuen 
Verordnung von 1901 für die Mobilmachung sind auch für Berechnung 
und Einberufung der Reichswehr genauere Bestimmungen enthalten. 



Die Ergänzung mit Offizieren. 

Die Berechnung der ReserveofiSziere wird ebenfalls durch die 
Kreistruppenchefs geführt. Erstere haben diesen von jeder Ortsverän- 
demng, und regelmässig am 1. Januar jeden Jahres von ihrem Wohnsitz 
Anzeige zu machen. Ihre Vertheilung ist schon im Frieden durch 
den Hauptstab bestimmt, der Bestimmungsort u. s. w. wird ihnen 
aber erst bei der Mobilmachung bekannt gegeben. Eine Ausnahme 
hiervon machen die zu Linien- und Streckenkommissarien bei den 
Eisenbahnen und Wasserverbindungen bestimmten Offiziere. Zur 
Ordnung ihrer häuslichen Angelegenheiten und zur Beschaffung der 
Ausrüstung erhalten die Offiziere 5 Tage Zeit. Diese Art der Ein- 
berufung und Vertheilung der Offiziere (besonders der unteren 
Chargen), bei der sie im Frieden in Unkenntniss über ihre Be- 
stimmung im Kriege bleiben, ist eine der schwächsten Seiten des 
Bussischen Mobilmachungssystems. Der Orund hierfür ist darin zu 
suchen, dass bei der im Yerhaltniss zum Bedarf geringen Anzahl 
von Keserveoflfizieren die definitive Vertheilung erst in letzter Stunde 
erfolgen kann, um damit wenigstens den nöthigsten Bedürfnissen 
zu genügen. Die für die Offiziere der Opoltschenie bei der 
Mobilmachung gültigen Bestimmungen sind bereits in den Kapiteln 
„Wehrpflicht" und „Organisation der Truppen" angeführt. 

Die Pferdegestellung. 

Für die Beschaffung der Mobilmachungspferde gilt das Pferde- 
gestellungsgesetz nach ähnlichen Grundsätzen wie bei den übrigen 
Armeen. In Zwischenräumen von 6 Jahren und unter Umstanden 
öfter, wird eine Pferdezählung vorgenommen, wobei 5 Klassen: 
Beit-, Artillerie-, Train 1. und 2. Klasse- und Lastpferde unterschieden 
werden. Jeder Ejreis ist in mehrere Pferdegest«llungsbezirke ge- 
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theilt, deren jedem bisher ein von der Kreislandschaft (semstwo) 
auf 3 Jahre gewählter Kommissarius vorstand. 

In jedem Bezirk ist ein Sammelpunkt bestimmt. In jedem 
Elreise befinden sieh ein oder mehrere Abnahmepunkte. Nach den 
eingegangenen Nachrichten über die Zahl und die Arten der in dem 
Elreise vorhandenen Pferde werden die Gestellungspunkte, die Zahl 
und Art der Pferde sowie die Vertheilung durch den Hauptstab 
und den Mobilmachungsplan bestimmt. 

Die Hauptleitung der Pferdegestellung ist Sache des Ministe-, 
riums des Innern. In den einzelnen Gouvernements ist sie den 
Grouvemeuren und den Gouvemementsersatzbehörden, in den Ereisen 
den entsprechenden Kreisbehörden übertragen. 

Nach Eintreffen des Mobilmachungsbefehls hat der Vorsitzende der 
Kreis- (bezw. städtischen) Ersatzbehörde den Kommissarien der Pferde- 
aushebungsbezirke davon Mittheilung zu machen und den Tag des Ein- 
treffens der Pferde auf den Abnahmepunkten zu bestimmen. Der Zusanunen- 
trieb auf den Sammelpunkten wird dann durch die Polizei- und die Orts- 
behörden des betreffenden Bezirks bewirkt. Die als tauglich befundenen 
und sortirten Pferde werden mit einem gewissen Ueberschuss an der 
erforderlichen Zahl von dem Aushebungskommissar nach dem Uebergabe- 
punkte geführt und dort der Abnahmekommission vorgestellt. Diese be- 
steht aus je einem vom Kreistage bezw. Gouverneur ernannten Mitgliede 
und einem kommandirten Offizier. 

Die Abnahmekommission entscheidet über die Tauglichkeit der Pferde 
für die betreffende Klasse. Der Kreistruppenchef vertheilt die abgenom- 
menen Pferde gemäss der Mobilmachungsnachweisung auf die verschiedenen 
Truppentheile und trifft die nöthigen Anordnungen für den Abmarsch der 
Transporte nach den Bestinunungsorten und kommandirt die nöthigen 
Begleitmannschaften, wenn angängig, aus den Kompletirungsmannschaften 
der betreffenden Truppentheile. 

Zur Ergänzung der Truppentheile mit Pferden werden diese 
meistens aus den den betreffenden Garnisonen nächstliegenden Oert- 
lichkeiten entnommen. In den mit nur wenig Truppen belegten 
Gegenden werden die ausgehobenen Pferde für die langsamer zu 
mobilisirenden Truppentheile und Einrichtungen 2. Linie sowie zur 
Bildung einer Pferdereserve (Depot) gebraucht. 

Im Weichselgebiet sind für die Berechnung und Bereithaltung der 
Mobilmachungspferde besondere Anstalten getroffen, um die dort stehenden 
zahlreichen Truppen schneller und sicherer mit Pferden versorgen zu können. 
Die Berechnung wird beständig geführt und erstreckt sich auf jedes ein- 
zelne Exemplar. Jedes Gouvernement ist derartig in eine Anzahl von 
Musterungsbezirken eingetheilt, dass sie den einzelnen mit Pferden zu ver- 
sorgenden Truppentheilen am nächsten liegen und je unter Kontrole 
eines Inspektors (Offizier) stehen. Jeder Verkauf^ Zu- und Abgang der 
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Pferde muss vom Besitzer dem Inspektor gemeldet werden und wird^^ 
registrirt. Die Gestellung der Pferde bei der Mobilmachung erfolgt auch 
hier auf dem G^tellungspunkte durch die Abnahmekommissionen, doch 
können erforderlichenfalls die Truppentheile die Pferde auch unmittelbar 
von den Besitzern in Empfang nehmen. 

Ebenso wie es hinsiclitlicli der Mannschaften der Fall war, 
'haben die bisher bei der Berechnung und probeweisen Gestellung 
der Pferde gemachten Erfahrungen verschiedene Mängel ergeben. 
Diese bestanden namentlich darin, dass die von den Elreisland- 
Schäften gewählten Musterungskommissarien und auch die unteren 
Organe ihrer Aufgabe nicht gewachsen waren und ihr Amt nur 
widerwillig übemjJmien, da es sie häufig mit den Pferdebesitzem 
in Konflikt brachte. Das Projekt für die neue Mobilmachungs- 
instruktion von 1901 enthält daher mehrere abändernde Bestimmungen. 

Die Pferdemusterungskommissarien in den der Gestellung unter- 
liegenden Distrikten werden nicht mehr von den Gemeinden gewählt, 
sondern von dem Gouverneur dazu ernannt und erhalten Gehülfen aus 
der Zahl der Reservisten. 

Eine Bezahlung für diese etwa 12000 Personen erfordernde Thätig- 
keit erfolgt, der zu grossen Kosten halher, nicht, doch werden zur An- 
regung des Eifers verschiedene Vorrechte und äussere Auszeichnungen 
zugebilligt, darunter auf Wunsch auch Anlegung der Uniform, Befreiung 
vom aktiven Dienst u. s. w. Bei der Mobilmachung soUen freies Fuhrwerk 
und Reisegelder gewährt werden. Die Zahl der Pferdegestellungsbezirke 
wird verringert, ihr Umfang jedoch unter Berücksichtigung der Entfernungen 
so erweitert, dass in den für die Mobilmachung besonders wichtigen Kreisen 
der Zusammentrieb der benöthigten Pferde innerhalb 24 Stunden aus- 
geführt werden kann. 

Die Revision und Vertheilungsarbeiten auf den Sammelpunkten 
müssen in 12 Stunden erledigt sein. Um dieses zu ermöglichen, sind schon 
im Frieden die nöthigen Vorbereitungen gelegentlich der periodischen 
Musterungen zu treffen. So z. B. durch Messungen der Grösse, um dadurch 
die Anhäufung nicht für die Truppen brauchbarer Pferde auf den Qe- 
Stellungspunkten zu vermeiden. Ebenso müssen die verschiedenen Arten 
schon vorher ausgesucht und in den dazu bestimmten Musterungslisten 
notirt sein. Unter Umständen dürfen auch 4 jährige Pferde genommen 
werden, 

Gestellung von Fahrzeugen und Q-eschirr. 

Gleichzeitig mit den Pferden können, unter Zugrundelegung 
bestimmter Preise, Fahrzeuge und Geschirre für die Kriegstransporte 
von der Bevölkerung entnommen werden. Vorarbeiten und Aus- 
führung leiten die Aushebungskommissionen. Die Nachweise über 
die Transportmittel werden registrirt und periodisch gelegent- 



.^-«— ^W^Hl 



— 317 — 

lieh der Pferdemusterungen kontrolirt. In dem 1901 erlassenen 
Entwarf für das ganze Mobilmacliangsyerfahren ist auch eine weitere 
Begelnng dieser Angelegenheit enthalten. 

Ueberhaupt sind in dem Entwurf alle auf die Mobihnachung bezüg- 
lichen Bestimmungen zusammengefasst und soll ihre AusfQhrung durch 
Kontrol- und Probemobilmachungen mehr denn früher gesichert werden. 
Ausserdem hat die Konunission eine besondere, allgemein gültige Instruktion 
für die Herstellung des Mobilmachungsplans bei den Kreistruppenchefs- 
Yerwaltungen ausgearbeitet, deren bisheriges Fehlen sich sehr nachtheilig 
äusserte. 

Die Mobilmachangsthätigkeit bei den einzelnen 

Truppentheilen. 

Die nach Erklärung des Mobilmachungszustandes bei den ein- 
zelnen Truppentheilen der Russischen Armee eintretende Thätigkeit 
der Bereitstellung zum Ausmarsch bedarf, da bei allen Armeen der 
Neuzeit mehr oder weniger gleich, keiner eingehenderen Erwähnung. 

Der Mobilmachungsplan wird bei jedem Regiment u. s. w. 
bis zu den geringsten Einzelheiten auf dem Laufenden erhalten und 
ebenso wie das in den Arsenalen, Zeughäusern und Montirungs- 
kammem lagernde Material bei den Inspektionen kontrolirt. Die 
Waffen werden in geschliffenem Zustande gehalten. Die Gewehre 
sind eingeschossen und mit den dazu gehörigen Nachweisen ver- 
sehen. Die Munition wird in Zinkbehältem aufbewahrt. Zur 
leichteren Verpassung der Bekleidung und der Stiefel werden sie 
in verschiedenen Maassen angefertigt. Ein Mobilmachungsjoumal 
regelt die Thätigkeit aller Vorgesetzten bis zum Kompagnie-Chef 
herab für jeden Tag der Mobilmachungsperiode. 

Schwierigkeiten macht die Beschaffung der Lebensmittel und 
besonders des Brodes für die Dauer der Mobilmachungsperiode und 
für den mitzufahrenden 4 tägigen Vorrath. Ebenso der Pourage 
für die bei einem Infanterieregunent auf das Sechsfache der Friedens- 
stärke vermehrten Pferde. Durch die seit 1894 bei allen Truppen- 
theilen in deren Garnisonen vorgenommenen Kontrolmobilisirungen 
hat sich auch, was Bekleidung, Ausrüstung und schnelle Ver- 
theilung der eintreffenden Reservisten bei den Kompagnien, Ver- 
packung der Bagage u. s. w. betrifft, ein zweckmässiges System 
ergeben, das in der 1900 neu erlassenen, besonderen Instruktion fiir 
die Mobilmachung der Infanterie*) zusammengefasst ist und nament- 

*) Eine solche Instruktion wird gegenwärtig auch fClr die Mobilmachung 
der Artillerie bearbeitet. 
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lieh die Bereitstellung der, einer besonders starken Yermehrong 
ihres Personals bedürfenden, Beservetrappen im Auge hat. 

Ersehwert wird die Mobilmachang dadurch, dass, da nicht alle 
Ersatz-Bataillone bei den Trnppentheilen formirt werden, ein Theil 
des Personals und des nicht ins Feld mitgenommenen Materials 
nach ihren Standorten geschafft werden muss. Ebenso sind die bei 
den Begimentem lagernden Bestandtheile des Divisionstrains (für 
den Stab, das Lazareth, die Hospitäler u. s. w.) in Bereitschaft 
zu stellen und zu übergeben. Während dieser umfassenden Thätig- 
keit werden behufs Nachübung der allmählig eintreffenden Eeservisten 
und des Zusammenschweissens der Kompagnien, Exerzir- und 
Schiessübungen vorgenommen. 

Ueber die Zeit der Ausmarsohfähigkeit der zu mobilisirenden 
Infanterietruppentheüe ist es nicht möglich, irgend welche genaueren An- 
gaben zu machen. Bei den unter Einziehung wirklicher Beservisten und 
Pferde vorgenommenen Probemobilmachungen ganzer Begimenter waren 
diese bereits am 4. und 5. Tage nach Beginn des Mobilmachungszustandes 
zum Ausrücken bereit. Es ist dabei jedoch zu berücksichtigen, dass die 
Reservisten und Pferde der betreffenden Kreise nur zur Ergänzung der 
dazu bestimmten, innerhalb ihres Gebiets in Garnison stehenden Truppe 
verwendet wurden, also an Zahl mehr als ausreichten. Bei gleichzeitiger 
Mobilmachung verschiedener, in demselben Gebiet dislocirter Regimenter 
würde das selbst in an Beserven reichen Landestheilen nicht möglich sein. 
Es müssen dazu im Ernstfälle Reserven auch aus entfernteren Gegenden 
herangezogen werden, wodurch die Zeit des Eintreffens eine aus- 
gedehntere wird. 

Dennoch glaubt man nach den bisherigen Erfahrungen und den hin- 
sichtlich des schneUeren Transports getroffenen Anstalten den grössten 
Theil der in den Westgebieten stehenden Feldinfanterie innerhalb 6 bis 
8 Tagen, d. h. 1 — 2 Tage nach Eintreffen der letzten Reservisten und Pferde, 
auf Kriegsfuss bringen zu können. Bei den zu einer viel stärkeren Ent- 
wickelung berufenen Reserveregimentem und -Bataillonen ist die Bereit- 
stellung naturgemäss schwieriger imd erfordert längere Zeit. Es kommt 
dabei die grössere oder geringere Stärke der Friedenskadres mit in Betracht, 
die bei den im Innern des Reichs dislocirten Infanterietruppentheilen 
schwächer, in den Westgebieten aber stärker als die normalen sind. 

Die Kavallerie ist schon im Frieden auf Kriegsstärke und 
bedarf zu ihrer Mobilmachung nur der Ergänzung mit Trainpferden, 
kann also sehr bald, bei eintretender Nothwendigkeit sofort, aus- 
rücken. Fast in demselben Grade mobil ist die reitende Ar- 
tiller ie der Grenzbezirke , da sie sämmtliche Geschütze und den 
grössten Theil der Munitionswagen bespannt hat und ihre Mann- 
schaftsstärke nur wenig zu vermehren braucht. 
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Mehr Zeit bedarf die Fassartillerie, obwohl ihr Mann- 
schaftsbestand nur um 25% der Friedensstärke vermehrt zu werden 
braucht. Einen grossen Bedarf hat sie dagegen an Mobilmachungs- 
pferden, besonders £är die im Frieden nur im geringen £[adrebestande 
vorhandenen Parks, die erst eingefahren werden müssen u. s. w. 
Man rechnet aber trotzdem darauf, dass die Fussartillerie keine 
längere Zeit zur Mobilmachung braucht, als die Infanterie, um so 
mehr als der grösste Theil der Batterien an der Westgrenze schon 
im Frieden 8 Geschütze bespannt hat. 

Die Sappeur- und Pontonierbataillone haben ihren 
Friedensbestand nur zu verdoppeln, entsprechen also in dieser Hin- 
sicht der Infanterie. Man muss jedoch die dafür gebrauchten Ee- 
servisten aus vielen entfernteren Kreisen entnehmen, wodurch ihr 
Eintreffen verzögert wird. 

Besonders schwierig und zeitraubend ist die Mobilmachung 
des Divisionstrains, der dazu gehörigen Lazarethe und Feld- 
hospitäler, weil dafür im Kriege gar keine Kadres bestehen. Die 
zur Formation der Kriegstransporte bestimmten Trainbataillone 
haben ihren Friedensmannschaftsbestand zu verzehnfachen, die Zahl 
der Pferde entsprechend. 

Die Art der Formation der Ersatztruppentheile ist aus den 
vorausgegangenen Kapiteln bekannt. 

Die Formation der Kriegsstäbe und Verwaltungen. 

Bei der Mobilmachung neu aufzustellen ist der nicht stark 
bemessene Stab des Höchstkommandirenden. Schwierigkeiten, 
was allein die Zahl anbetrifft, werden dadurch nicht verursacht. 
Die Militärbezirksverwaltungen bedürfen, um die Feldstäbe für die 
einzelnen Armeen formiren und einen Theil ihres Personals für die stell- 
vertretende Militärbezirksverwaltung ausscheiden zu können, eben- 
falls nur einer geringen Verstärkung. Wohl aber müssen die Brigade- 
kommandeure für die Eeservedivisionen 1. Kategorie, sänuntUche 
höheren Kommandostäbe für die Beserveformationen 2. Kate- 
gorie und auch die Opoltschenie ernannt und besetzt werden, 
was nur durch Abgabe höherer, bereits in Kommandostellungen 
befindlicher Offiziere möglich ist. 

Derartige Wechsel bei Besetzung der Kommandostellungen bei 
der Mobilmachung treten aber auch bei allen andern Armeen und 
wahrscheinlich noch in grösserem Maasse ein, da sie im Frieden 
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ein weniger starkes Kommando- and Stabs-Personal für die Ejiegs- 
formationen zor Yerfügong haben, als es bei der Bnssisehen Armee 
der Fall ist. 

Im Mobilmachungsplan sind schon im Frieden alle Persön- 
lichkeiten für die im Kriege neu zn besetzenden Stellungen vorher 
bestimmt. Die Mobilmachung der Kasakenheere erfolgt nach 
den bereits dargelegten besonderen Bestimmungen innerhalb ihrer 
Heeresgebiete und Eegimentsbezirke. 

Tergleich mit der Hobilmachimg bei den anderen Armeen. 

Ergänzung mit Mannschaften. 

In allen anderen Armeen wird die Zahl und die körper- 
liche Brauchbarkeit der Keserven zum Kriegsdienst sehr häufig 
kontrolirt. In Eussland bisher nur gelegentlich der Uebungen, d. h. 
meistens nur einmal während der ganzen Eeservezeit und erst 
seit 1894 bei den selten stattfindenden Kontrolversammlungen, aber 
auch hier nur, was die Zahl anbetrifft. Es musste daher in Buss- 
land bisher stets auf einen Ausfall von 15 — 20% (Oesterreich-Un- 
gam 8%, Deutschland 5— 107o, bei der Landwehr 10— 157o, Frank- 
reich bis 15 7o) gerechnet und auf seine Deckung durch stärkeres 
Aufgebot Bedacht genommen werden. Die allgemein erforderliche 
Zahl an Beservisten ist dabei schon jetzt mehr als ausreichend 
vorhanden. 

Hinsichtlich der Vertheilung der Beservisten bei den zu 
mobilisirenden Truppentheilen besteht zwischen den bei der Bussischen 
und den anderen Armeen herrschenden Methoden ein sehr wesent- 
licher Unterschied. 

Das bei den anderen Armeen angewandte Ergänzungssystem 
auf mehr territorialer Grundlage und die gleichmässigere Ver- 
theilung der Truppen auf das ganze Beichsgebiet ermöglicht es, die 
Beserven verhältnissmässig schnell und ohne besondere Transport- 
schwierigkeiten einzuziehen. Die hiervon gänzlich abweichenden 
Bedingungen für die Bekrutirung und Mobilmachung der Bussischen 
Armee bedürfen, da in den vorausgegangenen Kapiteln auseinander- 
gesetzt, keiner Wiederholung. 

Vergrössert werden die Schwierigkeiten durch die grossen Ent- 
fernungen und die Nothwendigkeit, schon zum Transport der Beser- 
visten die Eisenbahnen in grossem Umfang benutzen zu müssen. 
Ausserdem sind die Eisenbahnen und Wasserverbindungen von den 
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Wohnsitzen häufig nur nach Zurücklegung langer Strecken auf ge- 
wöhnlichen und vielfach schlechten Strassen zu erreichen. Eine 
langsamere Heranziehung der Beserven, als bei anderen Armeen 
ist also in Russland auch bei den jetzigen gebesserten Yerkehrs- 
yerhältnissen und Transporteinrichtungen unvermeidlich, und man 
hat dieser Thatsache durchaus Rechnung getragen. Hängt doch 
die langsamere Ejiegsbereitschaft der Russischen Armee im 
Vergleich zu den anderen Armeen nicht so sehr mit der weniger 
schnellen Mobilmachung der einzelnen Truppentheile, als mit der 
durch das unausreichende Eisenbahnnetz erschwerten Konzentra- 
tion der Armee an der Grenze zusammen. Man hat es daher, um 
keiner Ueberraschung ausgesetzt zu sein, bezw. die Initiative der 
TJeberraschung nicht zu verlieren, für zweckmässiger erachtet, schon 
im Frieden die Hauptmasse der Truppen in der Nähe des voraus- 
sichtlichen Operationsgebiets zu konzentriren und nimmt die lang- 
samerere Bereitstellung der einzelnen Truppentheile nothgedrungen 
mit in den Kauf. Es galt von zwei üebeln das kleinere zu wählen. 
Zur grösseren Beschleunigung und Sicherung der Mobilmachung 
und des Aufmarsches wirkt die je nach den Umständen ohne viel 
Aufhebens erhöhte Friedensstärke der in den Westgebieten dis- 
locirten Truppen, die Besetzung wichtiger Punkte und die Bereit- 
haltung grosser, zu sofortigem Einrücken in das feindliche Grebiet 
bestimmter Kavalleriemassen mit leichter Infanterie u. s. w. mit. 
Bussland ist also in dieser Hinsicht sehr wohl vorbereitet. In 
anderer Beziehung weniger. 

Die bei den, nach dem Territorialsystem ergänzten, anderen 
Armeen bestehende Möglichkeit, die Reserven bei einer Mobil- 
machung den Truppentheilen zu überweisen, bei denen sie früher 
gedient haben, fällt in Russland fort. Auf Grund des grossen und 
nicht immer genau vorauszusehenden Bedarfs muss man häufig bei 
der Absendung der Reservistentransporte diejenigen Leute nehmen, 
die gerade zur Stelle sind. So fehlt das die Kriegstüchtigkeit 
fordernde Band der Zugehörigkeit, welches in anderen Armeen die 
Reservisten mit dem sie in seine Reihen wieder au&ehmenden 
Truppentheil verbindet. Behufs schnellerer Mobilisirung der in 
den Westgebieten stehenden Regimenter u. s. w. würde man auch 
die im Frieden festgehaltene Mischung (^/4 Russen und nur Vi 
nichtmssischer Ersatz) aufgeben müssen. 

Aehnliche Nachtheile treten bei der Russischen Armee, wie 
gezeigt worden ist, bei der Vertheilung der Reserveoffiziere ein, 

OrganisAÜoii der Russischen Armee. 21 
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die überdies, besonders was die unteren Chargen, die Praporscht- 
schiki, betrifit, auch an Zahl und Leistungsfähigkeit denen anderer 
Armeen nachstehen und die Einstellung vieler Ofiäzierdienstthaer 
anderer Herkunft nöthig machen. 

Die Mobilmachungspferde werden wie bei allen Armeen so 
auch bei der Russischen durch das Pferdegestellungsgesetz beschafft. 

In den anderen Armeen werden dadurch auch die Offiziere und 
Beamten mit Pferden versorgt. In Eussland müssen dagegen die 
Pferde von den Betreffenden selbst für die dafür angewiesenen, 
vielfach nicht ausreichenden Gelder gekauft werden, was bei der 
Kürze der Zeit und dem sonstigen verstärkten Dienst grosse 
Schwierigkeiten macht. 

Die Mobilmachungsarbeiten bei den einzelnen Truppen- 
th eilen sind bei der Russischen Armee viel schwieriger und zeit- 
raubender als bei den anderen Armeen. Fast der gesammte Train 
wird bei den Eegimentem u. s. w. formirt, während bei den anderen 
Armeen diese Aufgabe in der Hauptsache den Traintruppen zu- 
fällt, was bei einigen Nachtheilen immerhin Vortheile för die Ent- 
lastung der Kampftruppen gewährt. 

Die Brodbäckerei wird bei den anderen Armeen durch Unter- 
nehmer besorgt. In Bussland muss diese zeitraubende Thätigkeit 
ebenso wie andere oekonomische Arbeiten auch während der Mobil- 
machungsperiode durch die Truppentheile selbst vorgenommen werden. 

Die Bereitstellung der Kavallerie zum Ausrücken steht bei 
allen Armeen auf fast derselben vorgeschrittenen Stufe ; die Russische 
Armee hat in ihren Kasaken, ebenso in der Grenzwache, ein sehr 
nutzbares und mindestens zur Aushülfe geeignetes Element. 

Günstig gestellt ist die Russische Armee bei der Mobilmachung 
durch den starken Priedensbestand der Peldartillerie an Mann- 
schaften und durch das Bestehen von Kadres für die Parks 
schon im Frieden. 

Die Organisation der Reservetruppen ist am meisten vor- 
bereitet in Oesterreich-Ungam und Russland (hier ebenso die der 
Festungstruppen). In allen anderen Armeen fehlen dazu die Kadres 
ganz oder sind nur zum geringen Theil vorhanden. 

Die Formation neuer Stäbe und Verwaltungen beson- 
ders für die Reserveformationen, erfordert in allen Armeen einen 
bedeutenden Wechsel im Bestände des im Frieden vorhandenen 
Kommandopersonals. Am wenigsten nöthig, wenigstens für die Be- 
setzung der unteren Befehlshaberstellen (Bataillone und Kompag- 
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nien) ist dieser Wechsel in Frankreich und in Bussland, da dort 
für die Eeservetruppen schon im Frieden starke Offizierkadres 
vorhanden sind. 

Als Resultat dieses Vergleichs ergiebt sich^ dass die Bussische Armee 
bei einer Mobihnachung in mehr&cher Hinsicht unter ungünstige, ver- 
zögernde Bedingungen gestellt ist. Ein Theil derselben ^ die geographi- 
schen Verhältnisse und die ebenfalls zu berücksichtigende ethnographische 
Mischung der Bevölkerung, sind unabwendbar und können erst mit der 
Zeit durch entsprechende Maassnahmen, besonders durch weitere Entwicke- 
lung des Eisenbahnnetzes, gebessert werden. Es ist dafür in neuester Zeit 
bereits viel geschehen, so durch Anlage neuer Linien imd Uebemahme 
älterer durch den Staat u. s. w. Auch ist der Betrieb zur Kriegszeit durch 
ein zahlreiches, schon im Frieden funktionirendes Personal an Linien- 
kommissaren, auch für die Wasserverbindimgen, Etappen- und Stations- 
kommandanten sowie an mehr zentralisirender Stelle (Hauptstab und 
Chefs der militärischen Verbindungen in den einzelnen Militärbezirken) 
mehr denn früher gewährleistet. Einen Beweis dafür hat unter sonst sehr 
schwierigen Verhältnissen die Sibirische Bahn bei der Beförderung bedeu- 
tender Truppenmassen imd ungeheueren Materials nach dem Kriegsschau- 
platze ergeben. Andere auf die Verzögerung der Kriegsbereitschaft ein- 
wirkende Ursachen, darunter der Umfang und die Art der bei den ein- 
zelnen Truppentheilen vorzunehmenden Mobilmachungsarbeiten, femer die 
Berechnung und Einziehung der Beservisten, werden durch die Befolgung 
der in den Jahren 1900 (für die Lifanterie) iind 1901 für das allgemeine 
Mobilmachungsverfahren erlassenen Bestimmungen mehr und mehr be- 
seitigt werden. 
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Sechzehntes Kapitel. 

Konzentration und Anfinarsch der Armeen. 

Nach den voransgegangenen vergleichenden Betrachtungen über 
den Grad der Kriegsbereitschaft und das Mobilmachungsverfahren 
bei den verschiedenen Armeen, dürfte es wünschenswerth erscheinen, 
auch einige positivere Angaben darfiber folgen zu lassen, mit welchen 
Ej*äften und innerhalb welcher Zeit die Armeen in Aktion zu 
treten vermögen. Das Material zur Erledigung dieser Frage ist 
jedoch ein sehr beschränktes, da hierüber der Natur der Sache nach 
nichts Zuverlässiges veröffentlicht wird. Auch die Ergebnisse 
früherer Kriege vermögen dabei, weil durch die neueren Vervoll- 
kommnungen beim Mobilmachungsverfahren, die veränderte Organi- 
sation, Dislokation u. s. w. überholt, nur in geringem Maasse als 
Anhalt zu dienen. Eine Heranziehung der mit dabei maassgebenden 
politischen und strategischen Verhältnisse, Bundesgenossenschaften, 
Front nach einer oder mehreren Seiten, Mitwirkung der maritimen 
Streitkräfte u. s. w. erscheint, da hierbei zu viele Kombinationen 
möglich sind, ebenfalls gewagt. Sie liegt auch, was speziell die 
kriegerische Verwendung der Deutschen Armee anbetrifft, ausser- 
halb unserer Aufgabe und Kompetenz. Wir beschränken uns da- 
her hinsichtlich der anderen Armeen nur auf einige allgemein zu- 
gängliche Daten, um dann mit Bussland einen etwas eingehenderen 
Schluss zu machen. 

Die Italienische Armee^ die sich, gedeckt durch die natürliche Um- 
wallung der Alpen in einer verh&ltnissmässig günstigen Yertheidigungs- 
lage befindet und sich mit der durch andere Umstände: Art der Dis- 
lokation, Mangel an Eisenbahnlinien u. s. w. erschwerten BereitsteUung 
und Konzentration mehr Zeit zu lassen vermag, kann von der Betrachtung 
ausgeschlossen werden. 

Frankreich, das einen Bestandtheil seiner Streitkräfte auch nach 
der südlichen Seite hin zur Verfügung behalten muss, ist seit dem 
Kriege von 1870 — 71 in seiner durch das Grenzvertheidigungssystem ge- 
förderten Kriegsbereitschaft sehr weit vorgeschritten. Die ganze längs 
der Ostgrenze dislocirte Infanterie wird auf verstärktem Kriegsfuss ge- 
halten, und kann innerhalb 4 — 5 Tagen ausrücken. Die Grenzkavallerie 
mobilisirt sich in ihren Garnisonen innerhalb 24 Stunden. Die übrige 
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Kavallerie wird sofort nach ihrer Bereitstellung ebenfalls an die Grenze 
geschafft, so dass bereits am 3. Tage der Mobilmachung 250 Eskadrons 
(V* des Gesammtbestandes) aktionsbereit sind. Vom Abend des 5. Mobil- 
machungstages an beginnt die Konzentrirung aller anderen Truppen an 
der Grenze, wobei bei der starken Entwickelung des Eisenbahnnetzes fast 
jedem Armeekorps eine doppelgeleisige Linie zur YerfQgung steht. Man 
rechnet (nach Bediger) darauf bis zum 9. oder 10. Tage der Mobihnachung 
19 Armeekorps (ohne Beservedivisionen?) konzentriren zu können, was, 
ausser Beservetruppen, einer Gesammtstärke von 900 000 Mann entsprechen 
würde. Zu rein defensivem Auftreten würden schon am 1. Mobilmachimgs- 
tage 100000 Mann verfügbar sein. Ebenso zum Schutz der Eisenbahn- 
linien vom ersten Tage an dazu vorher bestimmte Kommandos aus der 
Beserve der Territorialarmee. 

Die Oesterreichisch -Ungarische Armee ist hinsichtlich ihrer 
Bereitstellung für den Krieg hinter denen der anderen Mächte nicht zurück-, 
geblieben. Begünstigt durch die Ergfinzimg auf rein territorialer Grund- 
lage, können die Truppentheile der Feldarmee und auch der Landwehren 
innerhalb 4 Tagen auf Kriegsstärke gebracht werden und sind nach 
5 — 8 Tagen zum Ausrücken fertig, wenn auch der sehr schwachen Priedens- 
kadres halber nicht ebenso schnell zur Verwendung bereit. Die Kavallerie- 
regimenter innerhalb 1 — 4, die Artillerie nach 7—8 Tagen. Mehr als ^/g 
der Armee, nämlich drei Armeekorps: Nr. 1 Krakau, Nr. 10 Przemysl, 
Nr. 11 Lemberg, jedes im Frieden zu 2, im Ejriege zu 3 Lifanteriedivisionen, 
mobilisiren sich in Galizien zum Theil in nächster Nähe der Bussischen 
Grenze. Ein Drittel der gesammten Kavallerie, 4 Divisionen, 15 — 18 Begi- 
menter mit Schützen, ist zur Deckung der Mobilmachung und des Auf- 
marsches bereit. An Landwehrtruppen kommen dazu in Galizien 10 Li- 
fanterieregimenter und 3 Ulanenregimenter. Nach Bussischen Angaben 
rechnet man in Oesterreich-Ungam darauf, dass die Mobilmachung der 
Armee schneller als die der Bussischen ausführbar sein imd es ihr ge- 
statten würde, bei einem Kriege gegen Osten die Liitiative ergreifen 
zu können. Das Gleiche wird, was das östliche Kriegstheater anbetrifft, 
von der Deutschen Armee vorausgesetzt. 

Welche Streitkräfte vermag Russland bei einem Kriege 

auf seiner Europäischen Westfront einzusetzen und in 

welcher Weise vermag dieses zu geschehen? 

' Als Unterlage zur selbständigen Beantwortung dieser Fyage 
vermögen die in den vorausgegangenen Kapiteln enthaltenen An- 
gaben fiber die Eintheilung des Reiches in territoriale Militärbezirke*) 
(gleichzeitig Pormationsgebiete für die Armeen) und die Zahl der 
schon im Frieden innerhalb dieser Bezirke befindlichen Truppen zu 
dienen. Siehe darüber auch die beigefügte allgemeine Dislokations- 

*) YergL die beigegebene Kartenskizze, 
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Übersieht und die Nachweise über die Kriegsstärke der verschiede- 
nen Einheiten und der Gresammtarmee. (S. Anhang.) 

Die Ordre de bataille und die Stärke sind speziell für die nach Westen zu 
richtenden Operationen durch diese Yertheilung der Truppen in der Haupt- 
sache schon gegeben. Fraglich bleibt es jedoch, in wieweit und in welcher 
Weise die von der voraussichtlichen Aktionssphäre entfernteren Streit- 
kräfte mit zu diesen Operationen herangezogen werden können? Wir 
folgen bei dieser rein theoretischen Untersuchung der bereits genannten, 
1900 in Polnischer Sprache veröffentlichten und sehr wertvolle Zusammen- 
stellungen über Stärkeverhältnisse u. s. w. enthaltenden Schrift eines 
Oesterreichischen Offiziers: „Pot^ga Wojenna Bosyi^, ohne uns jedoch den 
Ausführungen des anonymen Verfassers in allen Punkten anzuschliessen. 
Sie beziehen sich nur auf einen Elrieg an der Europäischen Westfront 
Busslands imd gehen von der als richtig anzuerkennenden Voraussetzung 
aus, dass die Asiatischen und Kaukasischen Truppen, zumal bei einem 
sich auch auf diese entfernteren Gebiete erstreckenden allgemeinen Kriege, 
nicht oder doch nur zu einem ganz geringen Theil mit zur Unterstützung 
der Europäischen Truppen herangezogen werden können, sondern eher 
einer Verstärkung durch diese bedürfen würden. Sie bleiben also, weil zu 
besonderer Verwendung bestimmt^ ausser Berechnung. Ebenso wird an- 
genommen, dass die im Militärbezirk Odessa verfügbaren Truppen, als be- 
sondere Armee zur Beobachtung der Grenze gegen Bumänien bestimmt, 
also auf dem westlichen Elriegstheater (im engeren Sinne) nicht mit ver- 
wendbar sind. 

Für die Besetzung Finnlands und des Militärbezirks Petersburg ist 
ebenfalls ein Theil der dort im Frieden vorhandenen und auf Kriegsstärke 
zu bringenden Truppen unabkönmilich, der jedoch von dem Anonymus etwas 
knapp bemessen wird. 

Er rechnet dazu^ ausser den in Finnland selbst gebrauchten Finnland!- 
sehen Truppen, für den Militärbezirk Petersburg nur die beiden, im Kriege 
aus der Beserveinfanteriebrigade Nr. 49 hervorgehenden Beserveinfanterie- 
divisionen Nr. 49 und 50. Diesen, steht überdies seiner Angabe nach keine 
Artillerie zur Verfügung, während nach anderen Quellen auch für sie 
Artillerie bestimmt ist und nur die im Militärbezirk Warschau aus den 
Beservebrigaden Nr. 46 und 47 zu entwickelnden Divisionen gleicher Num- 
mer im Kriege über keine eigene Artillerie verfügen. Es könnten somit 
nach dieser (nicht wahrscheinlichen) Annahme sämmtliche Feldtruppen 
des Militärbezirks Petersburg: Gardekorps, 1. und 18. Armeekorps mit 2 
Gardekavalleriedivisionen u. s. w. mit zur Verstärkung der Operations- 
armeen auf dem westlichen Kriegstheater herangezogen werden. Zu dem- 
selben Zweck wären auch die Truppen der östlichen Militärbezirke: 
Moskau: Grenadier, 13. und 17. Armeekorps mit l^s Kavalleriedivisionen 
(ausserdem Beservetruppen) und Kasan (in diesem ausser Kasaken, fast 
nur Beservetruppen) verwendbai*. Dabei werden jedoch sämmtliche 
12 Beserveinfanteriedivisionen 2. Kategorie, als zunächst nicht kriegsbrauch- 
bar und zu Zwecken sekundärer Natur bestimmt, für die Kampftruppen 
nicht mit in Bechnimg gezogep. 
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Die für die Operationen an der Westgrenze, einschliesslich des 
Militärbezirks Odessa, gleich oder doch nach und nach verfügbaren 
Streitkräfte bestehen demnach aus: 

48 Infanteriedivisionen im Verbände von 23 Armeekorps: 
Garde, Grenadier- und Nr. 1 — 21. Dazu 48 Artilleriebrigaden, 
6 Schützenbrigaden: Garde und Nr. 1 — 5, 15 Reserveinfan- 
teriedivisionen 1. Kategorie: Nr. 46 — 48 und Nr. 51 — 62. 

Ferner noch in den Militärbezirken Wilna und Warschau als Be- 
satzungen der Festungen 20, mit Regt Kowel 21 Festungs- 
infanterieregimenter, die unter Umständen auch in Divisionen (5) 
vereinigt und zum Feldkriege verwendet werden könnten (?). 

An Kavallerie wären zu berechnen: 

2 Gardedivisionen (vermittelst anderer Gruppirung ihrer in 
Summa 6 Brigaden deren 3), die Armeedivisionen Nr. 1 — 15, 1 Don- 
kasaken-, 1 kombinirte Kasakendivision. In Summa 19—20 Divi- 
sionen, die unter Hinzunahme der selbständigen Kavallerie-Brigaden 
und Kasaken 3. Kategorie noch um 7 vermehrt werden könnten. 
Von diesen 27 Divisionen wären (nach der genannten Quelle) 4, als 
zum Bestände der beiden selbständigen Kavalleriekorps gehörig, in 
Abzug zu bringen, so dass für jedes der 23 im Felde stehenden 
Armeekorps, Garde, Grenadier- und Nr. 1 — 21, eine Kavalleriedivi- 
sion zur Verfügung bliebe. 

NB. Diese in einzelnen Punkten*) anfechtbare Annahme liegt, da die 
Zahl der zur Vermehrung der Kavalleriedivisionen auf 27 erforderlichen 
Kasakenregimenter vorhanden ist, durchaus in den Grenzen der Möglich- 
keit und hat sogar, da nach der Norm jedem Armeekorps im Kriege eine 
Kavalleriedivision zugetheilt werden soll, eine gewisse Wahrscheinlichkeit. 
Allerdings können diese, wie angenommen, aus Kasaken 3. Kategorie zu 
formirenden Divisionen erst später bei den Operationsarmeen eintreffen, 
wie die zur Divisionskavallerie und zu Konvoidiensten bestimmten und 
schon im Frieden kriegsbereiteren selbständigen Ssotnien und Eegimenter 
2. Kategorie. Von diesen Kasakentruppen 2. Kategorie soll jedem Armee- 
korps bezw. jeder selbständigen Division ein Kegiment, ausserdem jedem 
Korps V/g, jeder Division Vc Ssotnie als Stabswache und zur Bedeckung 
der Bagage zugetheilt werden. Auch dazu wäre, mit Inbegriff der Auf- 
gebote 2. und 3. Kategorie des Orenburg- und Uralheeres, sowie einiger 



*) Dazu gehört die Voraussetzung, dass die bei Beginn des Krieges 
zu selbständigen Operationen bestimmten beiden Kavalleriekorps nach Aus- 
führung der sogenannten Baids in das feindliche Gebiet aufgelöst und die 
dazu gehörigen Divisionen bezw. selbständigen Brigaden anderweitig ver- 
theilt, d. h. den nicht mit Kavalleriedivisionen versehenen Armeekorps 
überwiesen werden. 
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schon im Frieden im aktiven Dienst befindlichen kleineren Einheiten, die 
erforderliche Zahl vorhanden. 

Aus den angefahrten Streitkräften wären nach Abzug der im 
Militärbezirk Odessa gebrauchten Truppen, 3 Armeen: eine Nord- 
armee (Wilna), eine Zentralarmee (Warschau) und eine Südarmee (Ejjew) 
zu formiren. Dabei wird bezäglich der Stärke dieser Armeen folgender, 
von Bussisclier Seite in's Auge gefasste Operationsplan als der wahr- 
scheinlichste vorausgesetzt. 

Da die Konzentrirung bedeutender Streitkräfte im Militärbezirk 
Warschau am wichtigsten ist, aber auch die meiste Zeit erfordert, so wird 
die dort aufgestellte Armee sich zunächst bis zum Eintreffen weiterer Ver- 
stärkungen auf die Abwehr zu beschränken haben. Dagegen werden die 
auf den Flügeln der AufsteUimg befindlichen Armeen von Wilna und 
K^ew sofort offensiv vorzugehen suchen und zwar um zu verhindern; dass 
sich die centralen Bestandtheile der Deutschen und der Oesterreichisch- 
Ungarischen Armee — die einen unter Forcirung des Narew über Ostro- 
lenka oder Lomza und BiaJlystok, die andere von Galizien aus über Cholm 
und Lublin — auf der Linie Brest-Litowsk- Warschau vereinigen. 

Ausser der Aufgabe, dieser Vereinigung auch ihrerseits entgegen zu 
treten, hätte die Armee von Warschau auch die von Posen, Bresslau und 
Krakau aus gegen Warschau vordringenden feindlichen Armeen abzuhalten. 
Sie muss also, um diesen Aufgaben genügen zu können, besonders stark 
sein. Nach diesem Gesichtspunkte hätte sich die Zusammensetzung der 
Bussischen Armeen kurz folgendermaassen zu gestalten: 

Die im Gouvernement Suwalki aufzustellende, im Frieden 
5 Armeekorps zählende Armee von Wilna wäre durch eins der 
3 Armeekorps des Militärbezirks Petersburg und zwar durch das 
zunächstliegende erste, zu verstärken, wofür eventl. die Armee von 
Wilna eins ihrer Armeekorps an die Armee von Warschau abzugeben 
hätte. Die beiden anderen Armeekorps des Militärbezirks Peters- 
burg, Garde und Nr. 18 sowie das im Militärbezirk Moskau stehende 
Grenadierkorps, wären als eine Eeservearmee zur Verstärkung der 
in Polen operirenden Armee auf der Linie Biallystok-Brest zu ver- 
einigen, während die Korps Nr. 13 und 17 des Moskauer Militär- 
bezirks zu gleichem Zweck zum Bestände der Armee von Kijew 
zu treten und zunächst auf der Linie Bowno-Zmerinka Stellung 
zu nehmen hätten. Die Aufstellung der Armee von KJjew wird 
dabei auf der Linie Eowno - Proskurow - Mohilew (Podolien) ge- 
dacht. Dazu kommen, ausser den schon im Frieden zu ihnen ge- 
hörigen, nicht im Armeekorpsverbande stehenden Truppentheilen 
(Pontoniere, Mörserregimenter, Schätzen, Train u. s. w.) fär die 
Armee von Wilna 4 Reserveinfanteriedivisionen: Nr. 58, 59, 60 
und 62, för die Armee in Polen die Reservedivisionen Nr. 46, 47, 
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48 und 61, für Kyew die Reservedivisionen Nr. 51, 54, 55, 56 
und 57. 

Es ergiebt sich daraus einschl. Beserveinfanterie 1. Kategorie 
mit Artillerie und Kasaken aller Aufgebote, weitere Details beiseite 
gelassen, folgendes Yertheilungs- und Stärketableau: 

Zahl der taktischen Einheiten der einzelnen Armeen. 



Armeen 


Infanterie- 
Bataillone 


Eskadrons 
u. Ssotnien 


Batterien 


Ge- 


Peld- 


Mörser- 


Beitende- 


schütze 


Wüna 


240 


174 


111 


4 


10 


860 


Warschau .... 


388 


396 


200 


8 


26 


1532 


K^'ew 


312 


240 


153 


8 


14 


1180 


Odessa 


104 


72 


49 


2 


4 


380 


• 


1044 


882 


513 


22 


54 


3952 



Dazu fih* die Armeen von Wilna und Warschau, einschliesslich 
der Beserveinfanteriedivision Nr. 48, 120 Bataillone und 20 Batterien 
mit 160 Greschützen an Festungstruppen und far alle 4 Armeen 
bezw. Müitärbezirke 18 Grenzwachregimenter. In runden Zahlen, 
Stäbe, Grenzwache, Konvois, Trains u. s. w. eingeschlossen, beträgt 
die Stärke der so zusammengesetzten einzelnen Armeen: 

Wilna: 6950 OfBziere, 1535 Beamte, 328170 Mann, 106 900 
Pferde. Darunter mit Gewehr 202 300, 27 500 Reiter und 860 
Geschütze. 

Warschau: 12 308 Offiziere, 2254 Beamte, 554 000 Mann, 
198150 Pferde. Darunter mit Gewehr 338 300, 62 500 Reiter, 
1532 Geschütze. 

Kqew: 9370 OfBziere, 2030 Beamte, 442 900 Mann, 145 340 
Pferde. Darunter mit Gewehr 272 000, 37 000 Reiter, 1180 Ge- 
schütze. 

Odessa: 3070 OfBziere, 735 Beamte, 143 400 Mann, 42 200 
Pferde. Darunter mit Gewehr 90 700, 11 500 Reiter, 380 Geschütze. 

Dazu an Festungstruppen 161,700 Mann, 3280 Pferde. 
Darunter mit Gewehr 100 300 Mann, 160 Geschütze. 

Feldarmee und Festungstruppen in Summa 1675 000 
Mann, 500000 Pferde. Darunter mit Gewehr 1004 000, 138 000 
Reiter, 4100 Geschütze. 
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Auf die einzelnen Kriegstheater vertheilt, ergiebt sich folgen- 
des Tableau: 

Personal Pferde Gewehre Säbel Geschütze 

Nördliches (Wilna) 362 000 107 000 220 000 27 500 884 

Centrales (Warschau) 702 000 202 000 418 000 62 500 1668 

Südliches (Podolien) 460 000 146 000 275 000 36 800 1180 

Bessarabien . . . . 148 000 43000 90 700 11500 380 

1,672,000 498 000 1003 700 138 300 4112 

Davon zur Verwendung im Felde: 1 500000 Mann, 

500 000 Pferde. 
Darunter 900 000 mit Gewehr, 
138 000 Reiter, 
4000 Geschütze. 

Diese Art der Yertheilung der Streitkräfte auf die verschiedenen 
Armeen bezw. Kriegstheater erscheint insofern etwas problematisch, als 
dabei auf die Heranziehung sämmtlicher, auch der im Militärbezirk Kasan 
aufzustellenden, Beserveinfanteriedivisionen 1. Kategorie gerechnet wird, 
die doch auf Grund ihrer langsameren Bereitstellung zum grösseren Theil 
erst nach geraumer Zeit erfolgen könnte. Ebenso ist es fraglich, ob die 
Armeekorps und sonstigen Truppentheile der Militärbezirke Petersburg und 
Moskau in der von dem Polnischen Anonymus angenommenen Zahl und 
Weise zur Verstärknng der Armeen von Wilna, Warschau imd Kijew, 
schon beim, oder doch bald nach dem Beginn des Krieges verwendbar 
wären. Man wird, wie oben erwähnt, nicht alle Armeekorps aus dem 
Militärbezirk Petersburg herausziehen können. Auch ist es eher an- 
zunehmen, dass die Truppen des Moskauer Militärbezirks, einschliesslich 
seiner Beservetruppen und der des Militärbezirks Kasan, zunächst zu einer 
grösseren centralen Reservearmee vereinigt und dann, der sich ergebenden 
Kriegslage nach, eingesetzt werden würden. Ebenso scheint es sehr schwer 
denkbar, dass eine so grosse Anzahl von Armeekorps, wie sie speziell für die 
Verwendung im Militärbezirk Warschau angenonamen wird, zu einer ein- 
zigen Armee unter demselben Befehlshaber vereinigt werden kann. Es müsste 
noth wendig eine Theilung in der Zusammenstellung und Führung stattfinden. 

Derartige Kombinationen und Möglichkeiten, was die Gruppirung 
anbetrifft, sind jedoch von geringerem Belang. Das Wesentlichste liegt 
darin, dass die angenommenen Streitkräfte überhaupt da sind und wenn 
nicht gleichzeitig, so doch nach und nach in Aktion zu treten vermögen. 

Diese Möglichkeit ist nicht in Abrede zu stellen und danach ist, von 
der Zusammensetzung der einzelnen Armee abgesehen, die Berechnung der 
Gesammtstreitkräfte eine nicht zu hoch gegriffene. Beim Hinzutreten auch 
der Reservedivisionen 2. Kategorie, würden sich diese noch um etwa 
240 000 Mann, darunter 180 000 Kombattanten und 880 Geschütze, erhöhen. 

Zu berücksichtigen ist dabei jedoch die im Verhältniss zu anderen 
Armeen ausserordentlich hohe Zahl des für den eigentlichen Kampf nicht 
zu verwendenden, sondern zu Hilfsdienstleistungen aller Art bestinmiten 
Personals, ebenso des Trosses. Diese, der Russischen Armee auch im Frieden 
anhaftende Eigenthümlichkeit, die sogenannte niestrojewschtschina (Nicht- 
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kombattantenuuwesen) dürfte sich auch in operativer Hinsicht nachtheilig 
geltend machen, und nimmt den sonst so imposanten Stärkezahlen einen 
grossen Theil ihrer drohenden Bedeutung. 

Und nun die Zeit^ innerhalb welcher diese von Kussland zur Wahrung 
seiner Interessen für nothwendig erachteten Streitkräfte ^ sei es zur Ab- 
wehr, sei es zur Offensive, vereinigt und aufmarschirt sein können? Alle 
hierauf bezüglichen Berechnungen sind für den nicht in die Kriegspläne 
eingeweihten und nur auf die bekannten Faktoren angewiesenen Beur- 
theiler mehr oder minder unsichere. Auch die Mobilmachimg im Jahre 
1876 vor Ausbruch des Russisch -Türkischen Krieges bietet dafür, weil 
unter anderen Organisationsverhältnissen und sonstigen Umständen und 
mit imvollkommeneren Mitteln ausgeführt, nur wenig Anhaltspunkte. 

Die Wirren in China 1900 und die daraus hervorgehende 
Kriegslage trafen Russland zwar überraschender. Die Mobilmachung 
der dabei mitwirkenden Streitkräfte vermag aber bei den gänzlich 
abweichenden Verhältnissen der Operationssphäre, der Organisation 
und Dislokation der Truppen, Art der Kriegführung, Entfernung 
von der Basis, Transportmittel u. s. w. in keiner Weise als Maassstab 
für die Leistungen auf einem Europäischen Kriegstheater zu dienen. 

Die Sibirischen Truppen rückten aus und schlugen sich in der 
Verfassung, in der sie sich beim Ausbruch der Feindseligkeiten 
befanden, ergänzten sich, insoweit sie nicht schon im Frieden auf 
Kriegsstärke waren, erst während der Kämpfe ausserhalb der 
Beichsgrenzen und erhielten einen grossen Theil ihrer Verstärkungen 
zu Wasser und zu Lande aus iSuropa. Also Ausnahmebedingungen 
und Improvisationen in jeder Weise, deren günstiger Ausgang zwar 
der Anpassungsfähigkeit der Bussischen Truppen an schwierige 
Verhältnisse und ihrer Tapferkeit das beste Zeugniss giebt, der aber 
einem anderen Feinde gegenüber nicht zu erwarten gewesen wäre. 

Als nicht ohneWerth für die Beantwortung der gestellten Frage und 
einen Anhalt dafür bietend , sei zum Schluss dieser Betrachtung eine von 
Französischer Seite herrührende Aeusserung angeführt. Sie befindet sich in 
dem von Migor E. Bujac 1894 veröffentlichten Werke: „L'Arm^e russe, 
son histoire, son Organisation actueUe.^ 

Der auch über die ganzen sonstigen Verhältnisse der Bussischen Armee 
vorzüglich unterrichtete Verfasser weist zuerst an der Hand genauer 
chronologischer Daten nach, dass die besonders seit 1887 vorgenommene 
Verstärkung der Bussischen Truppen an der Westgrenze und überhaupt 
die ganze dortige strategische Sachlage nicht durch vorausgegangene 
agressive Maassnahmen der Nachbarstaaten (Preussen und Oesterreich- 
Ungam) verursacht worden ist, sondern ihren Grund lediglich in der 
Initiative Busslands hat, das eine derartige Konzentrirung seiner Haupt- 
kräfte schon im Frieden (wenn auch nur im defensiven Sinne) für noth- 
wendig hielt. Nachdem auch Major Bujac diese Nothwendigkeit durch 



-- 332 — 

die langsamere Mobilmachung und die schwierigere Konzentration der 
Bussischen Armee nachzuweisen versucht hat; schliesst er seine darauf 
bezüglichen (im übrigen sehr objektiv gehaltenen) Ausführungen wie folgt: 

Ainsi; lente mobüiscUion et eoncentratianpinible, II en r^sulte fatalement 
un retard dont la fix^tion pr^cise est malais^, impossible mdme k d^terminer. 

Comme les deux Etats voisins dont il doit redouter Tagression mobilisent 
et concentrent avec ime rapiditä beaucoup plus grande, l'^tat-major russe 
a du chercher par d'autres mesures k compenser les pärils de cette Situation. 

n y a r^ussi: en portant sur la fronti^re menac^ la majeure partie 
de ses corps, en facilitant la mobilisation des formations de r^serve Station- 
n^es dans les provinces occidentales, en constituant enfin, dans cette zone 
m^me, de grands centres d'approvisionnements. 

Toutes ces mesures, assez r^centes, car elles se sont plus sp^cialement 
manifest^es depuis les demiers mois de 1887, permettent k T^tat-migor de 
mobiliser et de grouper les 3/5 des forces dans un d^lai de dix-huit ä 
vingt jours. 

Seit dem Erscheinen des Bnjacschen Werkes haben sich die 
Kriegsbereitschaft und die Möglichkeit des schnelleren Aufinarsches 
der Eussischen Armee an der Westgrenze nicht unerheblich gesteigert. 
Man darf sogar sagen, dass die Konzentration bezw. der Aufmarsch 
schon im Frieden vollzogen ist und dass, wenn es sich nur um den 
Schutz der Grrenze handelt, die längs derselben echellonirten Streit- 
kräfte selbst in ihrem Friedensbestande vollkommen dazu ausreichen. 
Dieses um so mehr, da (wenn auch nicht in demselben Maasse die 
strategische) die politische, zu einem Kriege fflhrende Initiative 
voraussichtlich stets in der Hand Russlands bleiben wird und es 
daher seine Vorbereitungen schon rechtzeitig zu treffen vermag. 

Bei den ausgezeichneten und keine Träbung erwarten lassenden 
Beziehungen, welche gegenwärtig zwischen den 3 Europäischen 
Kaisermächten bestehen und bei den in neuester Zeit die politische 
Situation beeinflussenden, wechselseitigen „Gegenversichemngen'' 
auch der anderen Staaten, haben überdiess die angestellten Er- 
wägungen aber die Schlagfertigkeit der Bussischen Armee einen 
rein akademischen Charakter. Eine blutige Probe auf das 
Exempel ist in absehbarer Zeit, wenigstens an unseren Ostgrenzen, 
nicht zu erwarten, und wir sind dessen aus guten Gründen froh. 

Nach den uns vom Fürsten Bismarck überkommenen Worten 
„fürchten wir Deutsche nur Grott und sonst nichts auf der Welt". 
Wohl aber hegen wir för die in allen Phasen ihrer Geschichte glor- 
reiche und besonders in unseren Tagen auf einem so sichtlichen Wege 
der Vervollkommnung befindliche Armee des Zarenreichs ein lebhaftes 
Jjilteresse und die aufrichtigste Hochachtung. 



Anhang. 



Sülrkebereehnmigeii. Yertheilimg der Truppen. 

Die in nachstehenden Tabellen enthaltenen Angaben können 
der Natur der Sache nach auf absolute Eichtigkeit keinen 
Anspruch machen. Sie sind jedoch nach den besten und zuver- 
lässigsten Quellen zusammengestellt und dürften im Grossen und 
Granzen der Wirklichkeit nahe kommen. 

Annähernde Kriegsstärke eines Armeekorps. 

Offiziere Beamte Mannschaften Pferde Fahrzeuge 



Stab 


22 


22 


225 


153 


43 


2 Infanteriedivisionen 


762 


126 


37100 


5931 


1620 


1 EAvalleriediyision 


154 


27 


4502 


4965 


255 


1 Kasakenregiment? 


25 


3 


952 


1017 


27 


1 Sappeurbataillon 


29 


3 


1151 


383 


142 


2 Fliegende Parkbrigade 


n 28 


14 


1896 


2026 


516 


Summa: 


1020 


195 


45826 


14475 


2603 



Darunter etwa 28000 Mann mit Gewehr, 4500 Säbel u. s. w. 
124 Geschütze. 

Ein Kavalleriekorps umfasst in runden Summen (einschl. 
316 Offizieren, 60 Beamten) 9500 Mann, 10200 Pferde (7100 Säbel, 
24 Geschütze). 

Eine Infanteriedivision im Armeekorpsverbande. 

Offiziere Beamte Mannschaften Pferde Fahrzeuge 
Stab 5 3 38 34 8 

4 Infanterieregimenter 316 28 15961 632 308 

1 Artilleriebrigade 43 4 1460 1167 192 

Intendanturtrain 7 4 340 750 194 

Sanitätstrain 1 24 499 182 77 



Summa: 372 



63 



18318 2765 779 
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Darunter etwa 14000 Mann mit Gewehr, 48—64 Greschütze. 

Eine Eeserveinfanterie-Division zu 4 Regimentern mit 
1 Kasakenregiment, Artilleriebrigade mit Parks, Intendantur- und 
Sanitätstrain zählt rund: 20000 Mann (14000 Gewehre), 4500 Pferde 
(900 Säbel 48 Geschütze). 

Eine Schätzenbrigade zu 4 Regimentern zu 2 Bataillonen 
mit Artillerieabtheilung nebst Park, Intendanturtrain und Lazareth 
zählt rund: 10000 Mann (7000 Gewehre), 1600 Pferde (24 Ge- 
schütze). 

Eine Schützenbrigade zu 4 Bataillonen zählt: 3500 Ge- 
wehre, 16—24 Geschütze. 



Peldtruppen pp. 1000 
Reservetruppen 680 
Festungstruppen 161 
Ersatztruppen 240 „ 
Kasakentruppen 18-22 „ 



Gesammtstärke. 

Im Kriege werden aufgestellt: 

Infanterie 

Batl. mit 20000 Oflttz. und 1010000 Mann 
11000 „ „ 700000 
2520 „ „ 156000 
5000 „ „ 270000 



n 



n 



n 



w 



j? 



» 



500 



n 



n 



Summa: 2099 Batl. 



39020 Oföz. 



n 



n 



w 



« 



20000 



n 



y) 



2156000 Mann 



Feldtruppen 

Ersatztruppen 

Gendarmen 

Kasaken 

Milizen 



Kavallerie. 

396 Escadrons mit 2400 Offiz. und 

131 „ „ 658 

7 „ „68 

963 Ssotnien „ 3635 

20 . „ 57 



» 



n 
w 






64373 Mann 
36731 „ 

1285 

160000 

2800 



n 



Summa: 534 Escadrons 983 Ssotn. 6818 Ofißz. 



265189 Mann 



Artillerie. 

Feldtruppen 477 Batterien mit 2844 OfBz. und 

Reservetruppen 164 „ „ 984 

Ausfallbatterien 16 „ „ 96 

Festungstruppen 246 Komp. „ 1281 

Ersatztruppen 58 Batterien „ 606 

Kasaken 41 ^ ,. 204 



n 



n 

n 



n 
n 
n 
n 



112692 Mann 

38508 

2080 

80175 

37189 

8528 



n 



n 



n 



« 



Summa: 756 Battr. 246 Komp. 6015 Offtz. 



279172 Mann 



335 



Ingenieurtruppen. 

Peldtruppen 166 Komp. mit 1100 OfBz. und 

Äeservetruppen 24 „ „ 137 

Festungstruppen 40 „ „ 237 

Ersatztruppen 24 „ „ 136 



r> 



n 



r> 



n 



Summa: 254 Komp. 



1610 Offiz. 



46000 Mann 
6408 
8476 
7708 



n 



w 



n 



68592 Mann 



In Summa Personal: 53463 OfiBz. 



2768953 Mann 



Dazu kommen: Artillerieparks mit etwa 1200 Offizieren und 
80000 Mann, Divisions- und Brigadetrain mit 1200 Offizieren und 
über 100000 Mann, Lokalkommandos, Grenzwache, Stäbe u. s.w. 
u. s. w., so dass sich die gesammte Kriegsstärke auf mindestens 
60000 Offiziere und 3 Millionen Mann beziffert. Dazu etwa 5900 
bespannte Geschütze. 

Nicht mit berechnet ist die Reichswehr, deren Infanterie auf 
10000 Offiziere und 700000 Mann zu veranschlagen ist. Ausserdem 
die übrigen Waffengattungen, deren Stärken unbestimmbar sind. 

Zum Vergleich mit vorstehenden Angaben fuhren wir das 1900 
in Oesterreich anonym in Polnischer Sprache erschienene Werk 
über die Russische Armee „Potega Wojenna Rosyi" an. Es 
giebt über ihre Kriegsstärke folgende, auf sehr genaue Berech- 
nung basirte Uebersicht, wobei jedoch Lokalinfanterie, Grenzwache, 
Kaukasische Miliz und auch die Opoltschenie u. s. w. nicht mit 
berechnet sind. 



Gesammtstärke im Kriege. 





OfBziere 


Mannschaften 


Pferde 


Feldstäbe . . 


2 200 


15 900 


7 700 


Infanterie . . 


. 36 700 


2 046 700 


71300 


Kavallerie . . 


6 840 


260 700 


266 000 


Artillerie . . 


6 780 


280 500 


156 100 


Ingenieure . . 


. 1540 


67 200 


13 900 


Train . . . , 


2 370 


181 900 


214 100 


Gendarmerie 


70 


1300 


1200 




56 500 


2 854 200 


730 300 
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Davon Feldtruppen: 



Peldstäbe 

Infanterie 

Kavallerie 

Artillerie 

Ingenieure 

Train 

Gendarmerie 



Offiziere 

1920 

19140 

3 730 

4 820 
1100 
1840 

70 



Beamte 

1900 

1890 

530 

320 

150 

2 320 



Mannschaften 

14 200 

975 400 

116 400 

197100 

46 000 

136 100 

1300 



Pferde 

7 000 

39 800 

124 700 

109 700 

13 700 

165 600 

1200 



32 620 7110 1486 500 



461 200 



Reservetruppen: 

Offiziere Beamte 

Feldstäbe .... 280 160 

Infanterie .... 13300 1450 

Kavallerie (Kasaken) 2 300 360 

Artillerie .... 1360 140 

Ingenieure .... 290 30 

Train 530 1 140 



Mannschaften 
1700 
815 800 
96 800 
45 800 
13 600 
45 700 



Pferde 

700 

30 400 

102 400 

37 200 

700 

48 500 



18 060 3 280 1019 400 219 900 



Infanterie 
Kavallerie 
Artillerie. . 
Ingenieure 



Ersatztruppen: 

Offiziere Beamte Mannschaften 

4 270 450 2 555 500 

810 — 47 500 

600 10 37 600 

140 10 7 700 



5 820 



470 



348 300 



Davon in Europa: 



Pferde 

1110 

38 900 

9 200 



49 200 





Offiziere 


Mannschaften Pferde 


Stäbe 


1620 


11400 


5 600 


Infanterie 


29 830 


1 667 000 


57100 


Kavallerie . . . . 


4 980 


183 100 


184 900 


Artillerie 


. 5 770 


234 700 


132 400 


Ingenieure . . . 


. 1250 


55 700 


12 400 


Train 


2 070 


158 400 


188 800 


Gendarmen . . . 


60 


1100 


1000 


Summa 


. 45 580 


2 311400 


582 200 
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Feld- 




27 080 
I 

13 310 


1 244 300 

758 900 


387 500 


und zwar 


Eeserve- einschliesslicl 
Festnngs- . . . , 


^^ ^^ • %^ ^^ ^^ 

153 900 




Ersatztruppen . . . 


5190 


308 200 


40 800 


Kaukasien: 








Om^iere 


Mannschaften 


Pferde 




Stäbe 


260 
3 960 


2 000 
221 000 


900 


Infanterie .... 


1^ \^ ^^ 

8 700 


Kavallerie .... 


1130 


45 300 


47 200 


Artillerie 


640 


28 200 


14 400 


Tngenieure .... 


80 


3 300 


700 


Train 


270 


20 800 


23 300 




Gendarmen . . . . 


10 


200 


200 


Summa . . 


6 350 


320 800 


95 400 




Feld- 


. 2 750 
I 

3140 


121400 
170 900 


41 100 


und zwar 


Reserve- einschUesslie] 
Festungs- . .. . 


48 500 




. Ersatztruppen . . 


460 


28 500 


5 800 


Asie 


)n: 








Offiziere 


Mannschaften 


L Pferde 




Stäbe 


320 

2 910 

730 


2 500 

158 700 

32 300 


1200 


Infanterie .... 




5 500 


Kavallerie . . 




33 900 




Artillerie .... 




370 
210 


17 600 
8 200 


9 300 


Ingenieure . . . 




^^ \^ \^ \^ 

800 




Parks 




30 


2 700 


2 000 


Summa 




4 570 


222 000 


52 700 


Feld- 




2 790 

1610 

170 


120 800 
89 600 
11600 


32 600 


und zwar 


Kerserve- .... 




17 500 




l Ersatztruppen . . 




Jk • %^ \^ \^ 

2 600 



Nach Bediger-Gulewitsch (von 1900) stellt die der AUgemeinen 
Wehrpflicht nach dem Gesetz von 1874 unterliegende Bevölkerung im Kriege 
fOr die stehende Armee ausser Reichswehr^ Lokaltruppen ^ Milizen^ 
Verwaltungstruppen u. s. w. 

etwa 2 500 000 Mann, 

195 000 Kasaken, 
15 000 Mann Finnische Truppen, 
2710000 

Organ ittation der Russischen Armee. 22 
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Allgemeine Dislokations- 
Anzahl und Vertheilnng der Tmppentheile 





1. Feldtrappen im Korpsyerband 


2. Feld- 




Korps 


Infanteri« 


Kayalleri« 


Artillerie 


SchtltBen 


Militär- 
bezirke 


1 




! 


1 

9 
i 


1 

s 

o 

1 

pq 


i 

1 


d 


1 


11 

P 

(SS 


l 

•E 
PQ 


1 
8 


II 
II 


1 

pq 


S 

a 

1 

P< 


i 
1 

pq 


St. Peters- 
burg 


Garde St 
Petersburg^) 

1. St. Peters- 
burg 

18. Dorpat 


Nr. 
2 lu.2 

2 22 37 
2 23 24 


4 

4 
4 


8 

8 
8 


32 

32 
82 


Nr. 
2 la.2 


5 


10 


49 


2 

2 
2 


12 

14 

14 


5 


1 Garde 




4 
einsehl. 

lin- 

niacher 

Garde 


Finidaiid 


• 
























2 
Nr. In. 2 


8 


16i) 


Wilna 


2. Wilna 
8. Biga 
4. Minsk 

16. Witebsk 

20. Riga 


2 26 43 

2 27 28 
2 30 40 
2 25 41 
2 29 46 


4 

4 
4 

4 
4 


8 

8 
8 
8 
8 


82 
82 
82 
82 
32 


Nr. 
1 2 
1 8 


2 

a 

2 

1 
selb- 
stän- 
dig 


4 

4 

2 


24 
24 

12 


2 

2 
2 
2 
2 


14 
14 
14 
14 
14 


2 

2 


1 
Nr. 5 


4 


8 


Zur Garde 
Warsehaa 

Selbständig) 
Warschau / 


ö.Warsohau 
6.Warschau 

14. Lublin 

15.Warschau 

19. Bres^ 
Litowsk 

1. u. 2. Ear.- 
Eorps 


1 Garde 
Nr. 8 

2 7 10 

2 4 16 

2 17 18 
2 6 8 

2 2 88 


2 

4 
4 

4 

4 

4 


4 

8 
8 

8 

8 

9 


16 

82 
82 

82 

82 

86 


1 5 
1 4 

1 Don. 

Kas. 

1 6 

1 7 
4 «) 


1 

2 
2 

2 

2 

2 

8 


2 

4 
4 

4 

4 

4 
16 


12 

24 
24 

24 

24 

24 

96 


1 

2 
2 

2 

2 

2 

< 


9 

14 
14 

14 

14 

14 


1 

2 
2 

2 

2 

2 

4 


2 

Nr. lu.2 


8 


16 


Kijew 


9.KiJew 
10. Cbarkow 
ILShitomir 
12. Winnizza 
21.KU6W 


2 6 44 
2 9 81 

2 11 32 
2 12 19 
2 33 42 


4 
4 
4 
4 

4 


8 
8 
8 
8 
8 


82 
82 
32 
32 
32 


1 9 

1 10 

1 11 

1 12 

1 Komb. 
Kas. (se 


2 
2 
2 
2 

2 

Ibstäx 


4 

4 

4 

4 

4 
idig) 


24 
24 
24 
22 
24 


2 
2 

2 
2 
2 


14 
14 

14 
14 
14 


2 
2 
2 
2 
2 


1 
Nr. S 


4 


8 


Odessa 


7. Simfero- 

pol 

8. Odessa 


2 18 34 

2 14 15 


4 
4 


8 
8 


82 

32 


1 8 


2 


7.DJt. 

4 


6 
24 


2 
2 


14 
14 


2 


1 
Nr. 4 


4 


8 



1) Zum Gardekorps gehören ausserdem die in Warschau stehende 3. Garde-Infanterie-Division mit 

5) 1. Kavalleriekorps (Div. Nr. 13 u. 14) Stab Warschan. 2. Kayalleriekorps bestehend ans: Dir. 
Brig. ist beim 2. Kavalleriekorps mitberechnet. 

Erläuterungen: 1. Je 2 bis 8 Schatzen-Battr. bilden eine „Division** (Abtheilung) mit derNommer der 

2. Die Fassart. -Brig. führen die Nummer der entsprechenden Infanterie-DlTieloa «b4 

ausser 1, ebenfalls im Abtheilungsverband, letzter« mit der Nr. der enfr 

3. Zu Jeder Art.-Brig. und SehOtzen-Abth., M5rser-Rgt. u. s. w. gehOrt schon im Friedet 
8) Die bisher bestandenen 8 Finnischen Schtltzen-Bataillone werden aufgelöst und sind nicht mehr 
4) Von den in dieser Kolumne angeführten 16 Bes. -Inf .-Brig. sind 8 in den Verband von Armec- 

56 zum 17.y Nr. 62 und 63 zum Grenadierkorps. Siehe darüber Formation. 

6) Die drei Europäischen und das Kaukasische Belagemngsartilleriebataillon sind mitflerweDt 
im Kriege formirt Jede ihrer 4 Kompag^iien ein Kriegsbataillon. 



TJebersicht. 

auf die Hilitärbezirke in Europa. 
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4. 

















vallaii* 


ArtlUBri. 


trapp« 


1 

i 
1 


InADlerie«) 


Armiarle 


rls- 


iDfU 


AnlUerla 
«emn(i- 


Dliobe 
Trdp. 




II 


} 




h 




li 


1 


SSspt, 

Mnler- 
Hallt- 

1 Kl^ 

HOb.- 

Biul. 


il 


i 




3 


i 

n 




1 


II 

il 


i 
1 


1 


S 
\ 


1 
1 






li 


'S"- 


li! 


£' 


Minen 




i 


(i 


k 




lOnr- 


IQir. 
da- 


Bit. 


« 


Komp. 


8.pp_. 




lAb- 




i 
i 


i 


Bgt. 


* 






>Ful 

Mlnsn 


















1 ItSn. 
R«t. 

lAMh. 

Mr. .1 


Bkitr 
B>Hr, 

li 


i 


8«PP 

SPOD- 

(|»lb) 


iuneii 


£ 








f 


6 
3B(- 




und 
•tbid. 


1 
1 


»P» 


fer- 

iblh, 
iTele- 










« 


i. ItSra 
BP. 

SAblli. 
Nr. In. 8 






5S»pp 
iPon- 


FlDH- 


£ 


% 




" 




IRe- 




ÜRgli 

IBM 

3 Bat 
•elb. 


i 
\ 

i 


Ä 


SLuft- 

/er 
Ab», 
STele- 
ir.Ab 
tbell. 




' 








Abth. 


Baltr 

Inll. 


^ 


UHüer 




£ 


i 




* 


^ 


1 Er- 


Eik, 






Komp. 






^ 






k 


Nr. < 


B>ttr. 

"ii 


£ 


t8*pp 


IK 


^ 


s 

i 




e 


' 


' 


Nr. 8 


Bnt. 


« 


Kamp. 






4 
lAb- 
Ihell. 



vnfAbarlgAB ßcbütiAn-Brlgade. 

sUadam iltb In AMhaHmian n t Mi > Battr. Bbanw 

apraobandan Kar .-Dir. 

ein fliegsadar ArtlUerJap*rk (lalaber NnauDU. 

nllbaraohnel. 

koipa ibrar Bailrka gdtretan: Nr. 50 mm 1., Mr. Kl Ei 



La BaHr*aartUI«rl<-BrlK- Dl« »■>' Battr. « 



(«rniohl. GirdB- 
und Granadlar- 

2 Kav. Kcrpi 



,_ ... 


«Ina'hl 


... 


fllmolil. 




SiBUhl. 














1 






DI». 


=i 


Kai. 


1 


38. Dh. 













u 


2 


U 


' 








































hl. 

7 


E09 


4B 
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10 
Kat. 


8 


■ 


SO 









l 


Anzahl and 


YertheUang der 




— — 1 














- 


«iMcH. KMatan 






DlYi- 








Bri- 




1' 




DlTliionen 


1 




1 


gaden 


1 


..o™ 


t 


1 


1 


,ad«. 


^ 




Nr. 


Nr. 


g 






Nr. 


1 


Nr. 


J 


1 


Nr. 


1 


i 


I KsnkMUohM 


aa 


> 


^ 




_ 




1 Kaak 




« 


u 


SD. 


. „ü-i 




























TOrilnfle TUU. 


»s 


1 


' 


le 


- 


Eubu 
Plaeinnl 


tiit 






u 


S9. 


1 








, 


.. 




^ 
















nflii 


dler TIflla 
Wladlkiwku 




« 


« 


».Rank. 


^ 


TkUerie 




M|, 




QnDB. 

M. 
Kank. 

SahOti. 
Ablh. 


3 


uk*n 






























2 


' 


8 


IB 


64 


2 


16 


3 


• 


Wd 


80 


1K. 


31 


3 



mflfiflnatE-EaTallBiie'BaeiDaitet and d 



Ib'BeKiment alnd lu S Eniu.KaTall>r<*- 



tnip 


«>. 


luiarKo 










». 


ReBTTfr 


.E 




4. F«8 




' 


tllerla 


Anilkiie 


IngeoUor- 
tntppen 


! 

! 

1 


.^.^. 


.„n.„. 


Ka- 
rle-' 


iDfSD 

terla 


HUrHe 


T«Bh- 

pea 




1 


! 


ll 




'S 


i 


1 


«1 


1 


2 

1 


1 


1 


1 




1 
f 


i 


1 


1 


i 

1 




REt." 


Bmltr. 


- 


8.PP. 






Kr 

M 

«0 




le 


^ 


S 


5. 








ii 


, 






i 




!0 

»1^ 


i 


» 


; 






6 












El 


3 








26 


Abth.' 
reit, 
Ifiab. 


, 45 
B«ttr 

hül- 


7 


2B 
Bat 

und 
SHilB 


K"mp. 


fi 


18 


K 


82 
■in- 

ZfllM 


■ 


48 


f 

Esk. 


Btt, 


1 

i 
i 


3K.U 

a 

Parks 


Komp. 
STel 
AMh. 

Lutt- 
•otaHI. 

Abu. 





Trappentheile im Kaakaaas. 





Eeterre-ODd 
t«ri* 


Bell. 
Ka- 
uken 


AmilerJe 




n 


FeMoj>g>trapp«, 


Hiaa»« 




S 




1 


1 


"■»"•• 


ix. 


II 


g,am 


i 
1 


i 

Re- 
•erre 


1 
1 


1 


> 
} 




i 


i 


1 
1 






1 
1 


1 


f 




^ 


1 


1 


S). 

e*. 
es. 

K. 

Plu- 


mit 

8»!- 
nlan 


Kank. 
Be- 


MürUr 


* 


8.p- 

peur 


l 










IBe- 

lage- 

p«k 


<U«e 


Sapp. 
IHl- 

Ci: 

Ablh. 


.1 




I> 


S 


8 


SO 


2 


' 1 ' 11 ' 


ip\rk 


' 


' 


t 


3 


.pIk 


23 


3 


r 

3Eih 


I 


E 



engMtallt. Du Etarda-EnaU-RerlmeDl iat nlotii Im Briiadeverband, 
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Anzahl und Vertheilimg 

1. Turkestan einschl. Trans- 





Im Korpsverband 1 




Infanterie-Schützen 
und Linien 


Reiterei 


Artillerie 


Ingenieure 


Festnngs- 
Truppen 


Turkesta- 
nische 


Fuss- 


Rei- 
tende 


Armeekorps 

Nr. 


Brigaden 

Nr. 


Bataillone 

1 


Divisionen und 
Brigaden 


1 

9 

a 

OD 

« 


1 


Bri- 
gaden 

Nr. 


d 

9 

c 

i 


1 
'S 

1 


Bataillone 


d 

V 

a 

o 


Artillerie- 
Bataillone 


1. 
Taschkent 

II. 
Aschabad 


1. Turk. Schützen 

2. Turk. „ 
8. Turk. „ 

4. Turk. „ 

1. Turk. Reserve 

5. Turk. Schützen 

6. Turk. „ 

7. Turk. „ 

2. Turk. Reserve 




1. Turk. 
Kasak.- 

Div. 
= 2Brig. 

Trannk. 

Kasak .• 

Brig. 


5 
2 


20 

12 
2 
Astra- 
chan 
2 Turk- 
menen 


1. Turk. 

2. Turk. 


6 
6 


1 reit. 

6e- 
birgs- 
1 Kaa. 

1 Kas. 


Turk. 
Sapp. 

Transk. 
Sapp. 


4 
3 


1 
3 Komp. 


Zusammen 


9 


36 


3 


7 


36 


2 


12 


3 


2 


7 


1 



2. Militärbezirk Sibirien (Haupt- 
Infanterie: 1. Westsibir. Schützen-Bat.; 8 Sibir. Beserve-Kadres-Bat. (im Kriege 
1. Sibir. Kas. Rgt., 2 einzelne Ssotnien (im Kriege bis 9 Rgtr.). Artillerie: 

3. Militärbezirk Amur einsohl. 





Truppen im Korpa- 


Armeekorps 


Infanterie 


Reiterei 


Artillerie 


Brigaden 


Regi- 
menter 


Ba- 
taillone 


Bri- 
gaden 


Regi- 
menter 


Ssot- 
nien 


Bri- 
gaden 

und 
«Abth. 


Batterien 


I. Nikolsk- 
Ussuriski 

II. Sibirisches 
Ghabarowak 
(z. Z. Kirin) 


1 Ost-Sib. Schützen 

6« T» » 


4 
4 

4 

4 
4 


8 
8 
8 

8 
8 


Ussuri- 
Reiter 


2 

1 
Amur 


12 

und 

lUssnri- 

Saotnie 

3 


1. Ost- 
Slb.- 
Brig. 

S. Ost- 
Sib.- 
Brig. 


8 

und 

1 Ka- 

■aken- 

B&tterie 

4 


Summa 


5 


20 


40 


1 


3 


16 


2 


13 


Kwantun 
(Kein Korpa- 
verband) 


8. Ost-Sib. Schützen 
Dazu eine Maschinen 


4 
gewebr-E 


8 
lomp. 


— 


1 


6 


1 
Abtb. 


3 



Anmerkung: Bin grösserer Theil der hier angegebenen Truppen dea MiUtilrbexirks Amor 
Tranaamnr-Grenzwach-Bezirk Stabsquartier Oharbin mit 2 bla 8 Greniwaoh-Brigad«a. 
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der Asiatischen Trappen. 

kaspien und Ssemirjätschje. 



Ausser Korpsverband 




Tarkestan | SsemirJ&tschJe 




Fest. 
Art. 


In- 
genieur- 
truppen 


Grens- 
wache 


Infanterie 


Reiterei 


ArttUerie 


In- 
genieur- 


. 


i 
1 


1 

n 


d 
o 

ä 


m 


9 

d 

1 


l 

pq 


1 

9 


1 

<2 


60 

3 


1 


a 


Bemerkungen 


Turk. 

Fest. 

Art. = 

4 Komp. 


2 Eisen- 

bahn- 

k 

6 Komp. 

H 


8 


8. 

Turk. 

SohtttEea 


4^) 
(ft) 


West. 

Sibir. 

Kasak. 


2 


12 


West- 
Bibir. 


2 


West- 

Bibir. 
Sapp. 


1) Das 1. dieser 5 West- 
sibir. (besw. Turkestani- 
sehen) Schützen - Bat. 
steht selbständig im Mili- 
tärbezirk Sibirien. 


1 


2 


2 


1 


4 


1 


2 


12 1 


1 


2 


1 





quartier Omsk). Kein Korpsverband. 

8 Bgtr. zu 5 Bat.) bilden die 2. und 3. Sib. Beserve-Infanterie-Brigade. Beiterei: 
1 Sibir. Beserve-Abtii. zu 2 Batterien (im Kriege 4 Abth. zu 2 Batterien). 

Truppen in Kwantun. 



verband 


1 








A 


usserd 


em vorband 


lene T 


ruppen 






Technische Train ,^®'T?" 

Infanterie 


Kasaken- 
Reiterei 


Artillerie 


Festnngstruppen 


Infanterie | Artillerie | Technische 


Batail- 


• 

dl 
1 


• 

dl 

a 

o 


Batail- 


d. 




d 
• 

B 

o 








Batail- 


Batail- 




BaUil- 




lone 


lone 


§ 


Rgtr. 


Abth. 


Battr. 


Rgtr. 


lone 


lone 


Komp. 


lone 


Komp. 




M 


M 




M 




<2 


















lOst- 


4 


1 


4 Bat. 
























Sib. 






bilden 
























Sapp. 






die 
l.Sib. 






























Re- 


20 


2 


12 


1 


2 


2 


6 


2 


8 


1 


6 








serve- 




Trans- 




regnl. 




WUdi- 




Wladi- 




Sfid- 










Inf.- 




baikal- 




Trans- 




wostok 




wostok 




Ussuri- 




2.08t- 


8 




Brig. 




Kas. 




baikal 


1 




1 
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